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Seine Excellenz 

Herzog Joseph Florimond de Loubat 


Ew. Excellenz! 

Mehr als sechs Jahre sind vergangen, seit Ew. Excellenz mich zu sich nach 
Frankfurt a. M. entbot, um mit mir den Plan einer Reise durch Mexiko und Guatemala 
zu Sammlung*- und Studienzwecken zti beraten, im Anschluss an die Fahrt, die ich 
damals nach Mexiko zu der ausserordentlichen Tagung des Internationalen Amerikanisten- 
kongresses zu unternehmen geilachte. Ich war überrascht und gerührt durch das 
grossmütige Anerbieten Ew. Excellenz und begeistert durch die grosse Aufgabe, die 
mir entgegentrat. So willigte ich freudig ein — zu leichten Herzens vielleicht. 
Denn die Grosse der Aufgabe und die Schwere der Verantwortung, die ich Ew. Excellenz 
gegenüber übernommen hatte, wurde mir erst klar, als ich die kühn geschmiedeten 
Pläne für die zu beginnende Arbeit in Wirklichkeit umzusetzen begann. 

Ich hatte, sieben Jahre zuvor, meine erste Reise nach dem Lande meiner 
Studien eine Tagereise hinter Mitla abbrechen müssen. Weder hatte ich damals 
etwas von der pazifischen Seite des Landes sehen können, noch war ich auch nur 
in die Nähe einiger der alten Kulturzentren der Maya sprechenden Bevölkerung 
gelangt. Diese Versäumnis nachzuholen, das war mein nächster Wunsch, t'nd das 
war auch nicht so schwer ins Werk zu setzen. Aber ich sollte diesmal nicht nur 
als Tourist und als Beobachter durch das Land ziehen, sondern sollte vor allem auch 
das Material vermehren helfen, das die junge amerikanische Wissenschaft zu ihren 
Untersuchungen braucht, das ihr dazu dienen soll, die untergegangene Geschichte 
hochentwickelter alter Kulturvölker wieder erstehen zu lassen. Und diesem Zwecke 
genügt eben nicht ein Sammeln, wie wir es früher betrieben hatten. Wir mussten 
an bestimmter Stelle bestimmte Fragen stellen und, um zu einer umfassenderen 
Kenntnis zu gelangen, dem Boden das noch in ihm Verborgene abzuringen trachten. 

Solche Arbeit begegnet nun in Mexiko zunächst einer praktischen Schwierig- 
keit, die darin besteht, dass die Gesetze des Staates die Vornahme von Ausgrabungen 
von einer ministeriellen Genehmigung abhängig machen, und dass der Export von 
Altertümern verboten ist. Wünscht also der Schatzgräber, wie cs doch nur natürlich 
und berechtigt ist, als Entschädigung flir den Aufwand an Zeit, Mühe und Kosten 
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die Früchte seiner Arbeit oder wenigstens einen Teil derselben mit nach Hause zu 
nehmen, so sind dazu Verhandlungen mit staatlichen Behörden nötig, die langwierig 
und in ihrem Erfolg zweifelhaft sind, und die für uns ausgeschlossen waren, da wir 
mit der gegebenen Zeit rechnen mussten und den Erfolg eines solchen Gesuchs 
nicht abwarten konnten. In der That haben Verhandlungen, die zur Zeit unserer 
Ankunft von seiten des New Yorker Museums angeknüpft wurden, erst zwei Jahre 
darauf zum Ziel geführt. Uns blieb unter solchen Umständen nichts weiter übrig, 
als diese Reise zunächst als Studienreise zu betrachten und abzuwarten, ob sich uns 
in einem abgelegenen, dem Verkehr und dem allgemeinen Interesse entrückten 
Gebiete nicht doch Gelegenheit böte, der mir von Ew. Excellenz vorgczciehneten 
Aufgabe auch in der oben angedcuteten Weise gerecht zu werden. Ich glaubte zu 
solchem Vorgehen auch in gewisser Weise berechtigt zu sein. Denn wo die Monu- 
mente und die andern Zeugen der Vorzeit wegen ihrer Abgelegenheit des Schutzes 
von seiten des Staates entbehren, da erweist man nicht nur der Wissenschaft, sondern 
auch dem 1-ande, dem diese Monumente eigentlich angehören, einen Dienst, wenn 
man sie vor dem Untergang, der ihnen durch elementare Verhältnisse, durch Ver- 
nachlässigung, durch Mutwillen und Unverstand droht, durch Fortführung von ihrer 
Stelle bewahrt und sie an einem Orte birgt, wo man gewillt ist, sie unversehrt der 
Nachwelt zu erhalten. 

Ich habe den Behörden der Republik Mexiko und vor allem ihrem erlauchten 
Präsidenten, dem General Porfirio Diaz, der nun schon so lange Jahre mit fester 
Hand das Steuer des Staates zum Segen des Landes führt, sowie zahlreichen Bürgern 
dieses Landes und der benachbarten Republik Guatemala, meinen Dank dafür ab- 
zustatten, dass sie meinen Studien und meinen Bewegungen im Lande durch 
Empfehlungen und alle möglichen Erleichterungen in der nachhaltigsten Weise haben 
Förderung angedeihen lassen und sogar meine Sammlungen in einer Weise unter- 
stützt haben, dass ich daraus die Beruhigung schöpfen konnte, dass die Gesichts- 
punkte, die ich eben entwickelte, in gewisser Weise auch von ihnen als berechtigt 
werden angesehen worden sein. 

Für die Aufhellung der alten Verhältnisse des Landes schien es mir be- 
sonders wichtig, die Grenzgebiete kennen zu lernen, wo sich die verschiedenen 
Nationen, die — unzweifelhaft wohl in gemeinsamer Arbeit — die alte Kultur jener 
Gegenden geschaffen haben, berühren. Andererseits war es mein begreiflicher 
Wunsch, die Brennpunkte der alten Zivilisation in jenen Gegenden — einerseits 
Santa Lucia Cozumahualpa, andererseits Copan, Quiriguä, Palenque, Yucatan — zu 
besuchen. So ergab sich von selbst eine Route, die uns von Oaxaca nach der 
pazifischen Seite des Landes und durch Chiapas nach Guatemala führte. Der ge- 
plante letzte Teil unserer Reise, der uns Palenque und Yucatan kennen lehren sollte, 
kam leider infolge einer klimatischen Erkrankung, der ich zum Opfer fiel, nicht zur 
Ausführung, ln dem ersten Teil der geplanten Reise aller, auf dem wirklich zuriiek- 
gclcgtcn Wege, hatten wir das Glück, an den Grenzen der beiden Republiken Mexiko 
und Guatemala, im Distrikte Nenton des Departements Ueuetenango der Republik 
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Guatemala, ein Gebiet anzutreffen, das. nicht nur archäologisch von hohem Interesse, 
auch jene andere Forderung erfüllte, dass es, dem Verkehr und dem allgemeinen 
Interesse entrückt, ein ausgiebigeres Sammeln um I direkte Grabungen ermöglichte 
und sogar in gewissem Grade als verdienstliches Werk erscheinen liess. Ich ver- 
danke es aber wiederum den persönlichen Bemühungen Ew. Excellenz, dass mir 
nicht nur die Mittel, sondern, durch Verlängerung meines Urlaubs, auch die Zeit ge- 
geben wurde, dieses Gebiet einigermassen gründlich zu durchforschen. 

Ueber den allgemeinen Gang unserer Heise, unsere Arbeiten und Studien hat 
meine Frau, die auf dem ganzen Wege meine Begleiterin war und Arbeit und 
Mühe mit mir geteilt hat, der insbesondere auch die zahlreichen Photographien, 
die wir heimgebracht haben, zu verdanken sind, in ihrem Buche »Auf alten 
Wegen in Mexiko und Guatemala«, das im vergangenen Jahre in demselben 
Verlage, wie dieses Buch, erschienen ist, berichtet. In dem Bande, den ich hier die 
Ehre habe, Ew. Excellenz vorzulegen, habe ich die genauere Bearbeitung der 
Ergebnisse unserer Reise, unserer Beobachtungen und unserer Sammlungen zu ver- 
öffentlichen begonnen. Wenn ich damit erst jetzt, vier Jahre nach unserer Rückkehr, 
zu stände gekommen bin, so wird Ew. Excellenz das vielleicht begreiflich finden, 
wenn Ew. Excellenz gütigst in Erwägung ziehen wollen, dass ich nicht nur einen 
beschreibenden Katalog liefern, sondern doch auch einigermassen die Resultate ziehen 
wollte. Die Arbeiten, die ich in der Zwischenzeit, in den Jahren 1898, 1899, 1900, 
über die Venusperiode in den Handschriften der Codex Borgia-Gruppe und über 
die Monumente von Copan und Quiriguä veröffentlicht habe , das sind alles in 
gewisser Weise Vorstudien für das gegenwärtige Buch. In dem Werke selbst habe 
ich mich bemüht, die hervorragenderen Stücke und alle wichtigen Typen unserer 
Sammlung aus diesem Gebiete wiederzugeben. Ich danke es der treuen, geschickten, 
immer bereiten Arbeit meines Freundes Wilhelm von den Steinen, dass dieser Bilder- 
schmuck so vorzüglich ausgefallen ist. und bin dem Künstler auch für manchen 
wichtigen Hinweis verpflichtet. Die Eigenartigkeit der Kultur der Gegend, die ich 
in diesem Buche geschildert habe, springt in die Augen. Und andererseits glaube 
ich auch genügend Beweise dafür gebracht zu haben, dass diese eigenartige Kultur 
doch nur ein Ausfluss und eine Abart der alten Zivilisation der Stämme ist, die seit 
undenklichen Zeilen die weiten Gebiete von Guatemala, Chiapas und Yucatan be- 
wohnten. Das Problem des Ursprungs dieser Kulturen habe ich natürlich nicht 
gelöst, noch zu lösen versucht. Aber als ein Material, das geeignet ist, zur I.ösung 
dieser Frage beizutragen, wird Ew. Excellenz auch diese meine bescheidene Arbeit 
gelten lassen können. Und das war, wenn ich Ew. Excellenz recht verstanden halte, 
auch die Aufgabe, die Ew, Excellenz mir stellten, als Sie mir den Auftrag zu dieser 
Reise erteilten. 

Steglitz, August 190t. 

Eduard Seler. 
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I. Geschichtliches und Allgemeines. 

Im Nordosten der Sierra von Cnchumatan, des hohen Bergrückens, Uber 
den der uralte Verbindungsweg von Guatemala nach Chiapas geht, liegt gerade in 
dem Winkel, den heute die Grenzlinie der Republiken Mexiko und Guatemala macht, 
in einer durchschnittlichen Höhe von etwa 1400 m Uber dem Meer, die Hacienda 
Chaculä. Die steil atifgerichteten Schichten roten Sandsteinschiefers, ^ms denen der 
hohe Kamm des Gebirges besteht, und die auch noch den ganzen Abstieg unterhalb 
San Andres bilden, haben kurz vor Nenton einer Kalksteinbildung Plat2 gemacht, die 
in allen Einzelheiten den Charakter einer Karstlandschaft zeigt. Dasselbe Ansehen 
des durch die Einwirkung der Atmosphärilien zerfressenen Gesteins. Derselbe rote 
eisenschüssige Thon, der den der Zersetzung widerstehenden Rest des Gesteins dar- 
stellt, in grösseren und kleineren Mengen überall zwischen den Blöcken und Hängen 
des Kalksteins verstreut. Dasselbe allgemeine Ansehen der Landschaft, die durch 
Wasserrinnen, in verschiedenen Höhen übereinander aufgebaute Dolinen und Ein- 
sturzkcssel von ungeahnter Grossartigkeit in eine geradezu verwirrende Eülle von 
rauhen blockübersätcn Hügeln, Hängen und Plateaus aufgelöst ist. Uebcrall endlich 
Spalten, Trichter, Höhlen im Gestein, tief und verzweigt in den Berg hineingehend; 
Wasserläufe, die im Gestein verschwinden, und anderwärts wieder solche, die gleich 
in bedeutender Mächtigkeit aus den Spalten des Berges hervorqucllen. — Nach Nord- 
osten steigt das Terrain allmählich an. Und hier beginnt, ohne dass sich irgendwo 
in der Landschaft eine Scheiiie bemerkbar machte, ein Gebiet, in dem es eigentlich 
immer regnet und immer nebelt, über dem beständig eine Nebel- und Wolkenschicht 
lagert. Es ist der Anfang des atlantischen Hangs. Die westlichen QuellfUissc des 
Rio Lacantun haben hier ihren Ursprung, der seine Wassermasscn dem grossen 
Usumacinta zuführt. Von dieser Region aus führt der herrschende Passat Wolken 
über das Karstland, die oft als Nebel und Sprühregen hemnterkommen, weiter hinaus 
aber, näher den weiten Llanos von Comitan, sich auflüsen. So könnte man bis zu 
den Ebenen von Comitan und weiterhin bis zu dem breiten Thal des Rio de Chiapas 
eine Reihe meteorologischer Zonen unterscheiden, in denen die Regenmenge immer 
geringer wird, die Regenzeit in immer engere Grenzen zusammengedrängt ist. 

Das ganze Gebiet ist heutzutage mit lichtem W'alde bedeckt. Verschiedene 
Arten von Eichen herrschen durchaus vor. Aber zwischen sie drängen sich in den 
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höheren, mehr nach Nordosten gelegenen Teilen Kiefern und Tannen, auf den niedrigeren 
trockenen Hügeln des Aussengebietes die dunkclen malerisch ausladenden Kronen des 
mexikanischen Lebensbaums. Andere, eigenartigere Tonnen treten daneben auf: 
die Memelitas, eine Art Feigenbaum mit Viertelzentimeter dicken, runden, fleischigen 
Blattern, Akazien, Kopalbäumc, und in den Schluchten und Wasserrinnen allerhand 
Myrthengcsträuch. Im Frühjahr, im Monat Juni, wenn die ersten ausgiebigeren 




Abb. 1. Eichen von Chncula. 

Oticri'u* polyroorphn- rt Schlecht. — Qu. tomentosa- WUlil. — 

Qu. mexictuui. Hutnh. et ISuii;i1. 


Abt». 2. Myrcia Selcriana. 
J. Itoitn. Smith, nov. »|i. 


Regengüsse den ausgedörrten Boden erfrischt haben, bedeckt sich das ganze I .and, 
die Thalböden, die Hänge und tausend schmale Streifen zwischen dem rauhen Ge- 
stein mit frischem Grün, das nachher einer Fülle mannigfaltiger bunter Blumen Platz 
macht. Aber auch gegen Ende der Trockenzeit, wenn im April und Mai die Sonne 
glühend vom blauen Himmel herunterscheint, hat das gebleichte hohe Gras, das in 
der Regenzeit in dichten Mengen hervorgesprosst ist, noch Kraft genug, um zahl- 
reichen Herden von Rindern und Pferden, die frei auf den Bergen weiden, aus- 
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gicbige Nahrung zu geben. Weidewirtschaft ist heilte die hauptsächliche, nahezu 
ausschliessliche Ausnutzung des Terrains. Ein deutscher Landsmann, Herr Gustav 
Kanter, aus Marienwerder in Westpreussen gebürtig, ist es, der hier als kleiner Fürst 
in einem weiten Reiche waltet. Neben der Viehzucht, die er betreibt, hat Herr Kanter 
in einigen der ausgedehnteren Dohnen, so in Uaxac Canal, Mais und auch Zucker- 
rohr zu pflanzen begonnen. Und in dem höheren, feuchten Urwaldgebiet im Nord- 
osten ist er, in Yalambohoch, Schutzherr neu sich bildender Indianersiedelungen, 
die ihm von dem dort in Menge und vorzüglicher Qualität erzeugten Mais zinsen. 

In alter Zeit war das ganze Land dicht besiedelt. Die steinigen Hänge 
rings um die grosse Doline von Uaxac Canal sind geradezu übersät mit Funda- 
menten der alten Gebäude, zwischen tlenen hier und da — und so auch in dem Thal- 
grunde — etwas höhere Hauten, Pyramiden, die um einen Hof gelagert sind, und 
andere eigenartige Anlagen, sich als Tempelbauten kundgeben. Aehnlich sind zwei 
Stunden weiter in der Nähe der grossen Höhlen, die wegen der Steinbilder und der 
andern Reste alten Kults, die man in ihnen findet, von den Indianern der Gegend 
als Quen Santo, ‘Heiligen-Hühle«, bezeichnet werden, die von Rarrancas umsetzten 
Plateaus mit Tempelbauten und andern Fundamenten bedeckt. Und ebenso eine 
Stunde oberhalb Uaxac Canal der ganze Hügelrücken, der unmittelbar vor den Ge- 
bäuden der Hacienda Chaculä sich hinzieht. In die feuchte Urwaldregion hinein er- 
strecken sich diese alten Reste. Die Hütten der neuen Ansiedelung Yalambohoch 
gruppieren sich um den Fuss einer stattlichen alten Tempelanlage. Und eine Stunde 
weiter erhebt sich in einem Llano, der jetzt ganz mit von Feuchtigkeit triefendem 
Urwald bewachsen ist, eine Pyramide von 8 Metern Höhe, deren aus Haustein wohl- 
gefügte Wände, als wir sie von den Räumen und dem Gestrüpp, die bis zur Spitze 
sic bedeckten, frei gemacht hatten, den Indianern selbst, die die Klärungsarbeit voll- 
führt hatten, ein bewunderndes »que galan entlockte. Mehr als alles aber spricht 
fiir das ehemalige Vorhandensein einer zahlreichen Bevölkerung in diesen Gegenden, 
dass man alle Thalböden weit und breit, die grösseren Dohnen wie die kleineren, ja 
jede grössere Ansammlung thonigen Erdreichs an den Hängen der Hügel, durch quer 
verlaufende Steinreihen in flache Terrassen gegliedert findet — eine Anlage, die nur 
zum Zwecke der Feldbestellung gemacht sein konnte, um das Abspülcn und W eg- 
schwemmen der Ackererde zu verhindern. Und was wir auf dem eigentlichen Ge- 
biete der Hacienda Chaculä beobachten konnten, das zeigte sich uns schon, als wir 
von Comitan aus den Rand dieser Karstlandschaft betraten, ln der Nähe von Za- 
paluta fanden wir die alten Ansiedelungen. Und jenseits llun Canal war der ganze 
Hügelrücken, der die Senke des Flusses und der Lagune von Tcpancuapam im 
Süden begrenzt, mit alten Fundamenten und andern Spuren ehemaliger Besiedelung 
bedeckt, während näher bei der Lagune selbst, auf dem Terrain der heutigen Hacienda 
Chinkultic, eine grössere Tempelanlage noch erhalten ist: — mächtige Pyramiden, 
deren Kanten aus regelmässig zubehauenen und geglätteten Quadersteinen aufgeflihrt 
sind, und die auf ihrer oberen Fläche noch heute aufrechte, mit Relief bedeckte 
Steine tragen. Comitan selbst, in der einheimischen Indianersprache eigentlich 
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Balun Canal genannt, war vor der spanischen Besiedelung ein grosser indianischer 
Ort. Der Hügel Hun Chavin, der isoliert neben der eigentlichen Stadt aufragt, 
trägt noch heute auf seiner Spitze zwei wohl erhaltene Pyramiden. 

Die alte Bevölkerung dieser Gegenden gehört der Maya-Familie an. Auf den 
Abhängen der hohen Sierra, längs der alten Strasse, die von Guatemala nach Chiapas 
führt, wohnen in den Dörfern Todos los Santos (ehemals Cuchumatan genannt), 
San Martin, Petatan und Uiztan, Mam, desselben Stammes wie die Indianer 
von Chiantla und l’euetenango, die insgesamt eine Sprache reden, die zu den Sprachen 
des inneren Guatemala, dem Quiche und Cakchiquel, in engerer Beziehung steht. 
Aber auf der Aussenseite des Gebirges wird schon in Jacaltcnango, das nur 
durch einen Bergriegel von dem Thal von San Martin, Petatan und Uiztan getrennt 
ist, eine andere, dem Zo'lzil und Tzeltal von Chiapas verwandtere Sprache ge- 
sprochen. Ebenso sind die Chuh, die an der Nordseite des Gebirges, an den Quellen 
des mittleren der Hauptquellflüsse des Rio Lacantun die Dörfer Santa Eulalia und 
San Mateo l/.tatan bewohnen, entschieden sprachliche Verwandte der genannten 
chiapanekischen Stämme. Und wenn das Reisetagebuch des Eranziskanerpaters Er. 
Alonso Ponce, der in den Jahren 1585 und 1586 als Gcneralkommissar seines Ordens 
nach Mexiko geschickt war, in den auf Uiztan folgenden Dörfern Acuezpala, 
lzcuintenango, Coapa, die am Euss des Gebirges nahe dem grossen Strom, dem 
durch die Vereinigung verschiedener Quclltlüsse jetzt zu einem mächtigen Strom 
hcrangewachsenen Rio de Chiapas, lagen, eine Indianerlievölkerung besonderer Sprache 
Namens Coxoh namhaft macht*), so sind wir wohl berechtigt, diesen Namen mit dem 
noch heute gütigen Stammnamen Chuh zu identifizieren und anzunehmen, dass die 
alte Bevölkerung von Acuezpala, lzcuintenango, Coapa, derselben Nationalität war 
wie die Leute von San Mateo lztatan. Mit Sicherheit lässt sich die Frage heute 
nicht mehr entscheiden, da die genannten Dörfer eingegangen sind. Es scheint 
demnach, dass längs des Eusses und in dem Vorland der hohen Sierra, in ihrer 
ganzen Ausdehnung, eine Bevölkerung sass, die dem Volke von Comitan und den 
Maya-Stämmen des inneren Chiapas nahe verwandt war, dass also in der That die 
hohe Sierra von Cuchumatan die eigentliche Scheide zwischen Guatemala und Chiapas 
bildete. 

Das Gebiet der Hacienda von Chaculä muss indes schon in früher Zeit ver- 
lassen worden sein. Die an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen ergeben 
ganz bestimmt, dass bis in das vorige Jahrhundert hinein das I-and menschenleer 
war, und dass erst um jene Zeit wieder eine Kolonisation von San Mateo lztatan 
aus stattfand. Die Bewohner der wenigen Ranchos, die heute in dem Gebiet zer- 
streut sind, und die Arbeiterbevölkerung der Hacienda sind sich dieser Abstammung 
durchaus bewusst. Sicher ist, dass eine in heidnischer Ursprünglichkeit lebende 
Bevölkerung um die Mitte des 16. Jahrhunderts hier nicht mehr vorhanden gewesen 
sein kann; denn die Expedition, die im Jahre 1559 unter Pedro Ramirez de Quinones 

•) Coleceion de l>ocum«*titr»* inrdita* p.vn la Hi«toria de Kspaiia. Tomo 57 (Madrid 1 87 2 "i p. 468. 
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von Coniitan nach der Lamuna del Lacandon zog, muss ziemlich nahe an dieser 
Gegend vorbei gekommen sein. Hätten hier irgend welche ansehnlichen Ansiedelungen 
bestanden, wir hätten durch jene Expedition davon Kunde erhalten müssen. Man 
muss sich die Krage vorlegen, was die Entvölkerung dieser Landschaft verursacht 
hat. l’nd die Antwort kann eine doppelte sein. Wir dürfen wohl annchmen, dass 
in alten Zeiten in diesen Gegenden dieselben Verhältnisse geherrscht haben, wie sie 
z. B. aus der Vera Paz berichtet werden, und »He sic nach den übereinstimmenden 
Angaben der Schriftsteller überall in den Ländern von Guatemala und Chiapas be- 
standen haben, d. h. dass die Bevölkerung nicht, wie jetzt, in geschlossenen Kommunen 
räumlich nahe bei einander wohnte, sondern weit zerstreut in den Barrancas, den 
Thälcm und Hügeln, wo gerade die Bedürfnisse der Feldbestellung und die eigene 
Laune cs jedem wünschenswert erscheinen Messen, und dass das Centrum eines 
Stammes, einer Kommune, einer Genossenschaft eigentlich nur durch die Heiligtümer 
bezeichnet wurde, in denen die gemeinsamen Stammesfeste gefeiert wurden, oder 
durch einen befestigten Bezirk, wo das Stammhaupt seinen Sitz hatte, und der in 
Kriegsnöten als Stützpunkt Ihr die Verteidigung, oder auch für etwaige Angriffs- 
bewegungen, diente. Erst die Mönche haben das Zusammensicdeln in geschlossenen 
Ortschaften veranlasst. Kür sie war das wünschenswert, um die zur christlichen 
Lebensweise bekehrten Indianer besser unter Aufsicht haben zu können. Es mag 
nun sein, dass der von den Mönchen veranlassten Konzentration der früher weit zerstreut 
lebenden Indianerbevölkerung die Entvölkerung des Gebiets von Chaculä zuzuschreiben 
ist, dass die früher hier ansässigen Indianer überredet worden sind, mit den andern 
zusammen jenseits des Berges in San Mateo Iztatan sich niederzulassen. Eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit ist in der That für eine solche Annahme vorhanden. Denn 
die Indianer von Iztatan haben immer das Gebiet von Chaculä als ihnen gehörig 
betrachtet. Es kann aber auch sein, dass die alte Bevölkerung von Chaculä und 
Quen Santo zu jenen gehörte, die der Ueberrcdung der Mönche widerstanden, aber 
natürlich sich veranlasst sahen, um der gefährlichen Nähe der W'eissen zu entgehen, 
ihre Wohnsitze anders wohin zu verlegen. Und in diesem Falle werden wir wohl 
annehmen müssen, dass sie ihren Rückzug in die Ltrwaldregion und in die Sümpfe 
und Ijigunen des Rio Lacantun bewerkstelligten, die Gegend, die der allgemeine 
Zufluchtsort der die Christianisierung meidenden oder den Christen feindlich gesinnten 
Indianer war. Dahin hatten die alten Bewohner von Chaculä wahrscheinlich schon 
von jeher ejnc Verbindung gehabt; denn es ist wohl ziemlich zweifellos, dass in alter 
indianischer Zeit der Usumacinta eine grosse 1 landelsstrasse war, auf der von der 
Küste her gewisse Waren bis in das Herz von Guatemala und an die Grenzen von 
Chiapas gelangten. 

Der Name Lacantun und Lacandoncs ist wahrscheinlich durch Zusammen- 
ziehung mit dem spanischen Artikel entstanden. Das Reisetagebuch des Paters 
Alonso Ponce vom Jahre 1586 nennt sie »Los indios del Acandon«. Und das ist 
vermutlich der richtige Name. Acan, acanah wird in der Mayasprache von Yucatan, 
aber auch in der von Chiapas, für unbestimmte, unartikulierte Laute, ächzen. 
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stöhnen, brüllen* und von »fernem Donner gebraucht; und tun oder ton ist der 
■ Stein*. Es könnte der Name Acan-ton daher von einer Lokalität genommen 
sein. Vielleicht aber auch von einem Idol. Denn Acan-tun wird in Landa's Kelacion 
de las Cosas de Yucatan geradezu als Name von Dämonen, die den vier Himmels- 
richtungen vorstehen, genannt. 

Das Reisetagebuch des Franziskanerpaters Alonso Police lierichtet über die 
• Indios de) Aeandonc — »es sind ihrer nicht viele, und die meisten von ihnen un- 
gläubig, ungetauft, aber es finden sich unter ihnen auch einige Abtrünnige vom 
Glauben, teils Angehörige ihres eigenen Stammes, teils solche, die aus andern 
Gegenden dorthin geflüchtet sind und sich ihnen angeschlossen haben. Sic haben 
alle eine Eestung oder einen Felsen in einer Lagune, 60 Leguas von Chiapa entfernt, 
in der Richtung von Osten nach Westen, nicht sehr weit von dem 1 .andc der Chontal, 
nach den an die Provinz Yucatan grenzenden Ländern zu. Die Lagune ist nicht 
sehr gross, aber sic ist tief und kreisrund und hat in der Mitte eine kleine Insel 
mit einigen Felsen, und auf ihr haben die Acandon ihre Häuser gebaut, und das 
nennt man den l eisen. Sie bedienen sich vieler Kanue, um hinaus an das feste 
l-and zu gehen, um zu jagen und ihre Aecker mit Mais, Capsicumpfeffer, (Johnen, 
Kürbissen und andern Gemüsen zu bestellen und um soviel Menschen zu fangen, 
wie sie können, Indianer, Spanier, Neger, um sie ihren Götzen zu opfern. Die, 
welche sie lebend fangen, schleppen sie nach jener Inselfestung, und nachdem sie 
sie fett gemacht haben, opfern sic sie unter Tänzen und Festen. *) 

Die Lacantun werden zuerst im Jahre 1555 in Verbindung mit den Bewohnern 
der Landschaft Acäla. des »Landes der Kanuleute- genannt, worunter, wie es scheint, 
die Anwohner des Hauptarmes des Usumacinta, unterhalb der Salinas de los N'ueve 
Cerros, verstanden wurden. 

Unter diesen hatte seit dem Jahre 1550 der Dominikanerpater Fr. Domingo 
de Vico, Prior des Klosters von Coban, anscheinend mit Erfolg zu arbeiten begonnen. 
Die Bewohner des einen Dorfes, die er für das Christentum gewonnen hatte, wurden 
aber von den andern bedroht. Und als der Pater dann zu ihnen eilte, um durch 
sein persönliches Eintreten die Gefahr zu beschwören, und, um das Misstrauen der 
Indianer zu beschtvichtigen, seine Begleitmannschaft von christlichen Vera Paz-Indianern 
nach Hause schickte, wurde ihm das Dach der Hütte Uber dem Kopfe angesteckt 
und er selbst beim Heraustreten mit Pfeilen erschossen. Bei dieser That der Leute 
von Acäla werden die Lacantun als Genossen und Anstifter ausdrücklich genannt,**) 
Der Chronist fügt hinzu; — »Es war dies nicht das einzige Unheil, das die von 
Puchutla und Lacandon in jenen Zeiten vollführten, sondern viele andere, womit 
sie die ganze Provinz Vera Paz in Unruhe versetzten und auch ausserhalb derselben 
beträchtlichen Schaden anrichteten***).* — Die anderweitigen Schäden, auf die der 
Chronist hier anspielt, werden in einem Antwortschreiben des Königs an den 

•) 1. c. p. 473. 

**) Remeul 9. 2. p. 533— 32S; 10. 6. p. 607— SO«; 10. 7. p. 608 - 610. 

•»•) Kcmcsal 10. 10. p. 620. 
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Präsidenten und die Oydores der Audiencia de los Confines vom 22 . Januar 1556 
näher aufgeführt. Wir erfahren aus ihm, dass im Jahre 1552 die Lacandon zwei 
Dörfer, eins davon nur ■ 5 Leguas von Ciudad Real de Chiapas, dem heutigen 
San Cristöbal, entfernt, verbrannten, und dass sie im ganzen schon 14 Dörfer 
zerstört und die Boten, die der Bischof von Chiapas an sie absandte, ermordet 
hatten, und dass infolgedessen weitere vier Dörfer zu ihnen Ubergegangen und den 
christlichen Glauben abgeschworen hatten. In einem zweiten Schreiben an die 
Audiencia vom 16. März 1558 wird deshalb diese ermächtigt, diese Indianer mit 
Gewalt aus ihrer Inselfestung zu entfernen und an einer andern Stelle, wo sie mehr 
unter Aufsicht gehalten werden könnten, anzusiedeln. Und um fllr diesen Kriegszug 
die spanischen Kolonisten williger zu machen, verfügte der König, dass die Auslagen 
fUr denselben durch den Tribut, der den an der neuen Stelle Angesiedelten auf- 
znbürden wäre, eingebracht werden könnten, und dass überhaupt die Leyes de Indias 
für diesen Fall insofern ausser Kraft sein sollten, als es gestattet sein sollte, die 
in diesem Kriege Gefangenen zu Sklaven zu machen.*) 

Der königliche Brief wurde am 3. Januar 155g in der Stadt Santiago de los 
Caballeros, der damaligen Hauptstadt von Guatemala, verlesen. Eine grosse Anzahl 
Kolonisten mit schmalem Beutel und klangvollen Namen ergriff mit Begeisterung 
die Gelegenheit. Und der Chronist berichtet, dass nicht wenige mit der Beschaffung 
der Ausrüstung für diesen Feldzug, Waffen, Kleidern, Federbüschen, sich tief in 
Schulden stürzten. Der Oydor Licenciado Pedro Ramirez de Quihones, der 
schon in Peru in dem Feldzuge gegen Gonzalo Pizarro unter Gasca sich ausgezeichnet 
hatte, wurde zum Capitan General ernannt. Auf Befehl der Audiencia wurden zu 
diesem Feldzug ausser tausend guatemaltekischen Indianern auch sechshundert 
Chiapaneken und zweihundert Zo'tzil-Indianer als 1 lilfstruppen entboten, ln Comitan 
sammelte sich die ganze Streitmacht. Von dort brauchte man, da der Weg voll- 
ständig durch den Wald geschlagen werden musste, fünfzehn Tage, um bis zu der 
Laguna de Lacandon zu gelangen, die als ein grosser Fels« beschrieben wird, 
der, von andern kleineren Felsen umgeben, mitten im Wasser lag, eine sehr feste 
Position, und oben nichts als der nackte Felsen, so dass bei den Spaniern die Sage 
ging, dass die Toten einfach ins Wasser geworfen würden, und dass davon die Fische 
der Lagune und die Schildkröten so fett geworden wären. Gleich im Anfang gelang 
es den Lacandonen, einen Negersklaven, der sich unvorsichtig in ein Maisfeld ge- 
wagt hatte, gefangen zu nehmen. Es heisst, dass sie diesem sofort mit einem Stein- 
messer die Brust aufschnitten, das Herz herausrissen und der Sonne darbrachten, 
und dass sie durch das Gelingen dieses Streichs dem ganzen Feldzug einen für sic 
günstigen Ausgang gegeben zu haben glaubten. Ramirez hatte aber das Material 
für zwei Brigantinen mitgebracht, und als die eine davon fertig war und ins Wasser 
gelassen wurde, da war es natürlich mit dem Widerstande der lacandonen vorbei. 
Sie verliessen in eiliger Flucht den Fels, doch gelang es den Spaniern, namentlich 

•) Remesal 10. II. p. 617*— 61V*. 
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iliirch die Hilfe der schwimmgewandten Cliiapaneken, an hundertundfünfzig von ihnen 
gefangen zu nehmen, darunter den Kaziken und den Oberpriester. Die andern 
flohen in ihren Einbäumen den Fluss abwärts. Auf dem Fels fand man, das wird 
ausdrücklich hervorgehoben, keine Idole. Die Häuser wurden von den Spaniern 
geplündert und angezündet. Gleich nach der Einnahme des Felsens hatte Ramirez 
den Macse de Campo Juan de Guzman mit dreissig Spaniern und einer Anzahl 
indianischer Hilfstruppen zur Verfolgung der Fliehenden ausgesandt. Diese fielen 
kurz vor einer weiter flussabwärts gelegenen indianischen Stadt, für die der Name 
Topiltepeque angegeben wird, in einen Hinterhalt und erlitten zum Teil schwere 
Verwundungen. Die Stadt selbst fand man verlassen. Noch weiter abwärts traf 
man eine dritte Stadt, Puchutla, ebenfalls im Wasser gelegen. Die Spanier setzten 
auf Flössen über. Die Indianer suchten anfangs sich zu verteidigen, stellten aber 
bald, durch den Knall und die Wirkung der Feuerbüchsen erschreckt, den Kampf 
ein. Auch diese dritte Stadt fand man verlassen. Die Indianer hatten ihre Weiber 
und Kinder rechtzeitig in den Busch geflüchtet. So war das ganze Ergebnis des 
mit grossen Hoffnungen begonnenen und unter Aufwendung ganz bedeutender Geld- 
mittel durchgeführten Feldzuges die oben genannten 150 Gefangenen und — das 
hebt der Chronist ausdrücklich hervor — ein vierzehntägiges Kind, das man, von 
einem Pfeil durchbohrt, sterbend fand und noch taufen konnte. Die 150 Gefangenen 
brachte man nach Guatemala, doch gelang es dem Kaziken bald, zu entfliehen. 
Die Eacandonen kehrten aus den Wäldern, wohin sie sich geflüchtet hatten, nach 
ihrer Stadt zurück.*) Aus Puchutla soll es zwar im Jahre 1564 dem Pater Fr. Pedro 
Iatrencio gelungen sein, den I lauptteil der Bevölkerung unter ihrem Kaziken Chan- 
aghoal nach Ococingo zu führen und dort anzusiedeln.**) Die ganze Erzählung klingt 
aber entschieden etwas apokryph. Im eigentlichen Lacandon blieben jedenfalls die 
Verhältnisse so, wie sie vorher gewesen. 

Als im Jahre 1586 der Pater Alonso Ponce von Guatemala nach Chiapas 
reiste, hatten kurz zuvor, wie ihm in Coapa erzählt wurde, die Lacandonen die 
Estancia eines Spaniers überfallen, einen Neger, der sich zur Wehr setzte, getötet 
und die andern, 19 Personen, gefangen mit sich fortgeführt. In einer Art 
Käfig, aus in den Boden getriebenen Pfählen bestehend, über dem, auf einem 
Gerüst, die Wachen schliefen, wurden die Unglücklichen in der Nacht einge- 
schlossen. Am Tage aber führte man sie, mit Schellen an den Füssen, d. h. zum 
Tanze geschmückt, im Dorfe umher, bewirtete sie, feierte sie mit Gesängen 
und Tänzen, bis der nächste Festtag erschien, wo man dann einen aus der 
Zahl herausholte, um ihn als Opfer zu schlachten. So waren nach und 

nach schon eine Anzahl der Gefangenen geopfert worden. Auch einen Indianer 
aus Coapa, der mit gefangen worden war, traf die Reihe. Da ereignete es sich 
aber, während das F'est schon im Gange war, dass der eine der Trommelschläger 
den Takt verfehlte. Dies galt als Sünde und als ungünstiges Vorzeichen. Der 

*) Kcniesil ID. 12. p. 620-622. 

••) K«m-ul 10. 17. |i. 640; 10. 18. p. 645. 
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Priester unterbrach deshalb die Feier und Hess den Gefangenen in den Käfig zurück- 
führen, Dem Gefangenen aber, der schon soviel von der Sprache gelernt hatte, um 
zu verstehen, dass er nunmehr am nächsten Tage geopfert werden sollte, gelang es, 
den einen der Pfähle des Käfigs zu entfernen und unter vielen Mühsalen glücklich 
sich nach seinem Heimatsdorfe zu retten. 

Durch diesen Ueberfall veranlasst, wurde in dem genannten Jahre ein neuer 
Zug nach der Laguna del Lacandon unternommen, der aber ebenso ergebnislos 
verlief wie die früheren. Heim Herannahen der Spanier retteten die Indianer ihre 
Weiber und Kinder und sich selbst in den dichten Waid, wohin die Spanier ihnen 
nicht zu folgen und noch weniger sie dort aufzufinden vermochten. Und nach Ab- 
zug der Spanier kehrten sie nach ihrer Inselfcstung und zu ihren Aeckern zurück.*) 

Hundert Jahre später unternahm der Provinzial des Ordens de Nuestra Seiloca 
de la Merced Fr. Diego de Rivas von einem andern Ausgangspunkt aus eine Rekog- 
noszierung in das Gebiet der I~acandon, die für die folgenden Jahre bedeutungsvoll 
werden sollte. Die Rekognoszierung war unternommen worden, weil man in Erfahrung 
gebracht hatte, dass die Indianer von San Mateo Iztatan und Santa Eulalia mit 
Lacandon Verbindung unterhielten. Die Indianer leugneten dies zwar, Hessen sich 
aber schliesslich bestimmen, den Pater und seine Genossen als Wegmacher und l-ast- 
träger zu begleiten. Am 8. März 1685 brach man von Santa Eulalia auf. Die 
erste Tagereise ging auf gebahntem Weg, 4 leguas Uber einen steinigen Bergrücken, 
an dessen jenseitigem Fuss man eine Stelle passierte, wo die Leute von Santa Eulalia 
Felder bestellt hatten und wo man aus Stein aufgeführte Fundamente alter 
Gebäude traf. Nach zwei weiteren Leguas über ebenes, waldbedecktes Terrain kam 
man zu einem Flusse und einer Lokalität, für die die Eingeborenen den Namen 
Ichatan angaben — ein Name, der an das heutige ixcan anklingt, aber vielleicht 
einen etwas höher gelegenen Ort, etwa das heutige Barilias, bezeichnen dürfte. 
Am zweiten Tag mussten der Pater und seine Genossen sich den Weg allein weiter 
suchen, da die Indianer die weitere Führung verweigerten. Man drang in östlicher 
Richtung flussabwärts vor, den l-'luss dreimal durchwatend, teils durch hoch auf- 
geschossenes Gras, teils durch dichten Wald und über Hügel, ein paar verlassene 
Anpflanzungen passierend, bis zu einer Lokalität, für die der Name Icala angegeben 
wird. Am dritten Tag schlug man eine mehr nördliche Richtung ein. Eine mit 
dichtem Wald bedeckte Serrania musste erstiegen werden. Fusswege waren zwar 
hier und da erkennbar, aber man musste doch überall den Weg erst bahnen. Nach 
1 V« Leguas ging cs steil hinab zu einem Bache, der einen Wasserfall bildet, und 
dann wieder 1 */• Leguas in die Höhe bis zu einem Ort, der Tipeneh »Wassersturz* 
genannt wurde, nach dem Bach, den man vorher passiert hatte. Am vierten Tag 
hielt man sich wieder mehr östlich. Zwei Stunden stieg man auf durch dichten Wald, 
folgte dann '/• Lcgua der Schneide bis zu einem Passübergang, wo man ein altes 
verfallenes Kreuz, aber noch aufrecht, fand. Von dort führte ein Abstieg von etwa 

*) Cok'ccioti di* dniTiim'nto s iiualitois pan« I» HUturia di* Espuiia, tunio 57. p. 473 — 476. 
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zwei Leguas, immer durch dichten Wald, in eine kleine Kbene, wo man alte, mit 
Gras überwachsene Ranchos und verlassene Anpflanzungen traf und nach einer 
weiteren Viertelstunde ebenen Wegs an das l'fer eines Flusses gelangte, der von Wald 
und Domgebllsch umsäumt in steinigem Rette dahinfloss. Diese Lokalität nannten 
die Indianer Lapoconop, d. h. »gutes Land . Sie sagten, dass in den Jahren, 
wo in dem höher gelegenen Terrain der Frost die Saaten vernichtet, sie diese 
Gegenden aufsuchten und hier ihren Mais pflanzten, der in dem fruchtbaren Terrain 
schon in fünf Monaten reif würde. Es ist schon ein ziemlich warmes Land. Man 
fand Zapotebäume und im Walde Soste (Li<]uidambar), Palo de Maria, Kautschuk- 
bäume, Guayacan und andere nützliche Holzarten. Der Pater unternahm von hier 
aus noch eine Rekognoszierung einen Bergrücken in die I lohe, der im Norden sich 
erhebt. Nach einer Legtia Anstieg fand man ein aus Steinen und Mörtel auf- 
geführtes Gebäude zu dem man von allen Seiten auf Stufen hinaufstieg, 
und auf ihm ein Idol von anderthalb Ellen Höhe, in Gestalt eines sitzenden 
Löwen. Zwei weitere Leguas führten zu dem Kamme. Da man aber von dort aus 
keinen Weg, der weiter führte, entdeckte, so kehrte der Pater um. Etwas weiter 
drangen seine Genossen vor, die den Berg in östlicher Richtung zu umgehen ver- 
suchten. Sie waren auch in sofern glücklicher, als sic deutliche Spuren der Un- 
gläubigen antrafen — ein verlassenes Lager und in der Ferne ansteigenden Rauch. 
Da man aber nach einem unmittelbaren Zusammentreffen mit ihnen kein Verlangen 
trug und nur eine Erkundigung beabsichtigt hatte, so kehrte der Pater um und gab 
von l euetenango aus dem Präsidenten der Audiencia von Guatemala von den 
Ergebnissen seiner Reise Bericht.*) 

Als dann 10 Jahre später, auf besonderen königlichen Befehl, der Präsident 
der Audiencia einen allgemeinen Kriegszug gegen die ununterworfenen und unhekehrten 
Stämme an den Grenzen von Yucatan und Guatemala unternahm und das Haupt- 
korps über Comitan nach Ococingo zog, um von dort aus in das Gebiet der feind- 
lichen Indianer einzubrechen, wurde der Kapitän Melchor Rodriguez Mazariegos 
mit einer Kompagnie Spaniern und 162 Indianern in San Mateo Iztatan zurück- 
gelassen, um auf dem von Fr. Diego de Rivas erkundeten Wege nach dem Lacandon 
vorzudringen. In zwei Tagen erreichte die Truppe den Endpunkt der Diego de 
Rivas'schen Erkundigung, Labconop. Weitere vier Marschtage durch das gleiche, 
gebirgige, waldbedeckte Terrain brachten die Expedition zu einem rings von Bergen 
umsetzten Kesselthal, wo man an einem wasserreichen Bach, der dort in der Doline 
in einer Vertiefung verschwand, Fundamente alter Gebäude, ganz von Wald über- 
wachsen, vorfand. Kurz darauf gelangte man an einen Fluss, der in tief ein- 
gcschnittcnem Bett zwischen steilen Ufern dahinfloss und den die Spanier San 
Ramon nannten. Am Ufer dieses Flusses ging der Marsch durch dichten Urwald 
weiter, bis man an den Zusammenfluss mit einem andern, grösseren, breiteren Flusse 
kam, den die Spanier San Joseph nannten und der unzweifelhaft der Hauptarm 

*') Ms. l5iblioter.;t Nat ional Guatemala und Villaguticrrc y Sotomayor, Hisioria de la Cunquista de la 
t'rovincM de d It» ^Madrid 1701) 3. 5. pay. 
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des Rio Lacantun war. An dem vereinigten Flusse abwärts marschierend, entdeckte 
man auch bald Spuren von Eingeborenen. Weiterhin kam am andern (linken) Ufer eine 
Schar Indianer in Sicht, die den nahenden Spaniern aus Leibeskräften ein utz im 
pusical, utz im pusical »gut ist mein Herz« entgegenschrien, alter dann im Walde 
verschwanden. Man Überschritt auf einer Fähre den Fluss und entdeckte nun in einem 
weiten offenen Camp, von Pflanzungen umgelten, die indianische Stadt selbst, die 
man aber verlassen fand. 

Die Stadt nahm einen ansehnlichen Raum ein. Der Berichterstatter vergleicht 
sie mit San Pedro Soloma. Man zählte 103 Häuser. Alle bestanden aus einem 
massiven, aus dicken Lagen von Palmblättern dicht und fest geflochtenem Dache, 
das auf starken Pfählen ruhte. Die Vorderseiten der Häuser waren offen. Die 
Rückseite und die Nebenseiten waren durch ein Pfahlwerk geschlossen und so eine 
Art Gemach hergestellt, in dem die Weiber kochten und ihren sonstigen häuslichen 
Verrichtungen oblagen. Jedes derartige Gemach enthielt ein auf starken Pfählen 
ruhendes Bettgestell, das Raum für vier Personen bot, und kleinere ähnliche für die 
Kinder. Man fand die Häuser wohl versehen mit Mals, Bohnen, Baumwolle, Webe- 
geräten. Blasrohren, Kalabassen, Töpfen. Trinkschalen, Steinbohrern und Steinmcisseln 
und andern Geräten. Daneben sauber aus Rohr geflochtene Kindertragen, die 
hängend über den Bettgestelien angebracht waren und in einer Höhe, dass die Mutter 
bequem den Säuglingen die Brust geben konnte. Ferner Tanzschmuck und Mengen 
thünemer, mit bunten Mustern Itemalter Tabakpfeifen. Auch Hühner fand man, 
Truthühner sowohl, wie auch einige spanische Hühner, Hunde und viele zahme 
Papageien. 

Drei der Häuser zeichneten sich durch besondere Grösse aus. Zwei davon dienten 
als Versammlungshäuser, das dritte und grösste war der Tempel. In ihm fand man 
eine Menge Idole und vor ihnen Hühner, die man geopfert hatte. F'emer Räuchergefässe 
mit Spuren von Kopal, zum Teil noch mit heisser Asche, und andere Kultusgeräte. 

Nach einem sehr beschwerlichen Marsch yon etwa 30 Tagen war auch das 
Hauptcorps von Ococingo aus glücklich eingetroffen, und es gelang nun den ver- 
ständigen Massnahmen des Generals das Misstrauen der Indianer zu überwinden und 
sie zur Rückkehr nach ihrer Stadt zu bewegen. Als oberster Häuptling, dessen Calpul 
oder Chirimital das zahlreichste war, wird ein Indianer, Namens Cabnäl genannt. Er 
war zugleich der Priester der Gemeinschaft, der allein in das Heiligtum ging, allen 
Opfern beiwohnte und die Ehen schloss. Nach ihm waren Tuxnöl und Tustetäc 
noch ansehnliche Häuptlinge, während Ouimbubari, Sirlabna, Chichel, Tzatzis, 
Chancur und Polön nur unbedeutende Gefolgschaft hatten. 

Die Sprache dieser Indianer muss von der der guatemaltekischen und chiapa- 
nekischen Indianer, die bei der Expedition waren, beträchtlich verschieden gewesen 
sein. Denn es gelang nur mit vieler Mühe, zum Teil erst mit Zuhilfenahme von Zeichen, 
sich ihnen verständlich zu machen. Wenn die oben angeführten Worte utz im 
pusical richtig berichtet sind, würden sie beweisen, dass die Bewohner jener Stadt, 
gleich den heutigen Lacandonen, eine der yucatekischen verwandte Sprache redeten. 


Digitized by Google 



Gksciikuti.iciiks unk Ali i.kmi ixks. 


Männer lind Weiher gingen nackt, nur mit einer aus einem Streifen Baum- 
wollstoff bestehenden Sehambindc bekleidet. Die Männer trugen das Maar lang und 
in den Ohrläppchen dünne Holzstäbe. Die Weiber hatten die Nasenscheidewand 
durchbohrt und trugen darin Rohrstückchen oder geldstiickgros.se Ringe aus einem 
gelben durchsichtigen Harz. 

Alle waren freundlich und gefällig, teilten den Fremden gern von ihrem l’ocol, 
dem aus Maismasse hergestellten Getränk, und einem andern Getränk, das sie aus 
rohem Cacao bereiteten, mit und waren unglücklich, wenn diese die Gabe verschmähten. 
Männer und Frauen lebten friedlich zusammen. Die Männer arbeiteten fleissig auf 
ihren Feldern, die sic mit Mais, Capsicumpfeffer und Bohnen bestellten, während sie 
dazwischen Ananas, Bananen, Bataten, Jicamas. sowie Jocote-, Zapote- und andere 
Fruchtbäume anpflanzten. Da sie zum Fällen der Waldbäume nur ihre Steinäxte zur 
Verfügung hatten, die aus einem dunkelgrünen Stein und vorzüglich gearbeitet waren, 
so stellte die Anlage so ausgedehnter Ackerfluren in der That eine sehr ansehnliche 
Arbeitsleistung dar. Die Frauen waren, ausser mit der Zubereitung der Nahrung 
und andern häuslichen Arbeiten, hauptsächlich mit dem Weben baumwollener Tücher 
beschäftigt, die sie mit Brasilholz rot und mit einem schwarzen Pulver, das man in 
kleinen Fässchen überall in den Häusern vorfand, schwarz färbten. 

Die Toten bestatteten sie, nicht weit von den Häusern, auf den Feldern, und 
legten auf die Gräber der Männer hölzerne Schemel, Tabakpfeifen und andere 
Gebrauchsgegenstände der Männer, auf die der Weiber Mahlsteine, Töpfe, Schalen 
und andern Hausrat. Bei der Bestattung wurden Tänze aufgeführt und allerhand 
abergläubische religiöse Zeremonien vorgenommen. 

Die Indianer berichteten noch, dass ihre Stadt die einzige noch übrige sei, 
die andern wären in den Grenzkriegen verbrannt worden, und ihre Bewohner irrten 
in den Wäldern umher. Ebenso wären die fünf Dörfer, die in der Nähe der Lagune, 
die das Hauptcorps auf dem Wege von Ococingo hierher passiert hatte, früher be- 
standen hätten, verbrannt worden. Ihre Bewohner hätten sich 35 Tagereisen fluss- 
abwärts an dem Ufer der Flüsse von Partenote und Tcnosique niedergelassen. 
Noch von einer andern Stadt erzählten sie: Petenca, die 20 Tagereisen flussabwärts 
gelegen sei, voller streitbarer und ihnen feindlich gesinnter Indianer, die ihnen die 
Kanu, die sie früher in dem grossen Flusse gehabt hätten, gestohlen hätten. Von 
Petenca sollte man im Kanu flussaufwärts fahrend in 15 Tagen nach Cohan ge- 
langen. Von ihrer eigenen Stadt aber käme man Uber Land in 18 lagen nach 
Coban, und die Indianer der dortigen Gegend unterhielten Verbindung mit ihnen. 

Später erfuhr man noch von ein paar andern Städten, Peta und Mop. Der 
erstere Name erinnert an das allerdings viel weiter entfernte l’et-hä, das Dr. Sapper 
als Wohnort heutiger Lacandonen nennt. Als im folgenden Jahre (1696) eine zweite 
Expedition von San Mateo Iztatan nach der von der Kolonne des Mazariegos ent- 
deckten Stadt, die die Spanier Villa de Nuestra Sctiora de los Dolores getauft hatten, 
unternommen wurde, gab man sich die Mühe, die oben genannten beiden Städte 
aufzusuchen. Man erreichte sie nach einem viertägigen Marsch durch den Urwald. 
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In Peta fand man 117, in Mop 105 Familien. Sie versprachen, ihre Dörfer zu ver- 
lassen und sich mit den andern in der Villa de Nuestra Seflora de los Dolores an- 
zusiedeln. Der Führer der Expedition liess dann 1 5 Boote bauen und fuhr in ihnen 
den Rio Grande de cl I-acandön herunter, in der Suche nach tler Lagune de el Itza, 
von deren Insel und den streitbaren Indianern auf ihr die I-acandonen viel zu er- 
zählen wussten. Als man aber dann nach einer Fahrt von 32 Leguas den Lacantun 
hinab in den grossen Usumacinta einlief, fuhr man diesen nicht hinunter, sondern 
hinauf in der Richtung nach der Vera Faz. Man fand hier und da Spuren der An- 
wesenheit von Indianern, man fand verlassene, vom Urwald überwachsene Fundamente 
alter Gebäude, die grosse Lagune und ihre Insel fand man aber nicht, und so kehrte 
man nach der Villa de Nuestra Seiiora de los Dolores zurück.*) 

Ich habe diese Nachrichten über die Lacandonen hier zusammengestellt, nicht 
weil ich etwa glaubte, dass wir in diesen Bewohnern der Waldregion des I .arantim 
direkte Nachkommen oder nahe Verwandte der Erbauer der alten Monumente von 
Chaculä zu erkennen haben, sondern weil das, was hier der Chronist über die 
Lebensverhältnisse der Lacandonen zu berichten weiss, im grossen und ganzen auch 
für die Chaculd-Bewohner zugetroffen hal>en wird, mit den Unterschieden natürlich, 
die der Aufenthalt in einem höher gelegenen und kälteren Lande mit sich bringt. 

FÜne Thatsachc müssen wir indes dem Bericht noch hinzufügen, über die der 
Erzähler schweigt, weil er die Verhältnisse nicht kannte und nicht zu beurteilen 
verstand, die wir aber mit Sicherheit ebensowohl Air die Lacandonen des sechzehnten 
und siebzehnten Jahrhunders voraussetzen müssen, wie sie für die Indianer der Vera Paz, 
die Maya-Stämme von Chiapas und die alten Bewohner von Chaculä gegolten hat, 
— die Thatsache, dass alle diese Stämme im Besitze der Elemente jener eigenartigen 
und hochentwickelten Kultur waren, deren grossartigste Schöpfungen wir in den Monu- 
menten von Copan Ouiriguä, Palenque und der Ruinenstätten des Usumacinta bewundern. 
Für die alten Stämme der Vera Paz ist dies durch die Ausgrabungen der I Ierrcn 
Erwin P. Dieseldorff und Dr. Carl Sapper erwiesen. Die grösseren und kleineren 
Thonaltertümer, die dabei zu l äge gekommen sind, insbesondere die schönen Stücke, 
die Herr Diescldorff in San Juan Chamelco, S. Pedro Carchä, in Chainä und andern 
Orten gefunden hat, zeigen in allen Einzelheiten, in den 1 lieroglyphen, dem Ausdruck 
der Figuren, ihrer Ausstattung und in zahlreichen kleinen Darstellungen den Typus 
der Monumente von Copan.**) Die allen Bewohner von Chaculä waren augenscheinlich 
ärmlicher und bäuerischer. Besondere Kunstformen und besondere Kultusformen 
sprechen in den Resten, die wir sammeln konnten, unverkennbar sich aus. Dass aber 
auch diese Stämme die Kunst und Wissenschaft und die Kultur der Erbauer der 
Monumente von Copan und Ouiriguä kannten und bcsassen, das zeigen vor allem 
zwei Denkmale, die wir, allerdings von ihrer ursprünglichen Stelle entfernt, in 

*1 Juan de Villajfutierre y StHomavor. Hirtoria dr la Conquista de la provincia dr cl Itza. Madrid 1701. 
lib. 4 cap. 11 — 18; Hb. 3 cap. 5, 6, 18; lib. 6 cap. 6. 

•*1 Vjjl. meinen Aufcau über >AItcrtGmer au* Guatemala* in oVcrülTemliehunxen au* dem Köniul. 
Muxcutn für Völkerkunde*- Hd. IV, Heft I ilierlin 1895). 
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Sacchana, einer Finea, die auf ilem Wege von Tepancuapam nach Chaculn passiert 
wird, als Fliesensteine in einem um das Wohngebäude führenden Gange vermauert 
fanden, die aber, in dem Kalkstein der Gegend gearbeitet, der unmittelbaren Nachbar- 
schaft entstammen müssen, von denen mir in der That auch nachher auf das Be- 
stimmteste versichert wurde, dass sie aus einer der 1 lauptruinenstätten der Gegend, 
der alten Stadt von Quen Santo, nach Sacchana gebracht worden seien. Es sind 
die Stelenbruchstücke , deren Vorderseiten unten (Seite 17) in den Abb. 5 und 6 
wiodergegeben sind. 

Die Mayastämme von Guatemala, Chiapas und Yucatan haben mit den Völkern 
des im engeren Sinne mexikanischen Kulturkreises das eigentümliche kalendarische 
System gemeinsam, das, wie es scheint, aus der Beobachtung des Sonnenlaufs (365 
oder s X 73 Tage), im Verein mit dem der Venus (584 oder 8x73 Tage) ent- 
standen, mit grossen Perioden von 20 X (5+8) x 73 Tagen rechnete und deshalb als 
chronologische Einheit einen Zeitraum von 20 X (5 -I- 8) oder 20 X 13 Tagen setzte. 
Diese 20 X 130 der 260 Tage, für welche die Mexikaner den Ausdruck tonal-amatl, 
die Yukatcken entsprechend u uuh kin, dass heisst das Buch der Tage, verwendeten, 
wurden durch Kombination von 20 Zeichen und 13 Ziffern in fortlaufenden Reihen 
bezeichnet, dergestalt, dass in der That es erst nach 20 X 1 3 oder 260 Tagen ein- 
traf, dass derselbe Tag wieder dasselbe Zeichen und dieselbe Ziffer erhielt. Während 
nun aber die Völker des eigentlich mexikanischen Kulturkreises sich auf das Rechnen 
mit Tonalamatl, mit Sonnenjahren von 365 Tagen und mit grossen Perioden von 
20 X 13 X 73 Tagen oder 52 Jahren beschränkt zu haben scheinen, waren bei den 
Mayastämmen noch andere Zeitrechnungsarten in Geltung. In den Annalen der 
Cakchiquel finden wir eine Rechnung nach Zeiträumen von 20 Tagen (vinak), 
20 x 20 oder 400 Tagen (huna) und 20 x 400 oder 8000 Tagen (may). Das 
war vielleicht die ursprüngliche Rechnung, die sich streng an das bei diesen Stämmen 
übliche vigesimalc Zahlsyslcm anschloss. Bei den Yukateken aber, und so auch in 
den Handschriften und auf den Monumenten, ist dieses System durch ein anderes 
ersetzt, in welchem das zweite Glied der ansteigenden Reihe nicht mehr 20 X 20 
oder 400, sondern 20 X t8 oder 360 ist, eine Zahl, die der I .an ge des Sonnen- 
jahres sehr nahe steht. Man rechnete also nach Einzeltagen (kin), nach Zeiträumen 
von 20 Tagen (uinal), nach solchen von 20 x iS oder 360 Tagen, die die Yukateken 
mit dem Ausdruck tun »Stein- bezeichneten, nach solchen von 20 X 360 Tagen, 
für die in Yucatan der Ausdruck Katun üblich war,*) und nach solchen von 20 X 20 . 360 
Tagen, für welche mir aus dem Yukatckischcn kein Ausdruck bekannt ist. Es 
ist möglich, ja wahrscheinlich, dass die Ausdrücke, die das Tzeltal- Vokabular für 20, 
1 400, 8000, 160000 angiebt — tab, bac, bac baquctic, mam — in Wahrheit 
die Zahlen 20, 360, 7200, 144 000 bezeichnen, so dass also der Tzeltal-Ausdnick 
lab Strick» dem Yukatekischen uinal »Mann» oder Vermehrung», das Tzeltal bac 

•) Das« das die eigentliche Längt- des Katun war, und nicht 20 Jahre, wie die alten Chronisten an- 
geben, noch 24 Jahre, wie Pio Perex, Cyrus Thomas und andere Archäologen behaupten, habe ich in Zeitschrift 
für Ethnologie XXIII ;!891) S. 113 und cbend. XXVII i1893) S. 442 nachgewiesen. 
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»Knöchern dem Maya tun »Stein , Tzeltal bac baquetic »der Knochen der Knochen«, 
gewissermassen »der Knochen als höhere Kinheil«, dem Maya Katun, das vielleicht 
»Doppelstein« bedeutet, entsprechen, und dann der Tzeltal -Ausdruck mam »Gross- 
vatcr« und vielleicht ein ähnlicher Ausdruck des Yukatekischen die höchsten Zeit- 
räume, mit denen man rechnete, die Cyklen von zwanzig Katunen, bezeichneten. 

Wie nun bei dem indischen, sogenannten arabischen System, der Zifierschreibung, 
das bei den europäischen Kulturvölkern allgemein angenommen ist, die in Vielfachen 
der Zahl »io« aufsteigenden Multiplikanden, die Zehner, Hunderter, Tausender u. s. w. 
nicht voll ausgeschrieben werden, sondern einfach durch die Stellung der Multipli- 
katorenziflem in einer von rechts nach links aufsteigenden Reihe bezeichnet sind, 
so unterscheiden auch die Maya, tvie l'örstemann dies an den Zahlenreihen der 
Dresdener Handschrift nachgewiesen hat, die Einer, Zwanziger, Dreihundcrtund- 
sechziger, die Zwanzigfachen von Dreihundertundsechzig und die 
Zwanzigfachen vom Zwanzigfachen von Dreihundertundsechzig 
einfach durch die Stelle der Multiplikatorenzahlen in einer von 
unten nach oben aufsteigenden Reihe. Als Ziffern dienten dabei 
Punkte oder kleine Kreise, die eine Einheit, und Striche oder 
schmale Stäbe, die eine Fünf bezeichneten, und die nach Bedarf 
zu mehreren nebeneinander geschrieben um! miteinander kombi- 
niert wurden. Als Zeichen für die Null wurde in den Handschriften 
das in der Regel mit roter Farbe gemalte Bild eines Schnecken- 
gehäuses verwandt. — So bezeichnet z. B. in der Abb. 3, die 
dem Blatte 24 der Dresdener Handschrift entnommen ist, die 
an der rechten Seite stehende Zifferreihe die Zahlen: 

9 X 20 . 20 . 360 =• 1 296000 
9 X 20 . 360 = 64 800 

9 X 360 = 3 240 

16 X 20 «= 320 

o X 1 — o_ 

1 364 360 

Und diese Summe von 1364360 Tagen giebt den genauen Abstand des unten 
an zweiter Stelle stehenden Datums 1 altau 18 kayab von dem an erster Stelle 
stehenden 4 ahau 8 eiimku an. 

Die grossen Monumente der Ruinenstätten von Copan, Quiriguä, Palenque 
und der alten Städte des l 'sumacinta sind in der 1 lauptsache nichts anderes als 
Darstellungen bestimmter Abschnitte der grossen Zeiträume, die <lie Maya mit dem 
Namen Katun bezeichneten, und die, wie ich oben anführte, 20 >: 360 Tage oder 
19 Jahre und 265 Tage (das Sonnenjahr zu 365 Tagen gerechnet) umfassten. Ich 
habe nachgewiesen,*) dass es gerade die Anfänge der vier Viertel eines Katun 
sind, die durch die' Errichtung von Monumenten ausgezeichnet wurden. Diese An- 

1 XXXI 



Abb. 3. Dresdener 
Handschrift. 
Blatt 24 . link 4 mite». 


(18991 


*) Vgl. meine Mitteilungen Über die Monumente vonCopanund Quiriguä in »Zeitschrift für Ethnologie« 
S. 736 und XXXI 1 1900 S. 221. 
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fangstage sind auf den Monumenten durch Ziffer und Zeichen (z. !!. io ahau) und 
die Angabe bezeichnet, in welchen der i 8 zwanzigtägigen Zeiträume, die die Maya 
neben fünf überschüssigen Tagen in dein Sonnenjahre unterschieden, un«l auf den 
wievielten Tag dieses Zeitraums der betreffende lag fiel (z. 15 . 18. ch’en), Also 
gewissermassen durch Namen und Monatsdatum. Da aber nach dem eigentümlichen 
kalendarischen System, das bei diesen Völkern üblich war, 
und dessen Grundziige ich oben entwickelte, die gleiche 
Kombination von Tagesnamen und Monatsdatum immer nach 
5 z Jahren wiederkehrt, so wird auf den Monumenten eine 
genauere chronologische Fixierung dadurch hergestellt, dass 
der Abstand des Anfangstages des betreffenden Katun- 
abschnittes von einem und demselben Anfangstage, der für 
alle Monumente der gleiche ist, angegeben wird. Dieser 
Normalanfangstag trägt «len Namen 4 ahau und ist tler achte 
des Uinal (sogenannten Monats) Cumku (S. cumku). Er be- 
zeichnet zugleich den Anfang eines Katun und eines Cyklus 
und liegt über neun Cyklcn oder mehr als 3 '/(tausend Jahre 
vor der Zeit «ler Errichtung der Monumente. Die grossen 
Zahlen, die zur Bezeichnung der Abstände von ihm oder der 
Zeit, die seit ihm verflossen ist, notwendig sind, sind an 
der Spitze der 1 lieroglyphenreihen der Monumente un- 
mittelbar vor dem Datum angegeben, das, wie ich sagte, 
die Zeit der Errichtung des betreffenden Monuments, den 
Anfangstag eines bestimmten Katunviertels, angiebt. Aber 
diese Zahlen sind hier nicht in der Weise, wie oben in 
Abb. 3, durch übereinander geordnete, mit bestimmtem Stel- 
lungswert behaftete Ziffern zum Ausdruck gebracht, sondern in 
monumentalerer Art durch Multiplikatorenziffern, neben denen 
die Multiplikanden durch bestimmte hieroglyphische Zeichen 
oder figürliche Symbole bezeichnet sind. Oder es werden 
sogar auch die MultiplikatorenzilTem durch Figuren oder Kopfe 
von Figuren ersetzt, indem eine sakrale, immer in derselben 
Folge aufgeführte Keilte von dreizehn Gottheiten für die 
Zahlen 1 — 13 bezeichnend wird. Ich habe diese Verhältnisse 
in zwei in der Zeitschrift für Ethnologie vom Jahre 1 899 und 
1 900 veröffentlichten Aufsätzen klargelegt und muss mich hier darauf beschränken, auf 
das dort Gesagte zu verweisen. Um aber einen direkten Vergleich mit «len von 
uns in Sacchanä gefundenen Monumenten zu ermöglichen, habe ich in Abb. 4 den 
oberen Teil der Hieroglyphenreihen der Slela M. von Copan wiedergegeben. 

Die Hieroglyphengruppen sinil auf den Monumenten immer in paarigen Reihen 
geordnet, dergestalt, dass die Lesung immer von links nach rechts und von oben nach 
unten fortschreitet. Ich habe «liese Art «ler Lesung in Abb. 4 «lurch «lie beigesetzten 



Abt). 4. Oberster Teil 
«ler Hieroglyphrnreihen 
der Slela M von Copan. 
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Ziffern angezeijjt. Die unpaarige grosse Hiero- 
glyphe am Kopf der Reihe, die ich mit o be- 
zeichnet habe, ist gewissermassen nur dekorativ. 
Es ist die Hieroglyphe Katun, »Zeitperiode , 
in kalligraphischer, dekorativer Ausgestaltung. 
Der Kopf, der in der oberen Hälfte der Hiero- 
glyphe zu sehen ist, scheint ein Ausdruck einer 
bestimmten Himmelsrichtung zu sein f’nter 
dieser dekorativen . Anfangshieroglyphe folgen 
dann die eigentlich bedeutsamen I lieroglyphen. 
An der Stelle 6 und 7 steht das I )atum, welchem 
dieses Monument geweiht ist, der Tag 8 ahau 8 
zo'tz, d. h. der Tag, der mit der Ziffer 8 und 
dem Zeichen ahau benannt und der der achte 
des Uinal (oder sogenannten Monats) zo'tz 
(Fledermaus) ist. Dieser Tag ist der Anfangs- 
lag des zweiten Viertels des siebzehnten Katun 
in dem zehnten, auf den Normalanfangstag 4 
ahau S cumku 

folgenden r- - 


Abb. 5. Stclcnbruchstück 
von Succhanä. 


1 4.4000-taglgen 

Cyklus. Und das ist in den Hieroglyphengruppen 
1 — 5 gesagt, indem diese die Cyklen. die Katun, die 
Tun, die Uinal und die Einzeltage angeben, die seit 
jenem Nomtalanfangstag bis zu dem Tage, dem die 
Stela M von Copan errichtet wurde, verflossen sind. 
Man sieht, dass in diesem balle es neun Cyklen 
von 144000 Tagen. 16 Katun (oder Perioden von 
20x360 Tagen), 5 Tun (Perioden von 360 l agen) 
waren, l’nd dass ausser diesen Cyklen, Katun, Tun 
keine Uinal oder zwanzigtägige Zeiträume und keine 
Einzeltagc zu zählen seien, wird in den Gruppen 4 
und 5 durch die den oberen Teil dieser Gruppen 
bildenden Symbole, die die Bedeutung »Null haben, 
angezeigt. 

Vergleicht man nun mit diesen I lieroglyphen- 
gruppen, die in ganz ähnlicher Weise auf sämt- 
lichen Stelen von Copan und Quiriguä, den Altar- 
platten von Palenque 11. s. w. Vorkommen, die Sym- 
bole, die auf der Vorderseite der von uns in Sacchana 
gefundenen Stelenbruchsttickc (Abb. 5 und 6) zu 
sehen sind, so erkennt man ohne weiteres, dass hier 

S*l«r, CtacuU 


AM». 6. Stclcnl»nn h«tüi k II 
vr»n Sacch^n.». 
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am Kopf der Hieroglyphengruppen dasselbe dekorative Kalunzeichen steht, wie auf 
dein eben besprochenen Monument, dass diesem ähnliche mit Ziffern versehene 
Hieroglyphen folgen, nur mit dem ( nterschied, dass in Abb. 4 die Ziffern Uber, 
in Abb. 5 und 6 dagegen vor den Hieroglyphen stehen, dass endlich (in Abb. 6) 
an sechster und siebenter Stelle ein Datum steht, in dessen erster Hälfte inan 
den Tag a ahau erkennen muss. Die Hieroglyphen sind eckiger und ungeschickter 
gezeichnet. Der rauhe, in Platten spaltende und leicht verwitternde Karstkalkstein 
ist ein Material, das an Brauchbarkeit nicht entfernt dem schönen rötlich-grauen 
Andesitgestein , das die Steinmetzen \on Copan und Ouiriguä zur Verfügung 
hatten, zu vergleichen ist. Auch werden die bäurischen Bewohner der rauhen, fernab 
von den grossen Verkehrswegen gelegenen Gebirgsdörfer schwerlich Künstler unter 
sich gehabt haben, die sich mit denen der oben genannten viel bedeutenderen, dem 
fruchtbaren Niederlande und der grossen Handelsstrassc nahe gelegenen Gemeinden 
hätten messen können. Leider sind es eben auch nur Bruchstücke von Stelen, die 
wir in Sacchana gefunden haben, und die Zeichen auf ihnen sind infolge der leichten 
Verwitterbarkeit des Steins und weil die Plauen jahrelang als Kstrichsteinc gedient 
haben, zum Teil undeutlich geworden und verstümmelt. Nichtsdestoweniger lässt 
sich Stela II (Abb. 6} mit Sicherheit in folgender Weise lesen: 

') 10 X 30 . eo . ,460 

*) 3 X 30 . 360 

10 X 360 

*) O X 30 

S ) 0X1 

b ) 3 ahau 

’) 13 ch'en 

l’nd auf Stela I (Abb. 5) lesen wir: 

*) 10 x 30 . 30 . 360 
*) 3 X 30 . 360 

*) 5 J 6 ° 

*) O X 30 

und müssen, das ergiebt sich aus der Rechnung, als ‘), "), ’) die folgenden drei 
Zeichen ergänzen: 

*) o x 1 

*) g ahau 
*) 18 yax 

Pis bezeichnen demnach die von uns in Sacchana gefundenen Stelenbruchstücke die 
Anfangstage zweier Katunviertel, und zwar das zweite und dritte Viertel des dritten 
Katun des elften Cyklus. Diese Tage fallen 5600, bezw. 5607, Tonalamatl und 
3989, bezw. 3994, Sonnenjahre nach dem Normalanfangstage 4 ahau 8 cumku 

Ich gebe auf Seite 35 37 in etwas vervollständigter Gestalt eine Tabelle wieder, 
die ich in der zweiten der oben genannten beiden Abhandlungen veröffentlicht habe. 
Ich habe in ihr die auf die Anfänge der einander folgenden Katunabschnitte. oder 
Tun, fallenden Kombinationen von Tagesnatnen und Uinal- (sogenannten Monats-) 
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Daten zusammcngestellt , vom ersten lun des zehnten Cyklus an, und habe durch 
eine fette Umrahmung die Tagesnamenzitifern der Katonabschnittc hervorgehoben, 
die durch ein Monument ausgezeichnet worden sind, während ich durch eine einfache 
Umrahmung neben der Tagesnamenziffer angegeben habe, wo eines der Daten der 
Monumente nicht auf den Anfang eines Katunahschnitts, sondern in den Zeitraum 
eines solchen hineinfaill. 


Variationen der Tun Anfänge (vom ersten Tun des zehnten Cyklus an). 
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Man sieht ohne weiteres, dass die I )aten der Monumente in der That in der 
Hauptsache auf die Anfänge der Katunviertel fallen In der fünften Kolumne bis 
zum Anfang der sechsten findet man eine lückenlose Reihe von neun einander folgenden 
Katunviertelanfangen. für welche in Ouiriguä Monumente errichtet worden sind. Eine 
Abweichung von dieser Regel zeigen eigentlich nur die' von Maler im Jahre 1897 
in Mcnche Tinamit entdeckte Stela 1 1 (Kolumne 5, Zeile 30) und die Stela P. von 
Copan (Kolumne 5, Zeile 48). Man sieht aber auch, dass es ein Kaum von wenigen 
Jahrhunderten ist, in den sich die gesamten bisher bekannt gewordenen Monumente 
zusammendrängen. Eine Ausnahme muss man allerdings für die drei Altarplatten 
von Palenque machen, (leben die auf ihnen angegebenen Zahlen in der That die 
Zeit der Errichtung dieser Monumente an, so müssten wir annehmen, dass die 
Tempel von Palenque 3160 Jahre älter seien, als die Stelen von Copan und 
Quiriguä und auch als der Palast von Palenque, dessen Treppe nach der auf ihr 
eingemeisselten Inschrift ungefähr um die gleiche Zeit erbaut worden sein muss, wie 
die Monumente von Copan und (Juiriguä. Dass die Tempel von Palenque um so 
viel älter sein sollten als die Monumente von Copan und Ouiriguä, ist kaum zu 
glauben. Es wäre schon schwer verständlich, dass Formen und Ornamente. Figuren 
und Hieroglyphen mit solcher Starrheit einen so langen Zeitraum hindurch 
festgehalten worden sein sollten. Und es ist geradezu undenkbar, «lass in dem 
feuchten Tropenklima von Palenque die (lebäude der Einwirkung der Atmosphärilien 
Uber dreitausend Jahre lang widerstanden haben sollten, wenn auch die ülzerwuchernde 
Vegetation wirklich erst in den letzten vier Jahrhunderten für die Beschleunigung des 
Zerstörungswerkes verantwortlich gemacht werden dürfte. Es ist deshalb wahrscheinlich, 
dass die auf den Altarplatten von Palenque angegebenen Zahlen entweder nur mathe- 
matische, arithmetische Bedeutung haben und nicht den wirklichen Abstand von dem 
Xormalanfangstage 4 ahau 8 cumku angeben, oder dass auf ihnen nicht der 
Normalanfangstag 4 ahau 8 cumku der anderen Monumente, sondern ein anderer, der 
Zeit der Errichtung dieser Monumente näher liegender Tag 4 ahau 8 cumku, etwa der, 
der auf den Anfang des 8. Tun des dritten Katun des achten Cyklus fällt, als Anfangs- 
punkt gesetzt ist. In diesem Falle würden die Altarplatten von Palenque allerdings etwas 
älter sein als die Monumente von Copan und Ouiriguä. Sie würden in den ersten 
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grösseren Abschnitt unserer Kolumne i, d. h. in den ersten Katun des zehnten Cyklus, 
fallen. Lässt man indes diese Altarplatten von Palcnque vorläufig ausser Betracht, so 
fallen die übrigen mir bisher bekannt gewordenen Monumente fast alle in den Zeitraum 
des reimten auf den .Normalanfangstag 4 ahau 8 cumku folgenden Cyklus. Nur die 
bei einer Ausgrabung im Departement Izabal von Guatemala aufgefundene Nephrit- 
platte, die jetzt im Reichsmuseum in Leiden aufbewahrt wird, gehört in das linde des 
neunten Cyklus*), die von uns in Sacchanä gefundenen Sielenbruchstücke (Abb. 5 u. 61. 
wie wir oben gesehen haben, in den Anfang des elften Cyklus. Sie sind also jünger 
als die Monumente von Copan, Ouirigua, Menche Tinainit, und zwar genau j' ; i Katun 
oder beinahe siebzig Jahre jünger als das jüngste der Monumente von Ouirigua, 
die Stele K, die unter dem Namen -Enano . Zwerg, bekannt ist. Es ist deshalb 
nicht ausgeschlossen, dass erst eine politische Cmwälzung, die der Blüte der Gemein- 
wesen in der Nähe des unteren Motagua und am Usumactnta ein Ende machte, 
dieser hohem Wissenschaft kundige Adepten an die l-agune von Tepancuapam und in 
die rauhen Gcbirgsdörfer von Ouen Santo und Chaculä geführt hat. Es ist bekannt, 
dass, als der Licenciado Palacio 1575 den Distrikt von Copan besuchte, er nicht nur 
die Mauerwerke in demselben Zustande der Verlassenheit , wie heute, sondern auch 
kaum eine Tradition mehr über sie vorfand. Man erzählte ihm, diese Gebäude wären 
von einem grossen Herrn aus Yucatan erbaut worden, der kurze Zeit danach nach seiner 
Heimat zurückgekehrt sei und das Land unbewohnt zurückgelassen habe, l’nd in 
einem alten Buch, dem einzigen, das er dort auftreiben konnte, fand Palacio die An- 
gabe, dass in alter Zeit Leute aus Yucatan die Provinzen Ayajal, Lacandon, Vera 
Paz und die Distrikte von Chiquimula und Copan erobert hätten, um! er erklärt 
sich daraus die Achnlichkeit der im Lande gesprochenen Sprache mit dem Maya von 
Yucatan und die Uehereinstimmung im Stil und in der Ornamentik zwischen den 
Monumenten von Copan und den yukatckischen Bauwerken*’). Erfährt man durch diese 
Tradition auch nichts Neues, so bestätigt sie doch in wünschenswerter Weise das, 
was ich mich hier aufzuzeigen bemüht habe, dass nirlu nur die Vera Paz. sondern 
auch die Provinz Lacandon und so auch die Landschaften von Tepancuapam, Ouen 
Santo, Chaculä das Gepräge einer Kultur zeigten, die in wesentlichen Punkten mit 
der von Copan übereinstimmt. 

Die Stela I von Sacchanä ist auf der Rückseite unbearbeitet. Die Slcla II 
•lagegen hat auf der Hinterseite ebenfalls I lieroglyphen. die leider durch das viele 
darauf Herumtreten zum grossen Teil undeutlich geworden sind. Ich gebe diese Seite 
in der Abbildung 7 wieder. Die Hieroglyphen der beiden Stelen stimmen im grossen 
und ganzen mit denen der andern Monumente gut überein Nur das Zeichen flir die Null 
ist eigentümlich. Es bildet in Abb. 5 die vordere Hälfte der zweiten Gruppe der 
dritten Reihe, und in Abb. 6 die vorderen I lälften der zweiten Gruppe der dritten 
und der ersten Gruppe der vierten Reihe. Ebenso ist das Zeichen für 20. das in Abb. 6 

*1 Vgl. Verhandlungen der Rerliner Anthropologischen (re»dU<h;ift 17. Min 1900; Zeitschrift für 
Kthnolugic XXXII S. 224—227. 

9 ‘) Cnieccion de Dncumcmos inedito» dcl Aribivo de Indios Tunvo VI (M.ulrid 1866> S. 39. 
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die Merkmale des Iguana-Kopfes, der auf den Monumenten von Copan und Ouirigua 
für die Zahl 20 gesetzt wird, deutlich erkennen lässt, in Abb. 5 ganz abweichend 
und höchst merkwürdig. 

Die Hinterseite von Stela II (Abb. 7) enthalt ebenfalls fast lauter Hieroglyphen, 
deren Formen oder deren Elemente auch ton andern Monumenten bekannt sind. 
Hs sind aber zumeist Zeichen, denen wir vorläufig noch ziemlich ratlos gegeniilier 

stehen. In der ersten Keihe weist die zweite Hiero- 
glyphe die Elemente des Zeichens cauac, die aber 
auch z. B. in der Hieroglyphe des Uinal ch'en Vor- 
kommen, auf. In der zweiten Reihe enthält die 
erste Hieroglyphe das Element im ix, das dem mexi- 
kanischen cipactli, dem ersten der zwanzig Tages- 
zeichen, entspricht. Die zweite Hieroglyphe zeigt oben 
das Bild eines fleischlosen menschlichen Unterkiefers, 
unten ein Element, das 
ich als Ausdruck der Vor- 
stellung »Stein, bestim- 
men zu können glaubte. 

Eine häufig vorkommende 
Hieroglyphe ist die erste 

. . .. .. .. . ADD. 8. ADD. V. 

der vierten Keine, hs ist 

das eine I licroglyphe, die zweifellos eine bestimmte 
astronomische Bedeutung haben muss. Wir finden 
sie unter den Zeichen der Himmelsschilder, und 
neben solchen Zeichen auf einem Hände über dem 
Thorweg des ( )stflügels der Casa de Monjas von 
Chichen itza, und auf Stuckumrahmungen der Paläste 
A und E und des Inschriftentempels von Palenque. 
Sie kommt in voller Form (Abb. 8) und halbseitig, 
aufrecht (Abb. 9) in verschiedenen Hieroglyphen- 
grupj>en vor, und ist ident mit dem Zeichen, das in den Handschriften bei Angabe 
von Differenzzahlen als Ziffer zwanzig gesetzt wird. Das letztere kommt in den 
Hieroglyphengruppen der Handschriften ebenfalls in voller Form, wie halbseitig viel- 
fach vor. Schcllhas und andere haben in ihm den Mond erkennen wollen, wäh- 
rend Fürstemann das Zeichen Abb. »S und 9 als Hieroglyphe, des Monats von 
28 l agen deutet. Ks ist mir indes wahrscheinlicher, dass sie vielmehr den gestirnten 
Himmel überhaupt oder die Milchstrasse oder den Zenith bezeichnet. 






Abb. 7. 

Kuvk'citc der Strl» il von Sacchana. 
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II. Das Thal von Uaxac canal. 

Den Mittelpunkt der alten Ansiedelungen von Chacula bildet das grosse und 
langgestreckte Thal von Uaxac canal. Der Name scheint schon seit uralter Zeit 
an der Lokalität gehaftet zu haben, jedenfalls aus heidnischer Zeit überkommen zu 
sein. L'axac canal bedeutet die acht canal« und ist ähnlich gebildet wie Balun 
canal Neun canal«, der alte einheimische Name der Stadt Cnmilan, und wie Hun 
canal »Eins canal , der Name eines Ranchos, der etwa halbwegs zwischen Uaxac 
canal und Comitan gelegen ist. Das Wort canal liedeutet im Tzeltal Stern«. Es 
scheint indes, dass im Chuli und im Tohol abal, der Sprache von Comitan — diese 
Sprache wird hier zunächst in Betracht kommen — canal für Tzeltal canan steht. 
Denn während ich in Comitan selbst von das Tohol abal sprechenden Indianern als 
Name für Comitan das oben angeführte Balun canal und mit der Uebersetziing 
’Nuevc estrellas* erhielt, giebt die Tzeltalgrammatik dafür Balun canan, allerdings 
auch mit der ähnlichen Uebersctzung Nueve luceros«. Das Vorkommen eines Zahl- 
worts in einem Namen erweckt immer die Vermutung, dass der Name eigentlich ein 
Datum angeben soll, das, mit einer der i 3 Zahlen und einem der 20 Zeichen gebildet, 
zunächst als Name für eine Person (oder einen Gott) und weiterhin auch als Name 
für einen mit dieser Person in Zusammenhang gebrachten Ort gebraucht sein könnte. 
Und so möchte ich in der That vermuten, dass das canan in dem Tzeltal-Namen 
Balun canan, bezw. das canal in den Tohol-abal-Namen Balun canal, Uaxac 
canal, Hun canal als Name des Tageszeichens zu deuten ist. das der Bischof 
Ntinez de la Vega ghanan schreibt, und das dem Maya kan, dem mexikanischen 
cuetzpaiin Eidechse- entspricht, dass also Hun canal für mexikanisch Ce cuetz- 
palin »eins Eidechse , Balun canal für mexikanisch Chicunaui cuetzpaiin Neun 
Eidechse und Uaxac canal für mexikanisch Chicuei cuetzpaiin -Acht Eidechse« 
steht. Was das nun aber für Personen oder Gottheiten gewesen sind, die mit diesen 
Daten bezeichnet wurden und ihren Namen den betreffenden Orten gegeben haben, 
darüber können wir leider, bei dem Mangel jeglicher Nachricht über die alten Ver- 
hältnisse dieser Gegend, nicht einmal eine Vermutung wagen. 

Uaxac canal liegt im Westen von der Hacienda Chacula. Es ist ein in die 
übrige Gebirgsiläche eingesenktes Thal, das in einem Bogen von Südosten nach 
Nordwesten eine halbe l.egua sich liinzic-ht , bei einer durchschnittlichen Breite von 
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etwa 800 Metern. Von rauhen, felsigen Hängen umschlossen, die am oberen südöst- 
lichen Ende sich höher und steiler auftiirmen, weiterhin aber ziemlich mählich an- 
steigen, ist der Boden des Thals selbst fast eben zu nennen (vgl. die Lichtdrucktafel XII). 
Es ist ein richtiges Einsturzthal, in dem die von dem Bach und den Regengüssen 
hinabgeführten erdigen und thonigen Massen sich horizontal abgelagert haben. Am 
oberen Ende kommt von der Südseite aus felsiger Schlucht ein ziemlich wasserreicher 
Bach, der ursprünglich das ganze Thal durchfloss und am unteren Ende desselben in 
einer Spalte verschwand. Der gegenwärtige Besitzer hat durch Abdämmen ein Stau- 
becken geschaffen, das auch in der trockensten Zeit Wasser genug zur Tränke für 
seine Pferde und Kinder enthält. Der Boden des Thals hat eine Meereshöhe von 
1510 Meter, liegt also 280 Meter tiefer als das Hauptgebäude der Hacienda von 



Abb. 10. Künstlicher Hügel mit l.clM‘nshiuwten im U.wo von Uaxac canal. 


Chaculä. Uaxac canal ist dementsprechend milder, aber zugleich auch trockener und 
den Nordostwinden stärker ausgesetzt. Die Baum- und Strauchvegetation wird auf 
dem Thalboden heutzutage in der Hauptsache von Akazien gebildet. Die ein- 
schliessenden Hänge sind mit Eichen, Akazien, Memelitas, viel Kopalbäumen und 
anderm Gesträuch bestanden. Und überall ragen dazwischen die dunkeln Kronen 
des mexikanischen Lebensbaumes, der namentlich gern auf den Ruinen und den 
alten Hausfundamenten sich ansiedelt (vgl. Abb. 10). 

Der Grund des Thals wird in alter Zeit nahezu ausschliesslich von Kulturen 
eingenommen gewesen sein. In der rauhen Steinwüste war jeder Fussbrcit acker- 
baren Bodens kostbar. Trotzdem haben wir auch im Thalgrunde einige Anlagen ge- 
funden. Im oberen Teil des Thals, oberhalb der Hütten des heutigen Ranchos, fanden 
wir eine etwa 6 Meter hohe, in zwei Stufen ansteigende Pyramide mit wohlerhaltener 

S«l«r. Chaculu. 4 
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Treppe. Nicht weil davon, wo ein kleiner Hügelzug mitten tm Thal aufragt, stehen 
vereinzelt ein paar andere kleine Pyramiden (Abb. 1 1). Und etwa in der Mitte der 
ganzen Länge des Thals erhebt sich frei auf dem ebenen Boden, überragt von einigen 
prächtigen Zypressen, die kleine Gruppe, deren Grundplan ich hier in Abb. 12 
wiedergebe. 

Wie man sieht, ist die Anlage nicht nach den Himmelsrichtungen orientiert. 
Wir werden das gleiche auch bei den andern Gruppen finden. Aber die Hauptachse 
steht quer zu der Längsrichtung des Thals. Der höchste Teil der ganzen Gruppe 
ist eine am südöstlichen Ende der Hauptachse aufragende Pyramide von 13 — 15 Meter 
Seitenlange, die wir ganz bedeckt von hoch aufgeschossenem Baumwuchs fanden 
(vgl. Lichtdrucktafel XIII) , so dass wir nur mit Mühe uns ein Bild von ihrer Form 

machen konnten. Sie war, wie die 
meisten andern, in ziemlich primitiver 
Weise aus unregelmässigen Bruchstücken 
von Kalkplatten aufgeführt. An der einen 
Seite schliesst sich eine niedrige, wall- 
artige Erhebung an (vgl. oben Abb. 10), 
der wiederum ungefähr in der Mitte 
eine niedrige Pyramide von länglicher 
Gestalt aufgesetzt ist. Der Hauptteil 
der ganzen Anlage ist jedenfalls der 
Ballspielplatz, dessen Längsachse gerade 
vor der Hauptpyramide in nordwestlicher 
Richtung sich erstreckt. 

Das Spiel mit dem Gummiball war 
ein bei allen Völkern Mexikos und Mittel- 
amerikas beliebter Sport und, wie wir aus 
dem Oviedo wissen, auch den Bewohnern 
der grossen Antillen bekannt. Im Mexika- 
nischen wurde der KauLschukball ol-li 
genannt; ol-ol-tic heisst rund«; ol-lama mit dem Ball spielen*, und m-ol*an-qui 
• der berufsmässige Ballspieler«. Derselben Wurzel mit derselben Bedeutung begegnen 
wir auch in den Mayasprachen: uol heisst in der Sprache von Yucatan der Gummi- 
ball und jegliche Kugel überhaupt, uolol oder bol rund ; uolitol in den] Chiapas- 
sprachen , bolobic im Quiche, rund«. Eine Besonderheit dieses mexikanisch- 
zentralamerikanischen Spiels war, dass der Gummtball nicht mit den Händen geworfen 
wurde, sondern mit der Hüfte fortgeschnellt werden musste. Die Ballspieler banden 
daher einen Streifen Hirschleder (mexik. quez-euatl) über den Hintern und schützten 
auch die Hände, mit denen sie sich immer auf den Boden stützen mussten, mit einer 
Art Handschuh (mexik. ma-yeuatl). Einen solchen mit quez-euatl und ma-yeuatl 
bekleideten Ballspieler sieht man auf Blatt 29 ( Kingsborough 16) des Codex 
Fejervary abgebildet (Abb. 1 3}. Das Spiel wurde auf einem eingehegten Platze ge- 
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spielt, dessen Enden T-förmig erweitert waren. Ein solcher Platz wurde mexikanisch 
tlach-tli, in den Mayasprachen hom genannt. Das mexikanische Wort heisst ver- 
mutlich weiter nichts als »geebneter, gereinigter Platz«. Das Mayawort bedeutet 
eigentlich »Vertiefung«, dann aber auch «Lichtung im Walde«. Die Form des ßall- 

Abb. 12. 



Spielplatzes ist aus den Berichten der Chronisten und aus den Hieroglyphen der 
Städte, die die Silbe tlach- in ihrem Namen haben (vgl. Abb. 14), wohlbekannt. 
Der wesentliche Teil war die schmale Strasse in der Mitte und die sie einfassenden 
Wälle*). Man nannte diese tlach-matl »Arme (Seiten) des Ballspielplatzes Sie 

*) »Una calle de dos parede* gruetas, ma* ancha* de ahajo que de arriba, porque eubian cn fonna 
mas angosta las dlcha* parede«, y asi cas.uwh.iba cl juego, en lo alto.* Toiqucinadii. Monarquia Indi.m», 
lib. 14, cap. 12. 
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hatten, wie wir sehen werden, die Gestalt länglicher Pyramiden, die mit einer massig 
geneigten schrägen Mache sich auf den Boden des Platzes hcrabsenkten. Sahagun*) 
giebt für sie eine Länge von ungefähr 40 — 50 Fuss und einen Abstand von 20 bis 
30 Fuss an. Das stimmt, wie wir sehen werden, ziemlich genau mit meinen 
Messungen überein. Diese Seitenwände des Ballspielplatzes (tlachmatl), wie der 
Boden zwischen ihnen (tlalmantli) waren mit Stuck überzogen und sorgfältig ge- 
glättet. Und in der Mitte war in der ganzen Länge der Strasse, in den Boden geritzt 
oder mit blauer Farbe auf den Stuckboden gemalt, eine Linie (tlecotlj gezogen. 
Das Spiel wurde zu zwei und zwei, oder zu drei und drei oder zu noch mehreren 
gespielt, und cs wurden Points gezählt. Der Ball musste über die Linie geworfen 
werden, sonst verlor man einen Point. Und man gewann einen Point, wenn man 

den Ball an die gegenüberliegende Wand 
P/i? oder gegen einen Spieler der Gegenpartei, 
oder Uber die Wand hinaus warf Und die 
% beiden T-artig er- 



weiterten Enden, 
die nur von einer 
niedrigen Mauer 
umzogen waren**), 
waren, wie Duran 
angiebt, »hechos 
de proposito 
aquellos rincones, 




Abi). 13. ItatUpiclcr auf dem BalUpIdpIXt ^ 

Codex FfprfAry 39 (•= Kint'6lx)f"Ui’h 16) los jugadores no j. 41 

se pudiesen apro- 

vechar de ella. e hicicsen falta ***). An diesen Enden standen deshalb, wie derselbe 
Chronist berichtet, eine Anzahl Spieler, die aufzu passen hatten, dass der Ball nicht 
dort hineinflog, während die Hauptspieler, deren Geschicklichkeit das Spiel ent- 
scheiden sollte, in dem mittleren, schmalen Teil aufgestellt waren, in der Mitte 
dieses schmalen Teils waren ausserdem, einander gegenüber in der Wand jeder Seite, 
je ein scheibenförmiger Stein mit einem Loch in der Mitte von der ungefähren 
Grösse des Gummiballs eingefügt, von denen der eine der einen Partei, der andere 
der andern als Zielpunkt diente. Man nannte sie der Form halber tlach-temalacatl, 
d. h. • Ballspiel-Steinspinnwirtel* . Nach Duran war in der Umgebung dieses Loches 
eine Figur mit einem Affengesicht, der Gott des Ballspiels, dargestellt. Wenn es 
einem der Spieler gelang, den Ball durch das Loch des in der Wand ihm gegenüber 
befestigten Steines zu werfen, so hatte er nicht nur das Spiel, d, h. den ganzen 


Hieroglyphe der Stadt 

aquellos rincones, T | arh , #U nhco .,m iuii- 

para que entran- spiclregeiu, der heuiigenSud« 
dose alli la pelota, Tbxijco ta dCT !l ' U,c<!a *"*• 

(to«li-* I rlle-niuio Krnru'oeU 

los jugadorcs no i 41 


*) Hi^toria dt? las cosa* de la Nueva Espatia, lib. 8, cap. 10. 

** i = Eran las paredes mas altas u los lados que ä las fronten»*.* (Tor quem ad.» t. c.) 
***) Hitton» de los Indios de Nueva Espaiu. Tratado - f> cap. 23. 
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Einsatz, gewonnen, sondern hatte auch das Recht, den sämtlichen Zuschauern die 
Mäntel abzuziehen und sie als sein Eigentum an sich zu nehmen*). Als Gott des 
Ballspiels galt den Mexikanern Xolotl**), 

Was nun Uber Form und 
Beschaffenheit der Ballspielplätze 
eigentlich schon von den Autoren 
gesagt worden ist, nach dem 
blossen Bericht aber schwer in 
der richtigen Weise aufzufassen 
ist, habe ich in meinen Unter- 
suchungen mittelamerikanischer 
Ruinenplätze in der Thal überall 
angetroffen, ln den eigentlich 
mexikanischen Gebieten sind die 
alten Bauten in viel ausgedehn- 
terer Weise von Zerstörung be- 
troffen worden. Auch habe ich 
dort keine ausgedehnteren Stadt- 
anlagen gesehen. Als ich seiner 
Zeit in der Huaxteca reiste, waren 
mir die einschlägigen Verhältnisse 
noch zu wenig bekannt, so dass 
ich nicht weiss, ob unter den 
verschiedenen im Urwald vergra- 
benen Gruppen von • Cuecillos ■ , die ich dort gesehen habe, nicht eine ähnliche Anlage 
vorhanden war. Auf dem grossen Plan der Ruinen von Cempoallan, den del Paso 

•) Vgl, über diese Verhältnisse die Beschreibung im artekischen Originaltext von Sahagun. lib. 8, cap. 10: 
. . . ytoca tlachtli necoc campa ymac tlatepantectli cenca tlayecchiubtli, ynic xipetztic yn 
tlachmatl, yuan in tlaltnantli. auh yn oncan uel inepantla tlachtli onoca tlccotl tlaxotlalli yn 
tlalli. auh yn itcch tlachmatl ontetl yn tlachtcmalacatl manca, yn aquin ollamani oncan 
tlacalaquia oncan quicalaquia olli niman yc quitlani yn ixquich tlafotli tlatquitl auh muchinti 
quintlani yn ixquichtin tctlatlattaque yn oncan tlachco: ytlauicallo yn olli, maychuat! nelpiloni 
queceuatl. — »der BalUpielplatz, auf beiden Seiten sind seine Seiten in Gestalt von Mauern aufgeführt. Fein 
geglättet sind die Scitcnwände und der Boden. Und in der Mitte des Platzes ist eine Linie in den Boden 
geritzt. Und in der Sdtcnwand sind iwci ringförmige Steine befestigt. Der Ballspieler, der den Ball dort- 
hinein wirft, gewinnt die ganzen Kostbarkeiten, und er gewinnt sic von allen, die dort auf dem Haltspiclplalz 
zu#ehen. Die Requisiten (für das Ballspiel'! sind: Kautschukball, Handschuhe, Gürteltuch und HOftenschutxleder.« — 
Kl juego de pelota sc llamaba tlachtli, que cran dos paredes que habt.» entre la una y la otra 20 6 30 pies, 
y serian de largo hasta 40, ö 30 pics: cstaban mny enealadas las paredes y el suelo, y tambien de alto como 
estado y medio, y cn medin del juego estal>a una raya puesta al propösito del juego, y en el medio de las 
paredes en la m'itad del trecho de este, ostjban dos piedras como tnuelas de molino, ahugeradas por medio, 
frontcro la una de la otra, y tenianse dos abugeros tan anchos que podia cabar la pelota por cada uno de 
eilos, y cl que metia csta por alll, ganaba el juego. No jugaban con las manns, sino con las nalgas para 
resistir la pelota: traian para jugar unns guantes cn la* manos, y una eine ha de cuero en las nalgas para 
herir A la pelota. Sahagun cd. Bustatnente II, p. 391. 

**) Vgh Seler, Das Tonalamatl der Aubin'schen Sammlung. Berlin 1900, S. 109. 



Abb. 1 5. Plan de» Ballspielplatzes an der Südseite der Tempel- 
gruppe auf dem Quie-ngola bei Tebuantepec. 


Digitized by Google 



3 ° 


Das Tiiai. von Uaxac canai„ 


y Troncoso für die historisch -amerikanische Ausstellung in Madrid vom Jahre 1892 
aufnehmen und veröffentlichen liess, ist merkwürdigerweise nirgends ein ßallspielplatz 
zu finden. Auch ist bisher weder in Mitla, noch auf dem Monte Alban, noch meines 
Wissens auf irgend einem andern Kuinenplatze der eigentlichen zentralen Zapotcka ein 
solcher Spielplatz konstatiert worden. Dagegen habe ich aus den Ruinen auf dem Berge 
Quie-ngola bei Tehuantepec ein tlachtli beschrieben*), dessen Grundriss ich hier in der 
Abb. 15 wiedergebe. Und unter den Plänen, die mein Freund Dr. Carl Sapper in seinem 
Aufsatz Altindianische Ansiedelungen in Guatemala und Chiapas veröffentlichte**), 
sind eine ganze Anzahl Hallspielplätze eingezeichnet, obwohl der Autor sie nicht als 
solche erkannte. So sind auf Tafel 6 in dem Plan N'o. 1 1 von El Sacramento, 
Dpt° Mescalapan, Staat Chiapas, der »tiefer liegende Hofraum A, und in dem Plan 
No. 1 2 von Bolonchac, Dpt“ La Libertad, Staat Chiapas, der zwischen den Wällen 
A und B eingesenkte tiefer liegende Hofraum unzweifelhafte Hallspielplätze. Des- 



Abb. Iba. 

BalUpidpbtz (tlachtli) \on »El Rcsguardo« 
bei den Ruinen von Utatlan, l>i*tr. Quiche. 
(Nach i>r. G*ll Sapper.) 



Abb. 16 b. 

Ballspiel platz (tlachtli) 
von *EI Kosarita» im Staate Chiapas. 
(Nach J>r. Carl Sapper.) 


gleichen auf Tafel 6 in dem Plan No. 13 von Sac ulen bei Ueuetenango der .ver- 
tiefte Hofraum D; auf Tafel 8 im Plan No. 17 von Kalamte, Dpt. del Quiche. 
Guatemala, der «tiefer liegende Hofraum* zwischen den Hügeln C und E; endlich 
auf Tafel 10 in dem Plan No. 20 von Sajcabaja, Dpt. del Quiche, der «tiefer liegende 
Hofraum* [E] zwischen den mit der Ziffer 2 bezeichneten Hügeln. Weitere Beispiele 
hat neuerdings Dr. Sapper in seinem im Globus, Bd. 68 (1895), S. 165 fr., veröffent- 
lichten Aufsatz > Altindianische Siedelungen und Bauten im nördlichen Mittelamerika****) 
gegeben. Der Plan des > Tempelhofs * in Resguardo, dem Kastell der alten Quiche- 
Hauptstadt K'umarcaah oder Utatlan (Abb. 16a), und der »Tempelhof* bei El Rosarita 
in Chiapas (Abb. 16b) sind typische Beispiele solcher Ballspielplatze. Und neuerdings 
hat Dr. Sapper dieselben H- förmigen Tempelhöfe«, wie er sie nennt, auch in den 
Ruinen von Leon de Piedra in San Salvador angetroffen t). 

*} Festschrift für Adolf Bastian zu seinem 70. Geburtstage. Berlin 1 896. S. 426. 

**) Veröffentlichungen aus dem Königlichen Museum für Völkerkunde, IV. Bd., 1. Heft. Berlin 1895. 

***) Neu al>gedruckt in Dr, Carl Sapper, Das nördliche Mittelamerika, nebst einem Ausfluge nach dem 
Hochlande von Anahuac. Braunschweig 1 897. S, 334 IT. 
f) L. c. S. 373. 
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In all diesen Fällen sind, ebenso wie auf dem Plane Abb. i 2 der Anlage im 
Llano von Uaxac canal und wie bei den andern Ballspielplätzen, die ich aus dem Ge- 
biete von Chacula noch zu beschreiben haben werde, die Seitenwände des schmalen 
mittleren Teils des Ballspielplatzes. die tlachmatl, wie sie auf Mexikanisch, oder 
u tzutzil hont, wie sie im Popol Vuh genannt werden *), von zwei parallelen, wall- 
artigen Hügeln oder länglichen Pyramiden gebildet, von denen je eine massig geneigte, 
schräge Fläche sich bis auf den Hoden des Uallspielplatzes hcrabsenkt. Die T-artig 
erweiterten Enden dagegen sind entweder nur durch die Wände der Vertiefung 
(hom), die der Ballspielplatz darstellt, oder durch ganz flache Terrassen, häufig auch 
nur durch blosse Steinreihen markiert. Eine Eigentümlichkeit des Ballspiels Abb. 12 
— die ebenso auch bei andern Ballspielen der Chacula -Gegend und auch bei ver- 
schiedenen der von Dr. Sapper aufgenommenen Spielplätze, aber durchaus nicht 
überall vorkommt — ist, dass der um zwei Meter vorspringenden, schräg ab- 
steigenden tlachmatl-Wand noch eine drei Meter breite, niedrige, ebene Terrasse 
vorgelagert ist — »ähnlich einem Trottoir«, sagt Dr. Sapper — die mit ein bis 
zwei schrägen Steinlagen zum Boden des Ballspielplatzes absteigt. Wir werden 
ähnliches auch bei andern Ballspielen der Chaculä-Gegend wiederfinden. Es ist 
bemerkenswert, dass die Masse der Scitenwälle dieses Ballspiels sich genau in den 
Grenzen halten, die Sahagun für die llach-mat! angiebt. Denn die Länge von 
15 m entspricht den 40 — 50 Fussen Sahaguns, Und der Abstand der beiden Wälle 
von einander, den man doch von dem Fuss der schrägen Wände an rechnen muss, 
beträgt 9,5 nt, was wiederum mit den von Sahagun angegebenen 20 — 30 Fussen 
übereinstimmt. Von den beiden T-förmigen Enden ist das oltere nordwestliche 
durch Steinlagen und eine ganz flache Aufschüttung deutlich umgrenzt. Die 
kleine, dieser Aufschüttung aufgesetzte Pyramide hat exzentrische Lage. Das untere, 
südliche Ende des Ballspielplatzes ist dagegen im wesentlichen nur durch die in der 
Hauptachse vor der Hauptpyramide gelegene kleine Pyramide von 3,5 m Seitenlängc 
bezeichnet, im übrigen bloss durch kaum erkennbare Steinlagen angedeutet. 

Dr. Sapper ist geneigt, diese Ballspielplätze oder H- förmigen Tempelhöfe, wie 
er sie nennt, Air eine Eigentümlichkeit der Mayastädte anzusehen. Er schliesst z. B. 
aus dem Vorkommen eines solchen Ballspiclplatzes in den Ruinen von Leon de 
Piedra in San Salvador, dass dort vor der Besiedelung der Gegend durch Pipil ein 
Mayavolk gewohnt haben müsse. Das ist aber irrtümlich. Denn nicht nur zeigt der 
Ballspiclplatz, den ich auf dem Quic-ngola aufgenommen habe (oben Abb. 15), genau 
die gleichen Eigentümlichkeiten; auch aus dem, was Torquemada und Sahagun uns 
berichten; »una calle de dos paredes gruesas, mas anchas de abajo que de 
arriba, porque subian en forma mas angosta las dichas paredes, y asi cnsanchaba 
el juego en lo alto . . . FIran las paredes mas altas ä los lados que ä las fronteras '*) 
müssen wir schliessen, dass auch die Bailspielplätze der Mexikaner genau ebenso 

+) t;» xopon puch ri vac xchakachob chuvi u tzutzil hom. 'En arrivant ie Voc (der Sperber, 
roexik. uac-tli' 1 a’abattit sur la corniche du jeu de paume.« I’opnl Vuh II. 7. (i-didit llra>wcur de Uourbourg . 

Torquemada, Monarquia Indiana, lib. 14, cap. 12. 
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ausgesehen haben müssen. Nur werden in der Nähe der Hauptstadt natürlich diese 
Wälle solider und kostbarer gewesen sein, und waren auch, wie Duran angiebt, 
zuweilen mit Zinnen versehen. Duran erzählt übrigens auch, dass man aus Aber- 
glauben* um diese Spielplätze eine Art l’alme und die Bäume tzompant|tiauitl 
(d. i. Krythrina corallodendron) gepflanzt habe, ohne Zweifel, weil man sie zu dem 
Ballspiel oder dem Gott des Ballspiels in Beziehung setzte. 

Ich bemerke noch, dass das hervorragendste und am längsten bekannte Bei- 
spiel eines Tlachtli, der grosse Ballspiel platz von Glichen itza in Yucatan, kaum zu 
wirklichem Gebrauch bestimmt gewesen sein kann. Seine Masse übersteigen das, 
was wir in den andern Ruinenplätzen sehen, und die Masse Sahaguns um das 
Sechsfache. Sind doch die beiden Seitenwälle, die tlach-matl, 272 Fuss lang und 
1 19 l'uss von einander entfernt. Die niedrige Terrasse, die ihnen vorgelagert ist, 
ist allein schon 5 I J uss 3 Zoll hoch, und über sic erhebt sich der Wall noch 22 Fuss, 
so dass die Gesamthöhe der Scitenwände des Ballspielplatzes 27 Fuss beträgt*). 



Abb. 17. Durchschnitt der cHtilkhen Soitenwaod (tlachmatl) 
de« Hai l»pirf platze» von Chichen itza in Yucatan. 

Drei Fuss unter dem First, also in einer Höhe von 24 Fuss, ist der ringförmige 
Stein, der tlach -te-malacatl, befestigt, und die Oeffnung desselben hat einen 
Durchmesser von t8 Zoll. Bälle von über einem Fuss Durchmesser über eine Ent- 
fernung von 120 Fuss und bis zu Höhen von 24 Fuss konnten keine sterblichen 
Leute mit der Hüfte fortschnellen. Augenscheinlich ist dieses Ballspiel als ein 
teo- tlachtli gedacht, als der Ballspielplatz des Gottes, auf dem der Gott die Kugel 
schleuderte. Interessant ist, «lass wir hier in der Mitte der einen Wand den ring- 
förmigen Stein, den tlachtemalacatl, noch befestigt finden. Der gegenüberliegende 
ist heruntergefallen und liegt am Boden. Ihre Flächen sind mit einem Relief sich ver- 
flechtender Schlangen verziert. Merkwürdig ist an dem Ballspiel von Chichen itza 
der steile innere Abfall der .Seitenwände. Vgl. den Durchschnitt Abb. 17**). Auf 
den niedrigen Wällen der beiilen Fanden steht je ein kleiner Tempel, und dem nörd- 
lichen Ende des westlichen Seitenwalls ist der prächtige Tempel «der Jaguare und 

*) Alfred I’. Mautkley, Biologia Centrali-Amcricana Archacology. Vol. III, pag. 25. 

•*) Nach Maudulry I. C-, Plate 27. 
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der Schilde (wie Teobert Maler ihn nennt) aufgesetzt, der an seiner Rückseite eine 
an allen drei Innenwänden mit grossartigen Reliefs bedeckte Loggia trägt. Wenn 
wir Kleines mit so Grossem vergleichen dürfen, so haben wir in unserm Ballspiel 
aus dem Llano von Uaxac canal (Abb. i 2) genau an den gleichen Stellen — an den 
beiden Enden die kleineren Pyramiden von 3 m und 3,5 m Seitenlange und an dem 
nördlichen Ende des westlichen Scitenwalls die grosse Pyramide von 9 m Seitenlange, 
die vielleicht auch einst einen » Tempel der Jaguare und der 
Schilde < , wenn auch nur ein bescheidenes Aequivalent desselben, 
aus vergänglichem Material gefertigt, getragen hat. 

Nahe dem südlichen Ende des westlichen Scitenwalls des 
Ballspielplatzes ist in unserm Plane, Abb. 1 2, noch eine niedrige 
Steinsetzung von 2,10 m Seitenlange vorhanden, in deren Mitte 
aufrecht eingepflanzt eine Kalksteinplatte von 0.52 in Breite und 
0,1 5 n» Dicke stand, deren oberes Ende abgebrochen war. Solche 
aufrechten Steinplatten werden uns noch an verschiedenen andern 
Stellen in der Chaculä-Region liegegnen. Es sind in den meisten 
Fällen anscheinend ganz unbearbeitete rohe Platten, wie sie der 
Kalkstein der Gegend lieferte. Eine Platte, die aus dem grossen 
Depot in der Höhle I Quen Santo stammt und sich noch im 
Privatbcsilz des Herrn Gustav Kanter in dem Herrenhause von 
Chaculä befindet, von der ich aber einen Abklatsch mit nach 
Europa gebracht habe (Abb, 18), zeigt in ganz flachem Relief 
Uber einer Scheibe ein menschliches Gesicht im Profil gesehen 
und darüber eine Art Sonnenrad oder Wirbelzeichnung, über der, 
wie es scheint, Rauchwolken oder Federn aufsteigen. Eine andere 
Platte, die jedenfalls auch einmal aufrecht gestanden hat, die 
wir in demselben Depot der Höhle I Quen Santo fanden, ist 
auf der einen Seite ganz mit roter Eisenoxy d färbe überzogen. 

Diese aufrechten Steinplatten bilden eines der Rätsel 
der Gegend. Man könnte sich vorstellen, dass sie, auch die 
unbearbeiteten, nur eine Parallele der oben in Abb. 5 und 6 
wiedergegebenen Stelenbruchstiicke von Sacchanä seien, und 
meinen, dass sie alle, wie zweifellos die Stelenbruchstiicke von 
Sacchanä, eine bäurische Nachahmung der Hieroglyphenstelen 
von Copan und Ouiriguä darstellen und zu gleichem Zwecke 
errichtet worden sind. Man müsste dann annchmen, dass die Katunzeichen und die 
Hieroglyphen, die das Wesen dieser Stelen ausmachen, die wir auf den Stelenbruch- 
stücken von Sacchanä noch, wenn auch in eckigen Linien, doch deutlich erkennbar, 
eingemeisselt sehen, auf den jetzt ganz roh und unbearbeitet ausschenden pfeiler- 
artigen Platten mit Farbe aufgeinalt worden waren, dass aber die Regengüsse von 
mehreren Hunderten tropischer Sommer und die brennende Sonne längst jede Spur 
verwischt haben. Ja, man könnte sich sogar vorstellen, dass diese Steine in Imitation 

Scler, CRxaU- 5 



Abb. 18. 

AufrcchteSteinpUtte 
aus der Höhle ! 
Quen Santo. 

'> nalürL <Jrö»nr. 
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der Katunstelcn, oder aus derselben Klee heraus — d. h. am Beginn eines neuen 
Zeitabschnittes, eines Kat un Viertels — aufgestellt wurden, ohne dass man das bezüg- 
liche Datum in Hieroglyphen oder in Sinnbildern auf denselben angegeben hat. Einer 
solchen Deutung widerspricht aber eigentlich die Ornamentation der oben Abb. 18 
abgebildeten »Stele und widerspricht vor allem die Thatsache, dass wir solche Pfeiler 
häufig auf quadratischen Steinsetzungen vor dem Treppenaufgang zur Tempelpyramide 
errichtet sehen, — eine Stelle, der andere Bedeutung beizumessen ist, und an der man 
sonst auch Steine mit dem Abbild der »Sonne oder einer andern Gottheit ausgestellt 
findet. Ich wenle auf diese Frage noch zurückkommen und bemerke nur, dass wohl 
auch der in der Anlage Abb. 12 eingezeichnete Steinpfeiler, trotz seiner zu der 
Tempel pyramide exzentrischen Lage, in ähnlicher Weise aufzufassen ist. Es ist 
übrigens durchaus nicht gesagt, dass allen diesen aufgerichteten Steinplatten eine 



Abb. 1 9. ßruchsiückc steine ra« Hand walzen. Uaxac canal. 
natUrl. Ciiöw. 


un<] dieselbe Bedeutung zugeschrieben werden muss, Es ist vielmehr sehr wohl denk- 
bar. dass eine solche «Piedra parada an dem einen Orte dem einen, an einem 
andern Orte einem ganz andern Zwecke gedient haben konnte. 

In dem Llano von Uaxac canal seihst haben wir wenig gegraben. In einem 
hrdhiigel, der unmittelbar an die I lütten des heutigen Rancho Uaxac canal anstösst, 
und der augenscheinlich künstlich aufgeworfen ist, fanden wir ein Bruchstück einer 
Handwalze aus dunklem, eisenschüssigem Sandstein von 31 cm Umfang und etwas 
flachgedrücktem, zylindrischem Durchschnitt (Abb. 19a). Bruchstücke ähnlicher Hand- 
walzen. aus ähnlichem Material, einem roten, harten, oft konglomeratartig werdenden 
Sandstein, haben wir auch an andern Plätzen dieser Gegend gefunden fAbb. 19b). 
In seinen Beiträgen zur Ethnographie der Republik Guatemala«*) macht Dr. Sappcr 
auf den Unterschied in der l'orm der Mahlsteine aufmerksam, die in verschiedenen 

*1 ücli-riiuuin. O.syr.iph'-,. hc MiTt.-iluiiL.rn, 1 K 1 - > . - - . 
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Gegenden von Guatemala gebraucht werden. Während man in den Altos plumpe 
Mahlsteine und schwere, im Durchschnitt kreisrunde Handwalzen benutze, die beider- 
seits über den Rand des Mahlsteins hinausragen und an den Enden angefasst werden 
(Fabrikationszentrum Santa Catalina unweit Ouezaltenango), würden irn Peten, in der 
Vera Paz und in Südost- Guatemala leichtere Mahlsteine mit platten Handwalzen 
benützt, die kürzer sind als die Breite des Mahlsteins und in der Mitte angefasst 
werden. Eine dritte Form langer, zweiseitig abgeflachter, fast brettartig werdender 
Handquetscher mit kolbig verdickten Enden, die als Handgriffe gedient und über die 
Seiten des Mahlsteines herausgeragt haben müssen, habe ich nach Stücken von 
Campur der Dr. Sapperschen Sammlung und andern aus der Gegend von Coban der 
F. C. Sarg' sehen Sammlung beschrieben 1 *). I nter den Altertümern der Chaculä- 
Gegend habe ich leider nirgends ganze Mahlsteine, noch ganze 1 landwalzen gefunden. 
Nach den Vorgefundenen Bruchstücken aber möchte ich schliessen, dass die Hand- 
walzen der alten Chaculä- Bewohner mehr 
von der Form der im mittleren Guatemala 
gebrauchten waren. 

Von sonstigen Funden aus dem 
Llano bilde ich hier noch (Abb. 20a) 
eine blattförmige Pfeilspitze aus gelbem 
Hornstein und (Abb. 20b) einen kleinen 
Keil aus hellgrünem Serpentin ab. Im 
übrigen haben wir nur Schalen grober 
Gefässe gefunden, ähnlich denen, welche 
ich an andern Plätzen zu beschreiben 
haben werde. 

In der Nähe des eben erwähnten Hügels, aber schon auf dem ansteigenden 
Terrain der nördlichen Thalseile gelegen, die ich als die Ventanaseite bezeichne, 
haben wir eine Pyramide und dabei ein geöffnetes und ein noch unberührtes Grab 
gefunden, das wir gleich in den ersten Tagen in Angriff nahmen. Den Plan dieser 
Anlage gebe ich in Abb. 21 wieder. Man sieht zur Linken eine Pyramide, die mit 
senkrechten Wänden in drei Terrassen ansteigt und aus Steinen aufgeschichtet ist. 
An der Südseite führt eine Treppe zur Höhe, die sich nach unten, über den Fuss 
der Pyramide hinaus, auf dem abfallenden Terrain noch ein Stück fortsetzt. Oben 
auf der Plattform, die geebnet und mit einer Mörtelschicht bekleidet war. fanden 
wir eine Kalksteinplatte. und darunter, auf dem geebneten Boden der Plattform 
liegend, eine Anzahl Bruchstücke aus Mörtel, die von einer oder mehreren aus dem 
genannten Material gefertigten Figuren herstammen mussten, aber natürlich sich in 
keiner Weise mehr zusammenfügen Hessen. Ich gebe in Abb. 22 einige Proben, 
Man erkennt in a unschwer ein Auge. Aber auch b ist ein Auge: nur ist die Pupille 
nach Art der Handschriften durch eine Volute markiert, darüber ist ein Augenlid und 
endlich eine in der konventionellen Manier mit eingerollten Enden gezeichnete Augen - 

*) VerdtTcntikhunycn aus dem Könijjl. Museum f. Völkerkunde. IV. Band, 1. Heft, S. 31. 
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braue zu erkennen, auf der eine kegelförmige Frhöhung mit einem l.och in der Milte 
eine Verzierung angiebt. c ist ein Ohr mit einer Rosette, aus der ein Rand hängt, 
d ein Federschmuck, e vielleicht ein Bruchstuck eines Armes, f könnte ein schwarzer 
Fleck an einem Schlangenleibe sein. So unzusammenhängende Bruchstücke es sind, 
lassen sie doch erkennen, dass hier derselbe Stil vorwaltct, den wir aus den Maya- 
handschriften und von den Monumenten von Copan und yuirigua kennen. Wo es 
sich um kleinere Bruchstücke, wie den Teil eines Armes oder Beines handelt, sieht 
man deutlich, dass die Mörtelmasse um eine Art Skelett aus I lolz geformt worden ist. 

Vor dem Treppenaufgang zu dieser Pyramide befand sich in 4 m Entfernung 
eine niedrige Steinsetzung, auf der eine aus dem Kalkstein der Gegend gefertigte, 
aber vollständig verwitterte Figur stand. An die eine Seite dieser Pyramide schloss 
sich eine Reihe von drei Terrassen, die in verschiedenen Höhen auf dem unebenen 
Terrain des Flügelabfalls ebensoviele einigennassen ebene Flächen herstellten. Auf 
der mittleren dieser drei Terrassen fanden wir ein noch unberührtes Grab. Das ist 
leider ein sehr seltener Fall in dieser Gegend. Die Indianer, die als Aventadores, 
als Beaufsichtiget der Rinder- und Pferdeherden, jahraus, jahrein in dieser Wildnis 
leben, jedes Fleckchen kennen und überall herumkommen, oder die Arbeiter der 
Finca, die an freien Tagen einem harmlosen Reh auflauern oder ohne Zweck und 
Ziel die Wälder durchstreifen, haben nicht viel von den äusserlich erkennbaren Sub- 
terraneen undurchstöbert gelassen. So war auch das auf der dritten Terrasse des 
Planes Abb. 21 eingezeichnete Grab 2 geöffnet und durchsucht. Und es ist in der 
That ein sehr glücklicher Zufall, dass wir das Grab 1 auf der mittleren Terrasse noch 
unberührt fanden. Es war, wie auch Grab 2, eine viereckige Kammer, die in dem 
thonigen B*>den angelegt und durch darüber gewälzte Steinplatten geschlossen war. 
Durch Entfernung einiger dieser rohen Kalksteine war ein dunkler Spalt zum Vorschein 
gekommen, der uns aufmerksam machte. Das Grab enthielt die Reste von zwei 
Leichen, die, wie es scheint, mit angezogenen Beinen auf der Seite lagen (sogenannte 
-liegende Hocker-), mit dem Kopf nach Norden. Neben dem Kopfe der einen stand 
der Thonbecher Abb. 23, neben dem der andern die dreifüssige Schale Abb. 25, 
und etwas weiter unten die Schale Abb. 27, deren Wände durchbrochen sind. Es 
war übrigens durch die Regengüsse Erde eingeschlämmt und dadurch die Knochen 
etwas verschoben worden. Die Skelettteile selbst waren sehr mürbe und zerfallen. 
Das augenscheinlich viel Kohlensäure gelöst enthaltende Regenwasser hat jedenfalls 
die Kalksubstanz der Knochen zum Teil entfernt. Ich habe die Schädelfragmente und 
die Röhrenknochen, überhaupt was von den Knochen noch einigermaassen fest war, 
mitgebracht. Meinem verehrten Kollegen, 1 lerrn Prof, von Luschan, ist es gelungen, 
die Schädelkapseln einigermassen wieder zusammenzubringen. Seinen Bericht über 
diese Schädel findet der Leser am Schluss dieses Buches. 

Der Thonbecher Abb. 23 ist 24.7 cm hoch. Davon gehen 7 cm auf den 
rümerartigen F'uss, so dass der Becher selbst eine Höhe von 17,7 cm hat. Der 
Mündungsdurchmesser beträgt 8,5 cm; der Durchmesser des Fusses an seiner unteren 
Ueffnung 9,5 cm. Das Material ist bei diesem Becher, wie bei den beiden andern 
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(iefässen, rin feingeschlämmter, weicher, gelbroter Thon, wie er in der Keramik 
dieser Gegend nirgends zur Verwendung kommt. Es ist augenscheinlich ein Urwald' 
thon und erinnert mich stark an das Material der Gefässc der Strebelschen Samm- 
lung von Chicuacen bei Cempoallan und andern Orten der alten Provinz Totonacapan. 
Der Becher ist fein geglättet und mit gelbroter Barbe, wahrscheinlich aus einem 



Abb. 23. Thonbcther. Uaxac canai. Veniana- Seile. Hügel^'ruppc 1, Grab I. 
»uiilrl. liruw. 



Abb. 23 a 


eisenhaltigen Thon bestehend« überzogen. Das Ornamentband unmittelbar unter dem 
oberen Rande, das ich in Abb. 23a abgerollt wiedergebe, ist durch Auskratzen her- 
gestellt. Das tiefer unten angegebene ist in schwarzer Farbe aufgetragen. Das Stück 
ist offenbar kein einheimisches Fabrikat. Becher dieser Form sind in Yucatan und 
im angrenzenden Tabasco gefunden worden. Ich gebe in Abb. 24 einen Thonbecher 
der yukatekischen Sammlung Jimeno des Königl. Museums für Völkerkunde wieder. 
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Das Material dieses Bechers ist ein hartgebrannter roter Thon, nicht so weich, wie 
das, aus dem der Becher Abb. 23 gefertigt ist. Aber man wird nicht verkennen, 
dass in Form und ( irnamentation eine grosse Aehnlichkeit zwischen diesen beiden 
Stücken vorhanden ist. 

Die dreiftissige Schale Abb. 25, die an dem Kopfende der andern Leiche 
stand , ist 13 cm hoch. Der Boden ist etwas gewölbt und der höchste Punkt etwa 
9 cm Uber dem Boden, so dass also die Höhe der eigentlichen Schale 7 cm beträgt. 
Der Mündungsdurchmesser ist 27 cm. Oberhalb der Küsse läuft ein stark hervor- 
tretender und nach Art einer Schnurverzierung schräg 
eingekerbter Kiel rund um das Gefäss Die Füsse 
stellen ein Menschengesicht dar und sind, wie das 
häufig bei diesen Schalen der Fall ist, hohl und 
rasselnd. Das Rasseln wird bewirkt durch kleine 
Thonkugeln von etwa 1,25 cm Durchmesser. Das 
Material ist wie bei dem vorher beschriebenen Thon- 
becher ein feingeschlämmter weicher Thon hellrötlich- 
gelber Farbe. Aussen hatte die Schale einen Ueber- 
zug von hellbräunlicher bis gelbroter Farbe und da- 
rauf -scheint in schwarzer Farbe ein Muster gemalt 
gewesen zu sein. Das ist aber verschwunden. Denn 
während der vorher beschriebene Thonbcchcr zum 
grössten Teil von der eingeschlämmten Erde be- 
deckt war und so unter Luftabschluss sich gut kon- 
servieren konnte, stand die Schale Abb. 25 frei und 
unterlag der Oxydation und der korrodierenden 
Wirkung des von der Decke des Grabes herabtröpfeln- 
den kohlensäurehaltigen Wassers. Innen scheint die 
Schale einen schwärzlichen Graphitanstrich, ähnlich 
der Aussenseite der Schale Abb. 27 gehabt zu 
haben. Die Ausbildung von Gefässfüssen nicht in 
Form von Füssen, sondern von Köpfen von Menschen 
und Tieren ist in der mexikanisch-mittelamerikanischen 
Keramik häufig zu beobachten. Und dass man die 
Augen dieses Gesichts hohl machte, sie so zu sagen als Luftlöcher dir das hohle 
(und rasselnde) Innere des Gefässfusscs benutzte, das kommt gelegentlich sowohl 
in der Töpferei von Cholula, wie in der der atlantischen Küste, aber auch in Yucatan 
vor. Ich kann nicht unterlassen, hier als Parallele in Abb. 26 wiederum einen Gefäss- 
fuss der Jimeno'schen Sammlung zu reproduzieren, der diese selbe Eigenart eben- 
falls zeigt. 

Das dritte der in dem Grabe 1 der Gruppe I der Ventanaseite von Uaxac 
canal von uns gefundenen Gefasse ist die dreiftissige Schale Abb. 27. Sie ist 7,5 cm 
hoch, hat einen Bodendurchmesser von 15 cm, einen Mündungsdurchmesser von 



Abb. 24. Thonbccher. Samml. Jimcno 
1 Mrrida de Yucatan). 

Kuiturl Museum für Völkerkunde, ilerlw. 
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20,5 cm und eine Wandstärke von o,8 cm. Das Material ist derselbe feingeschlämmte, 
weiche, gelbrote Thon wie bei den andern beiden Gcfässcn. Aber die Wand hat 
hier in regelmässiger Folge Durchbrechungen, die hufeisenförmige Gestalt haben. 
Verschiedene Male ist allerdings der verbindende Bogen zwischen den beiden Hälften 
des Hufeisens nur zum Teil vorhanden. Das Ge fass ist aussen schwarz lackiert; das 
Muster, das man sieht, ist durch Auskratzen hcrgestellt. Durch Auskratzen der 
ganzen Hache sind die Stufen entstanden, die unmittelbar unter dem Rande nach 
unten hängen. Die Innenseite und der Fond sind mit rotgelber Farbe, ähnlich der 
des Thonbechcrs Abb. 23 überzogen, und auf dem Rande und der Schrägung ober- 
halb der Wanddurchbrechungen ist in schwarzer Farbe die Verzierung Abb. 27a 
aufgetragen. Die küsse der Schale sind rundlich, hohl, mit einer schräg geschlitzten 



Alib. 25, Thon<<halc, Uaxac canal. VetUana-Seitc Grab I. 
*/j ttaliiil. CnLitsv, 


Oeffnung an der Seite. Die Unterseiten der Füsse sind jetzt — durch Abnutzung? — 
offen. Eine direkte Parallele kann ich für diese Schale aus andern Gegenden nicht 
beibringen. Aber das Material, das dem der beiden andern Gefässe gleich ist, wie 
der ganze Stil der Ornamentation , beweisen, dass auch diese Schale nicht in der 
Chacula- Gegend gemacht ist. Alle drei Stücke sind wahrscheinlich den Usumadnla 
hinauf aus Tabasco oder den angrenzenden Teilen von Yukatan gekommen. Das ist 
der alte Handclsweg, auf den ich schon im einleitenden Kapitel hingewiesen habe. 
Auf diesem Wege sind echte yukatekische Stücke bis an die pazifische Seite von 
Guatemala gelangt. In einem späteren Bande dieser Mitteilungen werde ich ein Stück 
dieser Art unter den Funden von der Finca Pompeya bei Antigua zu beschreiben haben. 

Man kann die Frage aufwerfen, ob diese Stücke als Handelsware ihren Weg 
bis ins Karstgebict von Chacuki gefunden haben, ob sie vielleicht das Gastgeschenk 
eines weiter unten am Lacantun oder am Usumacinta gebietenden Dynasten darstellen, 

S«l«r, CiacoU. (; 
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oder ob sie mit den Personen, neben deren Leichen wir sie fanden, den Fluss hinauf 
gewandert sind. Der ansehnliche Erdhügel neben den Hütten des heutigen Rancho 
von Uaxac canal, den ich vorhin erwähnte, kann einst das Strohhaus des Herrn des 
Thals getragen haben. Und die anstossendc Hügelseite, wo wir die Pyramide und 
daneben die Gräber fanden, wird wohl die Grabstätte derselben 
Herren des Thals darstellen. Daraus wurde es sich einfach 
erklären, dass wir in diesen Gräbern die fremden, feineren und 
sicher auch höher geschätzten Gelasse vorfanden. Es kann 
aber in der That auch sein, dass fremde, aus den flussabwärts 
gelegenen reicheren, mächtigeren, zivilisierteren Städten und 
Reichen stammende Flüchtlinge oder Kolonisatoren hier ihre 
Ruhestätte gefunden haben. 

Das auf der letzten Terrasse Abb. 21 gelegene Grab 2 
haben wir schon geöffnet vorgefunden. Ein Schädel und ein 
paar Knochenreste befanden sich allerdings noch darin. Sonst 
aber nur unzusammengehörige Scherben: — Scherben von grossen, dickwandigen 
Urnen, aussen mit einem Kranz verziert, der bald durch Eindrücke, batd durch auf- 
gelegte Thonwülste hergestellt ist, wie wir sie überall und namentlich viel in Quen 
Santo angciroffen haben. Ferner ein Bruchstück eines Kruges mit gedrehtem 



Abb. 26. 

( «eQkatftiSC, 

Samml. Jimeno (Yucalw)» 
*/* me, CJr. 



Henkel. aber auch sonst selten vorkommende Scherben von Schalen aus hellrotem, 
hart und gleiehmässig gebranntem Thon, mit einigen Bändern und Flecken in blutroter 
Eisenoxydfarbe verziert. Es ist nicht ausgeschlossen, dass diese Scherben verirrte 
Stücke neueren Ursprungs sind. 

Wie ich im Anfang dieses Abschnitts schon erwähnte, werden wir die eigent- 
liche Fläche des Llano von Uaxac canal in alter Zeit uns von Kulturen eingenommen 
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denken müssen. Die Häuser werden auf den unfruchtbaren, felsigen Hängen der 
begrenzenden Thalseitcn gestanden haben. Es ist namentlich der sanfter geneigte 
südliche Hang, wo wir überall die Spuren der alten Ansiedelungen fanden. Die 
Häuser selbst werden, ähnlich den heutigen Indianerhäusern, von rechteckigem Grund- 



riss gewesen sein. Die Wände aus in die Erde gerammten Pfählen, Bambusstäben 
oder Baumzweigen, die durch angebundene Querstäbe zu einem Ganzen vereinigt 
wurden, die Dächer mit Gras oder Palmblättem gedeckt. V'on diesen Häusern selbst 
ist natürlich keine Spur mehr vorhanden. Aber die Anschüttungen sind noch da, 
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die gemacht wurden, um auf dem unebenen Terrain eine ebene Fläche fiir den Boden 
des Hauses zu gewinnen, der natürlich, um stabil zu sein und auch den Regengüssen 
widerstehen zu können, in regelrechter Weise aufgesetzt und zum Teil noch durch 
Mörtel- oder Lehmeinlagen vermauert werden musste. Ich gebe in Abb. 28 den 
Grundriss einer Anlage wieder, die sich durch Grösse und Höhe der Bauten aus- 
zeichnete und ausserdem ein paar merkwürdige Subtcrranccn enthielt. Diese Funda- 
mente befanden sich in einer Höhe von etwa 60 m über dem Llano. Im Süden 
lehnten sich an den Berghang zw'ei Terrassen, die mit ziemlich steil (unter 8o <> ) 
geneigten Wänden 1,10 m anstiegen, von denen die untere eine Seitenlänge von 
7 m, die obere einen Grundriss von 5,40 m x 3,5 m hatte. Unterhalb und nach rechts 
erhoben sich zwei andere, ebenfalls mit nahezu senkrechten Wandungen. In der 
hinteren dieser beiden fanden wir übereinander zwei Gewölbe, die der Durchschnitt 


AtiU. 29. 



Längsschnitt durch den Haupthugel der Gruppe 1 
Piedra-parada-Seite von Uaxac canal 

Abb. 29 zeigt. Der Eingang zu dem tiefer gelegenen grösseren Gewölbe lag 1,30 m 
unter der Oberfläche der Terrasse. Es hatte einen elliptischen Grundriss (1 nt x 1 ,50 m) 
und eine Höhe von ungefähr 1 m. Der Hingang zu dem höher gelegenen kleinem 
Gewölbe lag 20 cm unter der Oberfläche. Es hatte nahezu kreisrunden Grundriss 
und ebenfalls eine Höhe von etwa 1 m. Den Eingang der grösseren dieser beiden 
Subterranecn zeigt die Abb. 30, wo man in der engen Oeffnung Don Antonio 
Romero, unsern Mayordomo, sitzen sieht und um ihn eine Gruppe unserer 
indianischen Arbeiter. Diese Gewölbe sind wohl als Räume für ein Dampfbad 
(temazcalli auf Mexikanisch, tu h im Quiche, chuh im Mam, puz in den 
Chiapas-Sprachen genannt) zu deuten. Wie Stoll berichtet 1 *), findet man noch heute 
in all den zahlreichen Dörfern, welche noch indianische Sitte aufrecht erhalten, hinter 
den Wohnhäusern backofenförmige, halbkugelige Bauten, deren Durchmesser und 
Höhe mehrere Fuss beträgt. Sie sind aus Stein oder Lehmzicgeln erbaut. Die 

# ) > Guatemala«, Reisen und Schilderungen aus den Jahren 1878— 1883. (Leipxig 1886.) S. 162. 
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Eingangsöffnung ist so klein, dass ein Mensch eben noch durchkricchen kann. Im 
Innern, worin sich dem Eingang gegenüber ein paar als Herd dienende Steine be- 
finden, wird Feuer angemacht, dessen Rauch durch ein in der Kuppel befindliches 
Hoch entweicht. Gleichzeitig werden drei Schüsseln voll Wasser in den Ofen gestellt, 
und zwar zwei davon neben das Feuer, damit ihr W asser sich erhitze, die dritte aber 
entfernt davon, da ihr Wasser nicht heiss werden soll. Wenn das Feuer abgebrannt 
ist, so kriechen eine oder mehrere Personen nackend in den Temazcal hinein, löschen 
die Glut durch Uebergiessen mit Wasser; der sich entwickelnde Wasserdampf, dessen 
Entweichen durch Verschliessen des Eingangs und des Kamins verhindert wird, erfüllt 
den Ofen. Die Badenden haben dünne Zweige irgend welcher Pflanzen bei sich, 



Abb. 30. Eingang zu dem Subtcrrancum.dcr Hügclgruppc I, Piedra parada Seite von Uaxac canai. 

welche sie in die Schüsseln mit dem heissen Wasser tauchen und womit sie alsdann 
sich selbst oder einer den andern schlagen, um den Ausbruch des Schweisscs zu 
befördern. In diesem Dampfbad verweilen sie etwa zwanzig Minuten. 

So beobachtete cs Stoll in dem Pokonchi-Dorfc Tactic in der Vera Paz, und 
ganz das gleiche beschreiben auch die alten mexikanischen Chronisten und bildet 
Clavigero in seiner Storia di Messico*) ab (Abb. Jt). Heute wird das Dampfbad, 
wie Stoll angiebt, hauptsächlich gegen Krämpfe, rheumatische Schmerzen, Fieber und 
andere Krankheiten in Anwendung gebracht. Bei den alten Mexikanern galt das 
Schwitzbad als eine Hauptkur, um eine glückliche Geburt zu stände zu bringen. Es 
galt daher als Heiligtum der alten Erdgöttin Tcteoinnan oder auch der Ciuacouatl 
oder (fuilaztli, die darnach Temazcalteci, »Grossmutter der Schwitzbäder«, genannt 

•) Storia di Mexico II, p. 214. 


Digitized by Google 


46 


Das Thal von Uaxac canal. 


wurde, und der Dampfbadraum selbst wurde unter dem Kamen xochicalli Blumen- 
haus angerufen. Die Hebamme, die beauftragt wird, der Gebärenden beizustehen, 
wird ermahnt. »Senora, metedla en el bano, como sabeis que conviene que es la 
casa de nuestro Senor llamado xuehiealtzin. adondc se arrecian y esfuerzan los 
cuerpos de los nirtos por la madre y abucla que es la senora diosa llamada 
Yvalticitl« *). Das geschieht unter Anrufung der genannten Göttin, und in dem 
Bade massiert dann die Hebamme die Schwangere: »la palpaba con las manos 
en el vientre, para enderezar la criatura; y si por Ventura estaba mal puesta, 



Abb. 31. H Tcmazcalli, o sia ipocausto mcssicano. — I. La parte dinanzi. — 
2. La partc di dictro. — 3. Spaccato. 

(Nach Clavipcro.) 


volviala de una parte ä otra«**). — Also vor der Niederkunft und in Form einer 
Massage wurde das Dampfbad bei den alten Mexikanern verwendet. Und ich glaube 
auch, dass es bei den Indianerstämmen von Guatemala nicht anders gewesen sein 
wird. Ich zweifle daher, ob Stoll recht berichtet war, wenn er von den Indianern 
Guatemalas erzählt, dass es bei ihnen Sitte war, dass die Wöchnerin am vierten Tage 
nach der Niederkunft mit dem Neugeborenen ein Bad nahm. Und ich glaube, dass 
der Cakchiquel -Ausdruck Ah-tuh vielmehr auf Schwangere, deren Niederkunft un- 
mittelbar bevorsteht, zu beziehen ist. 

•) Saha^un, 6, cap. 27 (ed. Buatarocntc, vol. II, p. 175). 

••) Ibid. p. 180. 
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Mit der gewöhnlichen Form des Dampfbadraums (temazcalli oder tuh) 
stimmen die in dem Durchschnitt Abb. 29 wiedergegebenen Gewölbe nun sowohl 
in der Form wie in den Dimensionen überein. Es ist hier aber wohl nicht, wie sonst 
Üblich, das Temazca! als besonderer Bau hinter dem Hause, sondern unter dem 
Boden der Hütte angelegt worden. Waren diese beiden Gewölbe aber nichts anderes 
als Schwitzräume, so brauchen wir uns nicht weiter zu wundern, dass wir sie voll- 
ständig leer antrafen. Nur ein Topf stand an der in dem Durchschnitt angezeigten 
Stelle des Zugangsraumes zu dem grösseren Gewölbe, der indes möglicherweise erst 
später hineingekommen ist. 

Mein Mayordomo erzählte mir übrigens auch — allerdings nicht gerade mit 
Beziehung auf diese Gewölbe — von kreisrunden unterirdischen Backöfen von be- 
trächtlichem Durchmesser, in denen man die saft- und zuckerreichen Stümpfe der 
Mezcal-Agave gebacken und daraus eine süsse teigartige Masse gewonnen habe, die 
zu einer Art Brot verbacken worden sei und auch durch Gährung ein berauschendes 
Getränk geliefert habe. Noch heute gäbe es unter den Tzeltal von Chiapas einige 
alte Indianer, die diese Kunst verständen. Sie werde als eine schwierige und gewisser- 
massen heilige betrachtet, und die Künstler bereiteten sich dazu durch bestimmte 
Gebete vor. — Diese Beschreibung bezieht sich auf eine Prozedur, die jedenfalls 
schon seit uralter Zeit den verschiedenen die trockenen Bergregionen Mexikos und 
Mittelamerikas bewohnenden Stämmen bekannt war, aus der sich in spanischer Zeit 
die an verschiedenen Punkten des Landes betriebene Mezcal- oder Tequila-Industrie 
entwickelt hat, und von der sicher auch die berühmte Schnapsbrennerei von Comitan 
ihren Ausgang genommen hat. Ich glaube indes nicht, dass dazu besondere grosse 
Anlagen gemacht wurden. Um die Agavestümpfe zu backen, genügt es, sie in ein 
Erdloch zwischen heisse Steine zu packen und mit Erde zu bedecken. So geschieht 
das noch heute in der Heimat des echten Tequila, im nordwestlichen Mexiko. Und 
in Chiapas und den benachbarten Distrikten wird es nicht anders gewesen sein. 

Auf derselben Thalseitc, aber noch etwas höher hinauf, liegt die Gruppe, 
deren Plan in Abb. 32 gegeben ist. Hier haben wir offenbar keine einfachen Haus- 
fundamente vor uns, sondern Subkonstruktionen, die irgend welchen allgemeinen 
oder Kultuszwecken dienten. Das ganze bildet, wie man sieht, einen viereckigen 
Kaum, der durch einen niedrigen Damm von 3 m Breite umgrenzt ist. Die Haupt- 
gebäude sind zweifellos die drei der Ostseite dieser Umgrenzung aufgesetzten, in 
einer Reihe von Norden nach Süden einander folgenden, mit ihrer Front nach Westen, 
der Innenseite des Hofes zugekehrten Pyramiden. Wir werden solche Gruppen von 
drei, in der beschriebenen Weise orientierten Pyramiden noch an verschiedenen 
andern Stellen der Chacula-Region wiederfinden: — in der Ventana-Gruppe, in der 
westlichen Tempelgruppe von Chaculä, in dem Pueblo viejo von Quen Santo und auf 
einem isolierten, rings von Barrancas umsetzten kleinen Plateau nicht weit von 
Quen Santo, dem ich den Namen Uasa del Sol« gegeben habe. An der letzt- 
genannten Stelle lag vor der mittleren der drei Pyramiden, in der Mitte eines 
künstlich geebneten Platzes ein kreisrunder Stein mit dem Abbild der Sonne, und 
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zweimal neun andere, unornamentierte Steine scheinen zu Seiten des Treppen- 
aufgangs zu dieser Pyramide verteilt gewesen zu sein. Ich habe deshalb geschlossen, 
dass diese Pyramiden und diese ganze Tempelanlage dem Kultus der Sonne entweder 
direkt geweiht gewesen ist oder einem Kulte diente, dessen Wesen oder dessen 
Formen mit dem Tagesgestirn in Zusammenhang gebracht wurden, und ich habe eben 
deshalb jener Anlage den Namen Casa del Sol« gegeben. Vielleicht kann man das 
gleiche auch für die andern, in gleicher Weise orientierten dreizithligcn Tempelgruppcn 

Uaxac canal 

Piedra- parada-Seite 
Tempelgruppe 2 . 

Al.li 32. 



und auch für die unserer Abb. 32 annehmen. In der Abb. 32 führen zwei breite Stufen 
von der Tiefe des Hofes auf den östlichen Wall. Auf diesem sind in 1 m Ent- 
fernung vom Hofrand die drei Pyramiden errichtet. Sie sind hier in ihren Dimensionen 
und im ganzen Ansehen vollkommen gleich. Das ist bei den andern ähnlichen 
Tempelanlagen nicht immer in derselben Weise der Fall. Jede einzelne Pyramide hat 
auf der Westseite eine Treppe, auf welcher man zur Höhe der Plattform gelangt. 

Auf der gegenüberliegenden westlichen Hofseite ist die Mitte, wie man sieht, 
von einer grossen Pyramide eingenommen, deren Front nach Osten gekehrt ist, und 
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von deren Plattform eine Treppe bis auf den Boden des Hofes hinabgeht. Vor ihr, 
nicht ganz in der Mitte des Hofes, aber genau in der Querachse, befand sicli eine 
niedrige quadratische Steinsetzung, in deren Mitte ein verwitterter Kalksteinblock 
stand, auf dem man noch ungefähr die Züge eines menschlichen Gesichts erkennen 
konnte. Solche niedrigen Steinsetzungen vor dem Treppenaufgang zur Pyramide sind 
ein gemeinsamer Zug in den alten Tempelanlagen Mexicos und Mittelamerikas. 
Sie liegen selbstverständlich immer genau in der Achse der Pyramide, und häufig 
führen auf allen vier Seiten ein paar Stufen hinauf. So z. B. bei der kleinen Terrasse, 
die vor dem Treppenaufgang zu der Ostpyramide des Quie-ngola steht (Abb. 33 
bei B). Diese Steinsetzungen hatten ihre besondere Bedeutung. Wie wir aus dem 

X ■< — mrs 



Abb. 33. Tcmpclpyramidc an der Ortzeit« der Tempelgrupp« auf dem Quic*ngola hei Tehuanicpec. 


Plane ersehen, der in dem Sahagun Manuskripte der Bibliotcca del Palacio von dem 
grossen Tempel in Mexico gegeben ist, war das die Stelle, wo der Räucherpriester 
(tlenamacac), mit dem Gesichte der Pyramide und dem Idol auf der Höhe des- 
selben zugekehrt, zu bestimmten Stunden des Tages und der Nacht den Göttern 
und insbesondere dem Tagesgestime und der Gottheit der Nacht, Kopal verbrannte 
(vgl. Abb. 34 bei b). In dem grossen Tempel in Mexico stand dort auf der kleinen 
Plattform, zu der man von vier Seiten auf Stufen hinaufstieg, der grosse scheiben- 
förmige Stein, der auf der Oberseite, in Relief gearbeitet, das Abbild der Sonne 
trug, auf dem Zylindermantel mit Gruppen von Kricgem, die einen Gefangenen am 
Schopf halten, geschmückt war. Er trug den Namen quauhxicalli »Adlerschalet, 
weil er das Aequivalent der ebenfalls auf der Innenseite mit dem Bilde der Sonne 
geschmückten, auf der Aussenseite mit Adlerfedem verzierten Schalen war, in denen 
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man das Blut der Opfer den Idolen brachte. Wir werden späterhin sehen, dass 
in der Tempelanlage der Casa del Sol, in der Mitte des künstlich geebneten Platzes 
und gerade vor dem Aufgang zu der mittleren oder Hauptpyramide auf einer solchen 
niedrigen Steinsetzung sich ebenfalls ein das Abbild der Sonne auf seiner Oberseite 
tragender scheibenförmiger Stein befand. Man wird sich der Vermutung nicht 
entschlagen können, dass dieser Stein, sowie die andern ornamentierten Blöcke, 
die man an gleicher Stelle in andern Tempelanlagen findet, Analoga des mexikanischen 
quauhxicalli sind, aus ähnlichen Vorstellungen entstanden und ähnliche Vorstellungen 
zum Ausdruck bringen. 

Im weiteren Verfolg dieser Ideen könnte man geneigt sein, in Abb. 32 die viel 
geräumigere, auf der Westseite des Tempelhofes gelegene Pyramide als die Priester- 
wohnung zu erklären, als das Aequivalcnt des — in dem Plane Abb. 34 allerdings 
an der Seite gelegenen — mexikanischen calmecatl (Abb. 34 bei c), aus dem, wie die 
Fussspurcn an zeigen, der Priester herauskommt, um an oder auf dem cjuauhxicalli 
zu räuchern. — Die dem nördlichen Wall des 
Tempethofes Abb. 32 aufgesetzte Pyramide, 
deren Treppenaufgang ebenfalls bis zum Hofe 
hinabgeht, mag ein anderer Tempel gewesen 
sein, einer andern Gottheit geweiht, die mit 
jener Himmelsrichtung in Zusammenhang ste- 
hend gedacht wurde. Ich erwähne noch, dass 
sich nahe der Südostecke der grossen west- 
lichen Pyramide in dem Boden des Hofes ein 
Loch befand, die enge obere Mündung einer 
Spalte, die nach unten tief hinabging, sich 
verbreiternd und in .Scitenspalten auseinander- 
gehend. Solcher Spalten giebt es viel im Kalkgebirge, und ihr Vorhandensein hier 
ist vermutlich nur eine Zufälligkeit. Ich hielt es aber doch für richtig, sie in dem 
Plane Abb. 32 auch anzudeuten. 

Gegraben haben wir an dieser Stelle nicht. Aber unter den mancherlei 
Scherben, die dort im Hofe und an der Aussenseite des östlichen Walles herumlagen, 
haben wir einige aufgelesen, die vielleicht nicht ganz ohne Bedeutung sind. Unter 
den Scherbenhaufen fanden sich nämlich ausser Stücken dickwandiger grosser Urnen, 
Halsstücken von Henkelkrügen u. dgl. m. auch mit Zacken versehene Henkel einer 
breiten und einer schmalen Form (Abb. 35, 36), die von grossen mit einem Gesicht ver- 
seltenen Räuchergefässen stammen mussten, wie wir sie so zahlreich in den Höhlen 
von Quen Santo gefunden haben. Ferner aber auch ein ganze Anzahl Bruchstücke 
von Figuren, die in der Beschaffenheit des stark mit sandigen, körnigen Bestandteilen 
vermengten Thons ganz an die in der Casa del Sol gesammelten Stücke erinnerten. 

Jenseit dieser Gruppe steigt das Terrain noch höher an. Ueber einige 
Terrassen und verschiedene Hänge emporklimmend, gelangt man endlich an den 
Rand der unregelmässig gewellten, oder richtiger in unregelmässiger Weise 
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zernagten und ausgcmuldeten Kaikplatte, die wahrscheinlich ursprünglich Uber den 
Llano sich fortsetzte, in der vermutlich erst durch Einbruch das lang hingestreckte 
und tief eingesenkte Thal von l/'axac canal entstanden ist. Auf einer schmalen 
Rippe, die über das übrige Terrain emporragt und sich an einer Stelle etwas 
erweitert, findet man hier die Anlage, deren Plan in Abb. 37 gegeben ist, und die 
ich wegen der pfeilerartigen Platte, die man hart am Rande des Hügelabfalls auf- 
gerichtet sieht, als Piedra parada-Gruppe bezeichnet habe, und die auch allgemein 
in der Gegend unter dem Namen Piedra parada bekannt ist. Auf einer steil enipor- 
ragenden Rippe und gerade an der Stelle gelegen, wo das Thal, und dementsprecheud 
auch der l>egrenzende Hang, aus tler nordwestlichen in die südwestliche Richtung 
übergeht, und durch künstliche Aufmauerungen verstärkt, stellt diese ganze Anlage 
eine geradezu beherrschende Position dar. Frei schweift der Blick Uber das tief 
eingesenktc Thal und Uber die welligen husch- und baumbewachsenen Flächen 
jenseits bis zu den Bergen, die an der mexikanischen Grenze aufragen. Nach vorn 
fallen die Hügelseiten steil und tief ab, während hinten Mulden und Llanos sich 
anschliesscn, die mit einer dicken Schicht fruchtbaren Erdreichs erfüllt sind. In der 
alten Zeit werden hier überall die Maisstauden int Winde gerauscht haben. Jetzt 
deckt nur hohes, saftiges Gras die Flächen. Aber wenn unsere Reittiere, die wir 
des Nachts frei unten im Thal in der Nähe der Hütten weiden Hessen, des Morgens 
einmal nicht wie sonst zur Stelle waren, so fanden die Aventadores sie sicher hier 
oben, wo in der That das schmackhafteste Gras zu wachsen schien. 

Den Kern der ganzen Anlage bildet eine lang gestreckte Plattform, die bis 
zu einer Höhe von 2 m über dem Hügelboden in lockerer, aussen durch regelmässige 
Aufmauerung verstärkter Steinpackung künstlich aufgeführt ist. An der Schmalseite 
dieser Plattform, vorn, hart am Rande bei A, steht die Piedra parada, eine aufrecht 
eingepflanzte Kalkplatte, von '/* m Breite und 20 cm Dicke, 2 m aus der Steinpackung 
emporragend, die Breitseite nach NW. gekehrt, aber jetzt nach vom, d. h. nach 
NW., etwas überhangend. Die Form und die Situation giebt die Lichtdrucktafel XIV 
wieder, doch ist durch Versehen des Lichtdnickers diese Tafel leider ein Spiegelbild 
der Wirklichkeit. Die im Hintergrund an der linken Seite aufragenden Berge 
gehören an die rechte Seite, und die buschbewachsene Fläche, die die rechte Seite 
des Hintergrundes einnimmt, müsste links von der Piedra parada sich darstellen. Es 
ist das Hügelland, über das hinweg man hinaus auf die Ebene von Comitan sicht. 

Der schmalen Plattform, die vom die Piedra parada trägt, ist auf der linken, 
südwestlichen Seite eine einen halben Meter tiefer gelegene, aber immer noch 
1,50 m Uber den Hügelboden sich erhebende Terrasse vorgelagert. Sie trägt zwei 
kleine Pyramiden. Andere Pyramiden schlicssen sich weiter hinten unmittelbar der 
Plattform an. Vor dieser Terrasse fallt der Hügel wieder steil ab und erst 2 — 3 m 
tiefer liegen die beiden Pyramiden, die links unten cingezeichnct sind. Andere 
ähnliche Fundamente folgen weiter unten am Hügelabfall. 

Auf der rechten, nordöstlichen Seite der Piedra parada dagegen steigen drei 
Mauern hintereinander 60, 40 und 50 cm auf, ebenso viele hintereinander gelegene 
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Terrassen bildend. Und noch etwa 40 cm höher ist die Terrasse, der der Buch- 
stabe B eingeschrieben ist, die hinten im rechten Winkel umbiegend eine hintere 
Begrenzung der Piedra parada-Plattform bildet, während ihr vorn, da wo breite Treppen- 
stufen von der letztgenannten Plattform hinaufführen, eine Pyramide aufgesetzt ist. 

Nahe dem hinteren Ende der Piedra parada-Plattform, da wo sie zu einer dem 
Plateau eingesenkten kleinen Mulde absteigt, und wo wir uns auch den eigentlichen 
Zugang zu dieser umgrenzten Anlage zu denken haben, befand sich in der Achse 
der hintersten der an der Südwestseite gelegenen Pyramiden eine kleine Steinsetzung 
mit einem Block, der auf der Vorderseite die Züge eines menschlichen Gesichtes 
zeigt (Abb. 38). Ich habe vorhin die Ansicht ausgesprochen, dass solche Stein- 
setzungen und die Figuren darauf dem mexikanischen quauhxicalli zu vergleichen 
seien und die Stelle bezeichnen, wo der Priester den Göttern räucherte. Giebt man 
mir darin Recht, so wird man es nicht ohne Interesse linden, dass der in Abb. 38 
wiedergegebene Stcinblock auf seinem Scheitel deutlich eine napfförmige Vertiefung 
zeigt. Eine andere ähnliche Steinsetzung mit einer verwitterten Figur landen wir 
auch an dem Hugelahfall im Sudwesten. 

Nach vom setzt sich die Rippe, die die Piedra parada-Plattform trägt, in eine 
spornartige Verlängerung fort. Auch hier fanden sich Baulichkeiten, von denen ich 
indes nur eine flüchtige Skizze machen konnte. Andere Fundamente waren in den 
Mulden und Llanos, die im Süden und Osten um den Fuss dieser Gebäudegruppe 
gelagert sind, zerstreut. 

Ueber die Bedeutung der ganzen Anlage ist es nach dem Befunde schwer, 
sich eine Vorstellung zu machen. Interesse erweckt die Lage und der an beherrschender 
Stelle als ein Zeichen aufgerichtete Stein, der leider nur eine rohe Kalkplatte 
darzustellen scheint und uns nichts zu sagen vermag. Aber aufmerksam gemacht 
durch kleine Steinvierecke, von denen eines hinter, ein zweites zur Seite der Piedra 
parada sich befand, haben wir dort am Fuss der Piedra parada die Steinsetzung 
aufgegraben und haben in der That an jeder der beiden durch die Vierecke 
bezeichnten Stellen ein Grab gefunden — d. h. einen grossen bauchigen, dickwandigen 
Topf (vgl. die Lichtdrucktafel XIV), der Meter unter der Oberfläche direkt in die 
Steinpackung eingesetzt und darin verkeilt und mit einer Schale überdeckt war, und der 
in seinem Innern verwitterte menschliche Knochen untermischt mit kohiigen Substanzen, 
aller ohne jegliche Beigaben, enthielt. Davor fanden wir einen kleineren Topf mit 
Knochen, wie es scheint, eines Kinderskelctts. Zahlreiche andere Scherben lagen 
dabei, die vielleicht als Verkeilungen gedient hatten. Der obere Rand der Urnen 
war beschädigt. Aber die allgemeine Form ist aus der Lichtdrucktafel XIV zu 
ersehen. Die Höhe der Urne betrug 58 cm, die Breite bis 72 cm, der Mündungs- 
durchmesser in dem gegenwärtigen, beschädigten Zustand 72 cm. Unter den Scherben, 
die in der Nähe lagen, ist das Bruchstück einer Schale ganz interessant, die auf der 
Aussenseite, durch Einkratzen hergesteilt, eine Art Augenornament zeigte (Abb. 39). 
Bruchstücke anderer, ähnlich geformter Schalen zeigten statt dessen nur flach ein- 
geritzte kurze Radiallinien (Abb. 40). Beide waren aus hartgebranntem, rötlichem, 
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mit körnigen Kiementon durch mengte m Thon. Die eine auf der Ausscnscite mit 
dunklerer, auf der Innenseite mit hellerer Orangefarbe, die andere aussen hellorange, 
innen schwarz überzogen. 

Ausser diesen in die Steinpackung der Plattform eingesetzten Grabumen 
haben wir auf der Terrasse II auch ein regelrecht ausgeschachtetes Grab und in 
dessen Hintergründe ein Skelett gefunden, das anscheinend in hockender Stellung 
beigesetzt worden war. Auch verschiedene der an dem Hiigclabfall zerstreuten 
Pyramiden enthielten auf ihrem Gipfel regelmassige Ausschachtungen, die vielleicht 
Gräber darstellen, die wir aber leider alle schon geöffnet fanden. 



Abb. 58. Sldnfigtir. 
Uaxac canal, 
Piedra parada Plattform. 
*/• D*(Arl. iJroMC. 



Abb. 39. Hälfte einer Thonsth&lc. 
Uaxac canal, Piedra parada. 

*/» oaiiiil. Gro««. 



Abb. 40. (Je fasssc herben. Uaxac canal, 
Piedra parada. 

'/• oatllrl. C»rv>**c. 


Steiler als an der Piedra parada-Seitc steigen an der nördlichen Thalscitc 
die Hänge über dem Llano von Uaxac canal an. und stärker ist auch an der hier 
etwas weniger von der brennenden Sonne getroffenen Lehne die Bewaldung. Aber 
die Kronen der Eichen und andern Bäume beschatten auch hier überall den Kuss 
bemooster Fundamente. Und wo man Uber den andern Bäumen eine dunkle 
Zypresse ihre Zweige ausbreiten sieht, da kann man gewiss sein, dass diese mit 
ihren Wurzeln auf der Plattform oder der Steilwand einer alten Pyramide haftet. 
Ich habe, bei der Ausdehnung des Terrains, der Vielheit der Aufgaben bei 
beschränkter Zeit und bei dem Mangel an geodätischer Ausrüstung und geodätischer 
Vorbildung keinen .Situationsplan aufnehmen können und bei dem flüchtigen Durch- 
streifen im allgemeinen nichts besonders Auffälliges oder Abweichendes von dem an 
andern Stellen Beobachteten gefunden. Nur eine ausgedehnte Anlage, die sich am 
oberen Rande dieser Thalseite, schon auf dein Plateau und ungefähr gegenüber der 
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Piedra parada-Cruppe befindet, erweckt ein besonderes Interesse. Ich habe den Plan 
derselben in Abb. 41 wiedergegeben. Die Anlage ist nicht die einzige an dieser 
Stelle. Westlich von ihr und noch etwas hoher liegt eine andere Gruppe von 
Pyramiden. Ich habe die letzteren nicht vermessen, aber von ihr aus sind die beiden 
Ausblicke genommen, die auf den Lichtdrucktafeln XVI und XVII wiedergegeben 
sind. Tafel XVI ist der Ausblick nach Süden, über das Thal von L'axac canal hinweg 
in der Richtung nach der Sierra Madre. Hier ist aber der Hintergrund im Licht- 
druck gar nicht herausgekommen. Tafel XVII ist der Ausblick nach Norden Uber 
Qucn Santo hinweg nach den Bergen an der mexikanischen Grenze, die man im 
Hintergrund aufragen sieht. Aber wenn auch als Panoramen kaum brauchbar, sind 
diese beiden Tafeln doch als Vegetationsbilder nicht ohne Interesse. Auf Tafel XVI 
sieht inan auf der rechten Seite ziemlich deutlich einen jener merkwürdigen Memelitas« 
genannten Feigenbäume, die beinahe kreisrunde, dicke, fleischige Blätter und stern- 
förmig aufspringende Früchte haben. 

Der Mittelpunkt der ganzen Anlage Abb. 41 ist der Ballspielplatz B. Er hat 
die typische Form. Die beiden Seitenwälle (tlachmatl) sind Pyramiden von 1 1 m 
Länge und 3 m Breite, denen auf der Innenseite eine schräg zum Boden absteigende 
geglättete Wand von 1 m Breite und eine 2 m breite ebene Terrasse, die mit zwei 
schrägen Steinlagen gegen den Boden abgesetzt ist, vorgelagert sind. Von den 
beiden T-fbrmig erweiterten Enden ist das nördliche nur durch eine Steinsetzung von 
dem umliegenden Terrain abgegrenzt. An dem südlichen Ende dagegen fällt an 
der Südseite der Boden des Rallspielplatzes mit einer 1 m hohen Mauer senkrecht 
zu dem vertieften Hofraum D ab. An der Ostseite erhebt sich, Uber 1 m hoch, Uber 
ihn als senkrechte Mauer die Terrasse, an deren Ostrand die Pyramide A liegt. 
Die letztere — augenscheinlich ein wichtiger Teil der Anlage — war leider ziemlich 
zerstört. So konnte ich nicht mehr feststellen — was mir aber wahrscheinlich schien — 
ob auf der Westseite von der zuletzt genannten Terrasse eine Stufenreihe zu ihr 
hinauflührt. Auf der obem Fläche standen drei kleine Terrassen oder Pyramiden, 
deren jede unter der die obere Plattform bildenden Decke ein kleines Gewölbe ent- 
halten zu haben schien. Das in der südlichsten dieser drei kleinen Pyramiden war 
noch deutlich erhalten und ähnlich den Gewölben, die wir später in einer der 
Pyramiden des Pueblo viejo Quen Santo aufgegraben haben, auf der ganzen Innen- 
seite mit roter Eisenoxyd färbe überzogen. 

Der vertiefte Hof D, der den Ballspielplatz auf der Südseite liegrenzt, steigt 
von Westen nach Osten etwas an, und an der Ostseite erhebt sich über ihm als 
1,10 m hohe senkrechte Mauer der Abfall der Terrasse C. In dieser Mauer, von 
der die Lichtdrucktafel XV ein Bild giebt, sieht man in o, 1 3 m Höhe Uber dem Boden 
die «Ventana . das Fenster, die 0,58 m hohe, 0,42 m breite Oeffnung eines Kanals, 
der bis zu unbekannter Tiefe in die Terrasse vordringt. Diese »Ventana« ist in 
der ganzen Umgegend berühmt und ich habe darnach die ganze Anlage Ventana- 
Gruppe getauft. Was dieser Kanal für eine Bedeutung hat, ob er irgend welchen 
bestimmten Zwecken diente, oder vielleicht nur das Uebcrbleibsel einer frühem 
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Anlage darstellt, kann ich nicht angeben. Um der Sache auf den Grund zu kommen, 
hätte man die ganze Terrasse abtragen müssen. Dazu hatte ich, an andern Punkten 
beschäftigt, keine Zeit. Ich werde auf diese Kanalfrage noch einmal bei der Casa 
del Sol zurückkommen müssen. 

Die Terrasse C ist an der Nordseite durch eine i m hohe Mauer, den Abfall 
der Terrasse, die die Pyramide A trägt, begrenzt. Auf der Ostseitc führt von C eine 
breite Stufenreihe zu einer in gleicher Höhe wie jene gelegene Terrasse, die in der 
Mitte der Fläche ebenfalls eine Pyramide trägt. 

Auf der Westseite des Ballspielplatzes ist das Terrain in grösserer Ausdehnung 
durch gerade verlaufende niedrige Mauern terrassiert. Kleine Pyramiden sind auf 
ihm zerstreut, Uber deren Bedeutung oder deren Beziehung zu den andern Baulich- 
keiten ich nichts anzugeben vermag. 

An seinem obersten Ende verengt sich das Thal von Uaxac canal und setzt 
sich dort, in veränderter Richtung, noch ein Stück zwischen hohen Felswänden fort. An 
diesen Wänden sieht man in verschiedener Höhe Spalten im Gestein und Höhlen sich 
öffnen. Die eine, zu der man ohne allzu grosse Kletterei gelangen kann, und die 
unter dem Namen Fledermaushöhle« (Cueva de los Murcielagos) bekannt ist, 
haben wir untersucht. Sie trägt ihren Namen mit Recht. Denn den Boden fanden 
war fusshoch mit dem Mist dieser Tiere bedeckt, ln ihm eingebettet aber lagen 
eine Menge Schädel und menschliche Gebeine wirr durcheinander. Vielleicht dringt, 
durch eine Spalte im Hintergründe, in der Regenzeit Wasser ein und verschwemmt die 
disjecta membra Vielleicht hatten auch frühere Besucher dort unter den Schädeln 
herumgesucht. Klciderspuren oder Beigaben habe ich bei der allerdings nicht sehr 
gründlichen Untersuchung — die ich im wesentlichen allein vornehmen musste, da 
meine Arbeiter sich scheuten, die Höhle zu betreten — nicht gefunden. Dagegen habe 
ich von den Schädeln, soviele intakt waren, gesammelt und mit nach Europa gebracht, 
Herr Professor von Luschan hat die Güte gehabt, sic einer anthropologischen Unter- 
suchung zu unterwerfen, und wird darüber in einer Mitteilung, die den Schluss dieses 
Buches bilden soll, besonders berichten. 
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Cliaculä liegt 1600 m Uber dein Meer, nahezu joom höher als Uaxac canal 
Prächtige Waldwege führen von dort herauf über rauhes Karstgestein, das mit 
kleinen Dolincn wechselt (vgl. Abb. 42 und Lichtdnicktafeln V und VI). Es ist ein 
Hügelland, das heute durchaus mit Wald bestanden ist, in dem aber neben Eichen 
schon häufig die mexikanische Kiefer (ocotli auftritt. Es ist der schöne Wald der 
schon mit viel grösserer Luftfeuchtigkeit gesegneten Höhen, der unserm europäischen 



Ahb. 42. Waldweg «wischen Chaculä und L'nxac canal. 


Auge vor allem durch die Fülle der die Aeste und Zweige bevölkernden Schmarotzer- 
gewächse, der Tillandsien, der Farne und der verschiedenen Arten teils mit kleinen, 
unscheinbaren, teils mit farbenprächtigen, sonderbar geformten grossen Blüten versehenen 
Orchideen, auffällt. Fs ist viel frischer und grüner hier oben als in l’axac canal und den 
auf der andern Seite jenes Thaies folgenden Hohen, und auch noch windig genug; wenn 
auch der Wind vielleicht nicht so unausgesetzt und heftig weht, wie in dem Thal von 
Uaxac canal. Oie N’ormaltemperatur mag um 20* C. hemm liegen. Im Dezember und 
Januar geht sie morgens bis 5 und 4" C. herunter. In den heissen Monaten April 
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und Mai steigt sie bis etwa 30” C. Das Klima ist gesund. Wechselfieber kommen 
natürlich auch hier vor; insbesondere leiden die noch unter sehr mangelhaften 
hygienischen Verhältnissen lebenden Kingebomen daran. Eine Dosis Abfiihrsalz und 
nachher Chinin pflegt sie aber prompt und sicher zu kurieren. Immerhin verbraucht 
der gegenwärtige Besitzer der l-'inca in jedem Frühjahr für seine Arbeiter gegen 
12 Thaler Chinin. Im Süden und Osten steigt das Gebirge höher an. Hohe und 
zum Teil schwierige Passwege fuhren über dasselbe nach Santa Eulalia und San Mateo 
Iztatan. Im Norden und Osten aber senkt sich zwischen in einander geschobenen 
Bergzügen das Terrain tiefer und tiefer ein. Ausgedehnte Lagunen liegen hier und 
warme, fruchtbare, aber regenreiche Thaler folgen, zum grossen Teil allerdings mit 
Urwald bedeckt, in denen aber Mais und alle Produkte der warmen Zone gedeihen. 
Die zahlreichen Wasseradern dieser Region fliessen dem Rio Lacantun zu. 

Chaculä bedeutet wahrscheinlich 'rotes Wasser«. Der Name bezieht sich 
auf das Wasserlein, das dicht bei der Hacienda bald unter hohen Bäumen, bald 
zwischen Myrthengesträuch dahin rinnt, von Hügeln umsäumt und hier und da auch 
ein Wiesenthalchen bildend, das ganz heimatliche Erinnerungen in uns wachrief. 
Chaculä muss von jeher ein bevorzugter Platz gewesen sein. Die Hügelseiten ent- 
halten viel thoniges Erdreich, von dessen Fruchtbarkeit heute der üppig sprossende 
Wald zeugt, das aber in alter Zeit sicher zu Kulturen ausgenutzt war. An alten 
Hausfundamenten und auch grossem Anlagen mangelt es in der Gegend nicht. 
Manches ist aber bei der Neueinrichtung der Hacienda zu Grunde gegangen. Ein 
Beispiel einer einfachem Anlage zeigt der Plan Abb. 43. Sie liegt auf dem Hügel 
gerade gegenüber der Hacienda, unweit des Weges, der nach Uaxac canal führt. 
Und dahinter sind noch eine Anzahl anderer Fundamente zerstreut. Das Hauptgebäude 
ist eine niedrige, aber geräumige, in zwei Absätzen aufsteigende Pyramide. Der 
zweite Absatz weicht an der Westseite um 1,36 m hinter den ersten Absatz zurück, 
so dass an dieser Seite, die zugleich die Eingangsseite ist, eine Art Vorplatz, ein 
ApetlatI, wie das die Mexikaner nannten, entsteht. Die Pyramide liegt auf einer 
geebneten Terrasse, zu der man von einer andern, gangartigen, die am Hügelrand 
entlang zieht, in zwei Stufen aufsteigt. Gerade gegenüber dem Aufgang zur Pyramide 
stand auf einer quadratischen Steinsetzung ein 10 m hoher, 40 m breiter, 14 cm dicker, 
aufrecht eingepfianzter Stein. Auf der Plattform fanden wir ein Subterraneum, eine 
viereckige grosse Ausschachtung, aber aufgedeckt und leer. Auch auf der obem Platt- 
form der andern Fundamente fanden wir solche Hohlräume. Bei Uaxac canal haben wir 
in Ausschachtungen derart Tote bestattet gefunden. Aber ich habe mich doch manchmal 
gefragt, ob all die vielen Subterraneen, denen wir auf der Plattform kleiner Pyramiden 
begegneten, Gräber waren. Wenn sie auch schon seil langer Zeit aufgedeckt waren, 
so hatten die Eröffner, durchstübemde Indianer, doch kein Interesse gehabt, darin 
vorhandene Knochenreste zu entfernen, und wir hätten doch eine Spur davon finden 
müssen. Ich habe viele, sehr viele gesehen, die rein gar nichts enthielten. 

Die Gebäude der 1 lacienda und das zugehörige Arbeiterdorf liegen auf einem 
flach gewölbten Hügelrüeken, der auf der einen Seite von dem Chaculäbache, auf der 
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andern von einem kleinen Wässerchen begrenzt ist, das nicht weit davon an den 
nördlichen HUgeln seinen Ursprung hat. Auf der Kuppe dieses flachen Rückens 
standen ehemals eine Anzahl Pyramiden und Wälle, die den neuen Herrengebäuden 


und Speicherräumen haben weichen müssen. 



V’on der Stelle, wo der Rücken mit 
einem schmalen halsartigcn 
Teil an die im Norden ver- 
laufende Reihe höherer Hügel 
ansetzt, führt ein mählich anstei- 
gender Weg zu einer kleinen 
Einsattlung. Es ist die Strasse, 
auf der man nach dem gua- 
temaltekischen Grcnzzollhaus 
(La Garita de Chaculä) und 
weiter über die Hacienden 
Trinidad und Gräcias ä Dios 
zu dem auf mexikanischem 
Gebiet gelegenen Tepancua- 
pam an der Lagune gleichen 
Namens gelangt. Unmittelbar 
neben der genannten Einsatt- 
lung springt spornartig ein 
kleiner Rücken nach Süden 
gegen den Bach von Chaculä 
vor, gleichzeitig höher wer- 
dend, so dass sein Ende wie 
ein von steilen Wänden be- 
grenztes V'orgebirge unmittel- 
bar über dem Bach und vor 
dem Arbeiterdorfe aufragt. 
Die schmale Kuppe dieses steil 
nach Süden und Osten ab- 


Osttempel von Chaculä 
mit dem Ballspielplatz an seinem Fusse 

Abb. 44 


fallenden Vorgebirges trägt ein 
paar Tempelpyramiden. An 
seinem Fuss, unmittelbarneben 
der Einsenkung und neben der 
Fahrstrasse, liegt ein von zwei 
Seitenwällen umschlossener 


Hof, dessen Stemumwallung 
der Besitzer der Hacienda schon abtragen lassen wollte, weil cs ein ihm bequem 
gelegener Steinbruch war, und weil ihm die Form der Baulichkeiten nichts Bestimmtes 
zu besagen schien, in dem ich aber auf den ersten Blick einen jener Ballspielplätze 
(tlachtli) erkannte, wie ich sie oben eingehend beschrieben und durch Abbildungen 
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Ballspielplatz 

am Fusse des Osttempels von Chacula 

Abb. 45. 



Abb. 45 a. Durchschnitt des Dallspielptatzcs am Kusse des Osttcmpcls von Chacula. 


Digitized by Google 



6 4 


Das HCgei.i.and bei der Hacienda Cmacci.a. 


erläutert habe. Erfreulicherweise erklärte sich Herr Kanter, als ich ihm die Bedeu- 
tung des Baues auseinandersetzte, bereit, ihn in dein Zustande, den er bis dahin bewahrt 
hat, zu erhalten. Ich gebe in den Abb. 44 — 46 den Plan dieser Baulichkeiten wieder. 

Der Ballspielplatz (Abb. 45) ist ein richtiger Hom, wie ihn die Quiche nannten, 
d. h. eine Vertiefung. Er liegt 1,50 m tiefer als die Uinwallung und die anstossende 



Terrasse. Die Seitenwälle (tlachmatl) werden von zwei 16 in langen, 1,75 m hohen 
und an der Basis 4 in, olien 2 m breiten Pyramiden gebildet, die anscheinend mit 
gleichmüssiger Schrägung nach innen abfallen. In einer Höhe von 1 jt m Uber dem 
vertieften Boden des Platzes schlicsst sich an die Innenseite dieser Seitcnwälle eine 
1 m vorspringende und bis V< m herabgehende schräge Wand, und dieser wiederum 
ist eine 2 m breite, 1 • m hohe ebene Terrasse vorgelagert, die durch zwei schräge 
Stcinlagen gegen den Boden abgegrenzt ist. Man sieht, das sind im wesentlichen 
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dieselben Verhältnisse und auch nahezu dieselben Maasse wie bei den oben be- 
schriebenen Ballspielplätzen. Von dem südlichen der beiden T-fbrmig erweiterten 
Enden führen 5 — 6 Stufen, die ganze Breite des Platzes einnehmend, auf die Höhe 
des tungebenden Terrains, und dieses ist an der Ostseite zu einer geräumigen Terrasse 
künstlich geebnet, Uber der an der Ostseite ein 1 ,50 m hoher senkrechter Wall auf- 
steigt, während im Süden eine etwa 6 m hohe Pyramide gegen den Berg gebaut war, 
die wir aber aufgegraben und zerstört fanden. 

Von dieser Pyramide etwa 
24 Schritt ansteigend, erreicht 
man zunächst fünf aus Fels 
blocken bestehende breite Stu- 
fen, und jenseits derselben, 
nach weiteren 50 Schritt, immer 
stark ansteigend, die Spitze des 
Hügels, wo eine rechteckige 
kleine Plattform geebnet ist 
(Abb. 46). An der Ost- und Süd- 
seite dieses geebneten Platzes 
liegen zwei kleine Pyramiden gleicher Form. Sie haben eine Grundfläche von 
8 x 8 m und steigen in zwei Absätzen an. Der unterste Absatz (vgl. Abb. 47) 
besteht aus sechs Steinlagen. Er ist 0,75 in hoch, die Wände unter 63“ geneigt. 



Al»b. 47, Vordrrjtn»u~ht der Tctn|K?lpyrainiden des 
Osttcinpels von ChaculA. 



Abb. 48. Wcsucmpcl von Chacula. 


Auf der oberen Fläche dieses Absatzes, 1 m von seinem Rande entfernt, sitzt der zweite 
Absatz auf. Er ist 1,45 m hoch und besteht aus einem, sieben Steinlagen ent- 
haltenden, unter 70*/i° geneigten und einem 2 — 3 Stcinlagcn enthaltenden senkrechten 
simsartigen Teil. Bis zur Höhe dieses Absatzes führt die Treppe, die eine Breite 
von 2 m hat und von 1 m breiten Treppenwangen eingefasst ist. Dieser obern Platt- 
form endlich ist, wiederum in 1 m Entfernung vom Rande, ein dritter Absatz auf- 
gesetzt, der mit senkrechten Wänden 1,50 m aufsteigt. Dieser vertritt also gewisser- 
maassen die Cella. Ich möchte nicht unerwähnt lassen, dass auf der Ostpyramide des 
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Ouiengola (Abb. 33, oben S. 49) auf der oberen Plattform, da, wo man die Cella 
erwartet, sieh ebenfalls ein allerdings länglich parallelcpipedischer Aufsatz befand 
(M in Abb. 33), der aus Flussschotter aufgefiihrt und auf seiner ganzen Fläche mit Stuck 
übergossen war. Es ist indes vielleicht auch nicht ausgeschlossen, dass der von 
senkrechten Wanden begrenzte oberste Aufsatz der beiden Pyramiden des Osttcmpels 
von Chacuki ein Subterraneum und ein Grab enthalt. Wir haben das aber leider 
nicht untersuchen können. 

Wandert man auf den im Norden von Chacula gelegenen Hügeln, von der 
Gruppe von Fundamenten aus, deren eines in dem Plane Abb, 43 wiedergegeben ist, 
nach Westen, so gelangt man nach kurzer F’rist wieder zu andern Fundamenten und 
erreicht endlich eine grössere Anlage, die sich sofort als Tempelgnippe kundgiebt, 
und die ich als den Westtempel von Chacula bezeichnet habe. Vgl. Abb. 48 
und die Lichtdrucktafel VII. Den Plan der Anlage giebt die Abb. 49. Das 
Ganze ist von dichtem Wald umgeben, der auch auf den Pyramiden sich ein- 
genistet hat. Nur auf der grossen oberen Plattform vor den Pyramiden, die ur- 
sprünglich mit glattem Stuck überzogen war, hat die Hau nv Vegetation noch nicht 
recht Fuss fassen können. An der Ostseite dieses Platzes erhebt sich zunächst über 
einem niedrigen Fundament, das mit einem Risalit in der Mitte vorspringt, ein 
Unterbau, der in drei Terrassen, die wie clx-nso viele lange Treppenstufen aussehen, 
ansleigt. Dieser trägt die Pyramiden, wiederum in der Zahl von drei in der Richtung 
von Norden nach Süden neben einander aufgereiht, wie auf dem Ostwall der Tempel- 
gruppe 11 von Uaxac canal (Abb. 32, oben S. 48}. Aber die drei Pyramiden sind 
hier nicht gleich. Die mittlere ist kleiner als die beiden Seitenpyramiden, ihre Vorder- 
wand springt 40 cm über die Vorderkante der Seitenpyramiden vor, und Treppenstufen 
führen von hinten auf sie herauf. Diese Mittelpyramide steigt in zwei von senk- 
rechten Wänden umschlossenen Absätzen auf. Der unterste besteht aus fünf Stein- 
lagen und ist So cm hoch. Der obere Absatz setzt 40 cm vom Rande des unteren 
entfernt auf. Seine Grundfläche misst 2,35 m X 1,45 m; die Breitseite ist nach vorn 
gekehrt. Kr baut sich aus vier Steinlagen auf und ist 60 cm hoch. 

Von den beiden Seitenpy ramiden ist die nördliche fast vollständig zerstört. 
Doch sicht man so viel, dass sie in der Anordnung der Teile und in den Dimen- 
sionen der südlichen gleich gewesen sein wird. 

Die südliche der beiden Seitenpyramiden steigt in drei Absätzen auf. Der 
unterste, aus fünf Lagen wohlbehauener, vierkantiger Steine aufgeftihrt, ist 0,93 m 
hoch, seine Wände sind unter 74 ’.'i 0 geneigt. Der zweite und dritte Absatz setzen 
jeder in einer Entfernung von etwa 50 cm von der Krone des vorhergehenden Ab- 
satzes auf. Sie haben die gleiche 1 lohe und die gleiche Neigung wie der erste. 
Aber bei dem dritten Absatz sind nur die drei unteren Steinlagen als schräg anstehende 
Wand aufgeführt; die beiden obersten bilden einen senkrechten simsartig vorkragenden 
Rand (vgl. den Aufriss Abb. 50). Bis zur Höhe dieses Absatzes führt die an der 
Westseite angelegte Treppe, in den vorkragenden Rand des dritten Pyramidenabsatzes 
einschneidend. Auf der Plattform dieses dritten Absatzes baut sich nun, ganz 


Digitized by Google 


Das HC-geu.anh bei der IIacieni>.\ Ciixculä. 


67 

wie bei dem Osttempel von Chacula, noch eine von senkrechten Wänden umschlossene 
Terrasse auf, von dem oberen Rande des dritten Absatzes um 32 cm abstehend. 
Diese von senkrechten Wänden umschlossene Terrasse steigt hier aber in zwei Ab- 
sätzen auf, von denen der untere aus drei Steinlagen besteht und 50 cm hoch ist. 



während der obere, der um 10 cm eingedickt ist, noch vier Steinlagen erkennen 
lässt. Im übrigen ist der obere Teil ziemlich zerstört. Die unter 45 fl ansteigende 
Treppe ist 2,36 m breit und wird von 0,85 m breiten Treppenwangen eingefasst, die 
an der Krone des dritten Pyramidenabsatzes so enden, dass nur die simsartig vor- 
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kragenden obersten zwei Steinlagcn über die Treppenwange vorspringen, die schräge 
von den untersten drei Steinlagen gebildeten Kante des dritten Absatzes gerade an 
die Treppenwange ansetzt. 

Die ganze Anlage erinnert in der Dreizahl der Pyramiden, in ihrem Aufbau an 
der einen Seite einer Plattform und in der Orientierung sehr an die späterhin zu 
beschreibende Casa del Sol bei Ouen Santo. Wie bei dieser 
und wie auch bei den übrigen Tempeln ist in der Mittelachse 
des Pyramidenaufbaues in der Mitte des Hofes gerade vor der 
Mittelpyramide eine quadratische Steinsetzung vorhanden, welche, 
wie ich oben angab, vermutlich die Stelle bezeichnet, wo der 
Priester dem Idol Kopal verbrannte und andere Opfer brachte. 

In der Casa del Sol lag auf dieser quadratischen Steinsetzung 
ein runder Stein mit dem Bilde der Sonne. 1 lier in dem West- 
tempel von Chacula ist ebenso wie in der kleinen Tempelanlage 
Abb. 43 und wie in der in der Mitte des Llano von L'axac 


Abb. 50. 

Durchschnitt der Scitcnpyramide des Westtetnpels \on Chaculü. 

canal gelegenen Gruppe Abb. i 2 auf dieser quadratischen Stein 
setzung eine Steinplatte aufrecht eingepflanzt. Ich kann nicht 
umhin, an den in der Hacienda von Chacula aufbewahrten Stein- 
pfeiler von Quen Santo zu erinnern, den ich oben in Abb. 18 abgc- 
biidet habe und hier in Abb. 51 noch einmal vorführe. Ich meine, 
man wird bei Betrachtung dieser Figur kaum an etwas anderes AW ’- 5I ; Kalkstcmpieitor 
als den Sonnengott denken können und mithin diesen Pfeiler mit Q Ucn Smto 
dem scheibenförmigen Stein mit dem Sonnengesicht der Casa jctxt m» Hauptgebäude der 
del Sol vergleichen können. Sollten nun nicht vielleicht auch Hacienda von Chaculi 
die unbearbeiteten Steinplatten, die wir hier, wie in dem Plane 
Abb. 43 auf der quadratischen Steinsetzung vor dem Aufgang zum Tempel eingepflanzt 
fanden, eine ähnliche Bedeutung haben? Wären die Tempelanlagen dieser Gegend 
genauer orientiert, so könnte man meinen, dass sie eine Art Gnomon darstellen. Denn 
diese Pfeiler stehen mit der Schmalseite der Pyramide und dem Osten zugekehrt. Man 
könnte sich vorstellen, dass durch sie bezw. durch den Gang des Schattens, den sie 
warfen, die Stunden des Tages oder eine bestimmte Einteilung des Tages bezeichnet 




Digitized by Google 


Das Ili'üKU.ANn itr: i [>p.r Hacienda Ciiacula. 


6q 


wurden, woran der Priester einen Anhalt für die /eit hatte, wo er hinaus- 
zugehen hatte, den Göttern zu räuchern. Diese Pfeiler mussten auch, wenn sie, 
die senkrecht eingepflanzten, gar keinen Schatten mehr warfen, die hochbedeut- 
same Stunde anzeigen, wo der grosse Gott, der Sonnengott, zweimal im Jahre, 
sein Volk besucht, wo er über dem Orte im Zenith steht. Dass diese Zeit, 
bezw. der eine dieser beiden Tage, überall in Mexico und Mittelamerika als 
grosses Fest gefeiert wurde, habe ich an anderer Stelle nachgewiesen*). Und 
vielleicht haben in der That diese Steinplatten in dieser Weise als Sonnenpfeiler, als 
Sonnensäulen gedient. Denn gerade die beiden Anlagen, wo wir auf den quadra- 
tischen Steinsetzungen vor dem Tempelaufgang Steinplatten aufrecht eingepflanzt finden 
der Westtempel (Abb. 49) und die kleine Tempelanlage von Chaculä (Abb. 43) — 
sind in der That, abweichend von andern Gruppen, fast genau orientiert. Der Unter- 
schied gegen die Kompassrichtung l>eträgt nur 5 0 , und hier ist eventuell noch die 
magnetische Deklination abzuziehen, Uber deren Grösse für den Ort ich allerdings 
keine Vorstellung habe. Ich glaube, man wird das wenigstens als annehmbare Hypo- 
these gelten lassen müssen. 

Die Plattform des Westtempels von Chaculä fällt als hohe Aufmauerung gegen 
das umliegende Terrain ab. Die Pyramiden aber lehnen sich mit ihrer Rückseite 
schon an ansteigendes Terrain. Hier folgen im Walde noch einige andere Fundamente, 
und im Süden liegt an der Ostseite einer 15 Schritt im Geviert messenden Plattform 
eine kleine 1,20 m hohe Pyramide, auf deren Oberseite wir zwei im Winkel aneinander- 
stehende Gräber (vgl. den Plan Abb. 49), alter schon geöffnet, fanden. Angeblich 
sollen hier zwei Leichen, eine mit den Kopf nach Westen, eine andere mit den Kopf 
nach Norden gelegen haben. 

Fiir unsere Zwecke war die Nachbarschaft der Hacienda und des Arbeiterdorfes 
nicht günstig. Da waren zu viele müssige Augen und zu viele müssige I lande, die 
in jedes Loch guckten und jeden losen Stein umwälzten. Wir haben hier also auch 
nicht viel geerntet. Nur von den Sachen, die bei der Ausschachtung der Fundamente 
für die Gebäude der 1 lacicnda gefunden worden sein sollen, hatte Herr Kanter die 
Güte, das was noch in seinem Besitz war, uns abzutreten, und das waren immerhin 
einige interessante Stücke. 

Ich erwähne zunächst die beiden kleinen Thonmasken Abb. 52/53, die wohl 
als Verzierung an Thongcfasscn angebracht waren. Die erstcre ist ganz und gar mit 
roter F.isenoxyd färbe überzogen, die zahlreiche flimmernde Kisenglanzparlikelchen bei- 
gemengt enthält. Aehnliche kleine Thonköpfe (Abb. 54 55) haben wir auch in 
der Höhle I Quen Santo gefunden. Ein charakteristisches Stück ist auch das Bruchstück 
Abb. 56, das ebenfalls dort in Chaculä beim Ausschachten gefunden worden sein soll. 
Die eigentümliche U'mränderung der Augen dieser Maske mit einem über der Nasen- 
wurzel eine Schleife bildenden und an den Seiten der Nase heruntergehenden Streifen 
werden wir weiter unten noch näher zu besprechen haben. Sie bildet das Merkmal 

•) Veröffentlichungen aus dem Königlichen Museum für Völkerkunde, lid. VI. Berlin 1899) S. 121 — 125. 
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Abb. 54, 55. TKonktfpfe. Hdhle I, Quen Santo. 
’/• oaliltl. r.iüMc, 


Abb. 57. Thonkopf. Chacula. 
*/j BiiUirl. Grüaae- 


Abb. 58. Hieroglyphe kin »Sonne« {=* 1 Tag). 
Steten von Cop an (Honduras' 1 . 

(_Vgl. Zeitschrift f. Ethnologie ((899). Vcrhandl. S. (68$' ]. 


Abb. 59. Hieroglyphe can »vier«, Palenque, 
Krcuncmpcl II A- 6 ; Kreuzteiupel I A- 6 . 
[Vgl. ZciUcfarXKtbDologic ( 1 900 ). Verband!. S. (2 j o)]. 


Abb. 52, 53. Thonköpfe. Chacutä. 
Vt »atßrl. Groaae. 


Abb. 56. 

liruilisiück einer HrnilRMkO. 
Chacula. 

•/, iMülrt. Gröf*e. 
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einer bestimmten Gottheit, die wir als Gott des Westens kennen lernen werden, und 
für die ich auch einen bestimmten Namen werde nachweisen können. 

Ein ganz merkwürdiges Ansehen hat der Kopf Abb. 57. Er ist hohl, deckei- 
artig, aber auf der Innenseite nur roh ausgedriiekt, nicht geglättet. Es ist augen- 
scheinlich die Darstellung irgend eines dämonischen Wesens. Die Augen quellen hervor, 
die Nasenflügel sind stark markiert, und an ihnen soll vielleicht als Verzierung ein Knopf 
stecken, ein Schmuck, den wir späterhin noch bei verschiedenen andern Stücken 
treffen werden Aus den Mundwinkeln kommt je ein langer, nach oben gekrümmter 
Zahn heraus, wie er in den Bilderschriften bei dem Sonnengott und auf den Monu- 
menten bei dem Kopf, der als Hieroglyphe für kin »Sonne, , d. h. einen Tag 
(Abb. 58), und als Hieroglyphe für die Zahl can vier (Abb. 59) gebraucht wird, 
und der mit dem Sonnengotte ident ist, angegeben zu werden pflegt. 

Ein merkwürdiges Stück ist auch der Thondeckel Abb. 60. Er ist dickwandig 
und mit derselben, oben beschriebenen, eisenglanzhaltigen roten Eisenoxydfarbe über- 
zogen. Es ist augenscheinlich der Deckel eines Gelasses. Als Knopf oder Griff diente 
der Kopf einer Eigur, deren Arme auf dem Deckel ruhen. Diese Arme und die I laiskette 
darüber sind noch erhalten. Der Kopf selbst ist leider abgebrochen. 

Auch eine interessante Maske aus weissem Stein (Abb. 61) ist an derselben 
Stelle gefunden worden Die Augen scheinen geschlossen zu sein. Auf den Backen 
ist eine Art Pflaster angegeben, wie es, aus flüssigem Kautschuk gemacht, die mexi- 
kanische Erdgottin, aus dem zerquetschten ölhaltigen Samen der Argemone mexicana 
Tlainc, der Regengott der Mexikaner, auf der Backe trug, wie es aber, in roter 
Earbe gemalt, im Codex Borgia auch auf der Backe des Sonnengottes angegeben 
w ird In dem offenen Munde scheint ein einzeln vorstehender Zahn angedeutet zu sein. 

Das Gcfäss Abb. 62 zeigte auf der kranzartigen Verzierung deutliche Spuren 
blauer Farbe. 

Von den Thonbruchstücken Abb. 63 — 65 ist besonders das gut modellierte 
Affengesicht Abb. 63 hervorzuheben. Wir haben Masken eines ganz ähnlichen Typus, 
aber kleiner und zum Teil farbig bemalt, an verschiedenen andern Stellen der Chaculä- 
gegend gefunden. 

Abb. 64 zeigt recht deutlich die knopfförmige Verzierung in den Nasenflügeln, 
von der ich oben sprach. Wir werden sie auch an andern Stücken der Gegend wieder- 
finden. In sehr ausgesprochener Weise ist sie an einigen Figuren der Manuel 
Alvarado’schcn Sammlung aus der l’inca Pompeya bei Antigua zu sehen (Abb. 66). 
Dieser Schmuck scheint überhaupt an der ganzen pazifischen Seite von Guatemala 
und dem angrenzenden Teil von Mexico getragen worden zu sein. Der Kopf, mit 
dem im Codex Mendoza die Hieroglyphe der Stadt Xochitlan hei Tehuantepec 
wiedergegeben ist (Abb. 67), zeigt dcudich einen solchen Schmuck in den Nasenflügeln. 

Als in Chaculä gefunden sind mir mm noch eine Anzahl Stücke roherer Arbeit 
gegeben worden, bei denen mir zunächst die Vermutung aufstiess, dass sie moderneren 
Ursprungs sind, vielleicht von den noch heute viel mehr, als man denkt, im heidnischen 
Aberglauben steckenden Chuh, die die Arbeiterbevölkerung der Hacienda bilden, 
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Abb. 67. I licr«j;lyphc XochitJan, Codex Mendoza. 


AbU 61. 

Muke aus weisem Stein. ChaculA. 
(Die Vordcnidehl */* niitürL Grösse, 
diu Kücken- utui ScUennoMcht 1 \ naiurl. («fügte.) 


Abb. 62. Thrmgefä**. Chacula. 
*/» n ayrl. Grü«w. 


Abb. 6 ?. Thonbrufhstüi-ke. Chacul.i. 
*}t naiürL ftrSue. 


\bb. 66. Tbonbyuren. Final rompty.i bei Antiqua 
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herrühren. Ich rechne dahin die Räucherschale Abb. 6S, die mit ihrer ungeschickten 
und anscheinend ziellosen Kinkratzung auf der Aussenseite auffällig von den andern 
Chaculä- Altertümern abwcicht. Dahin gehört ferner eine Gruppe von acht Steinen, 
alles ohne Ausnahme natürliche, draussen oder am Bach aufgelesene Stücke, denen 
man durch Einkratzungen, die in unglaublich unbehilflichcr Weise gemacht sind, das 
Ansehen von Köpfen oder Figuren gegeben hat (Abb. 69 — 76). Ich werde weiter 
unten die Steinköpfe zu erwähnen haben, die wir in einem kleinen Gewölbe im Innern 
einer Pyramide im Pueblo viejo Ouen Santo gefunden haben. An diese Köpfe er- 
innern diese Figuren trotz ihrer ungeschickten Mache. Und sie sind, wie jene, auch 
mit der oben beschriebenen roten Eisenoxydfarbe überzogen. Ich möchte also doch 
der Ansicht zuneigen, dass wir in ihnen nur Erzeugnisse einer roheren Hevölkervmgs- 
schicht, Gegenstände eines roheren Kults, vielleicht Objekte, die bei einem Zauber* 
ritus eine Rolle spielten, aber wirkliche Altertümer vor uns haben. 

Abb. 77 stellt wohl einen steinernen Stampfer dar. 



AM». 6S. Kiuuhcf Ch acuta. 


In der Gegend der Hacienda Chaculä haben wir auch einige Obsidian* 
messerchen und Bruchstücke kleiner Steinkeile aufgelesen, ähnlich dem, welchen ich 
aus dem Uano von Uaxac canal abgebildet habe. Die ersteren sind natürlich selten; 
denn das Material fehlt in der Gegend vollständig. Es könnten daher ganz gut auch 
verschleppte Stücke sein. 

Ich muss endlich noch der Steinhguren gedenken, die der Besitzer der 
Hacienda, 1 lerr Gustav Kanter, auf der Terrasse an der Vorderseite des neu von 
ihm erbauten Schuppens, der einmal ein grosses Maisvorratshaus werden soll, hat 
einpflanzen lassen. So plump und wüst diese Figuren aussehen, uns waren sie liebe 
Genossen. Denn der eine der beiden Räume des Schuppens, der durch einen 
Bretterboden gegen die Feuchte des Erdbodens geschlitzt ist, war uns als Gast- 
zimmer angewiesen, wo wir wiederholt und längere Zeit gewohnt haben. Gar oft 
haben wir auf dieser Terrasse gesessen, mit unsern Arbeiten beschäftigt oder aus- 
ruhend, und unsere Blicke über das kleine Thal und die schön bewaldeten Hänge 
gegenüber schweifen lassen oder haben abends dem rauhen Gesänge der Chuh- 
Arbeiter der Hacienda gelauscht, die vor dem Muttergottcsbilde, das dort in dem 
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Abb. 77. Cbaculn. 


*/■ »m- Gr. 



Abb. 78. 


Steinfigur aus Tres I.agunas. 
'/t Hat Gr. 


offenen Räume des Schuppens untergebracht ist, ihre Abend- 
andacht verrichteten, eine Art Lobgesang in der Chuh- 
Sprache, die ihnen der Pfarrer von Santa Eulalia iur 
diesen Zweck zurecht gemacht hat. 

Oie Figuren stammen nicht aus der unmittelbaren 
Nachbarschaft der Hacienda Chaculä, sondern aus einer, 
schon zur Finca Trinidad gehörigen Lokalität, die den 
Namen Tres Lagunas führt. Nicht weit von dieser 
Lokalität befindet sich ein riesiger, von hohen Steil- 
wänden umgebener und ganz unnahbarer Einsturzkessel, 
dessen Tiefe man daran ermessen kann, dass wir bis 
zehn zählen konnten, ehe wir einen hineingeworfenen 
Stein auf dem Boden aufschlagen hörten. 

Die erste Figur (Ab- 
bildung 78, vgl. Lichtdruck- 
tafel VUI auf der rechten 
Seite) zeigt eine eigentüm- 
liche Frisur, die in etwas 
an die Haartracht der mexi- 
kanischen Oberhäuptlinge 
erinnert, indem das lang- 
gewachsene Haar auf dem 
Wirbel zusammengenom- 
men und dort mit einem 
Riemen umwunden ist, 
dessen Schleife über der 
Stirn sichtbar wird. Bei den 
mexikanischen Oberhäuptlingen scheint indes diese Skalp- 
locke nicht besonders lang gelassen worden zu sein (vgl. 
Abb. 79), während hier bei unserer Steinfigur von Chaculä 
augenscheinlich das Haar in einer langen und dicken 
Strähne oberhalb des Riemens nach hinten fällt. Eine 
weitere Besonderheit unserer Steinfigur ist das Hals- 
band, an dem menschliche Köpfe nach unten hängen. 
Wir werden ähnliche Halsbänder mit Köpfen noch bei 
andern Figuren von Chaculä wiederfinden. Die im Ver- 
hältniskleinen Gesichter und die lang herabfallenden Haare 
erinnern mich an die durch Herausnehmen der Knoehcn- 
leile und durch Einfüllen heisser Steine auf die Grösse 
eines Affenkopfes reduzierten Köpfe erschlagener Feinde, 
die die Jivaro-Indianer Südamerikas als Trophäe auf dem 
Rücken tragen. In der Litteratur wird allerdings über 

io* 



Abb. 79. Mexikanischer Krieger 
auf dem Marsche. 

Codex Mendoia 66. 
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AM>. 82. Sicmkupf. Trcs Laguna*. 
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Steinkopf. Tr e* La^unas. 
'/• nat. Gr. 
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eine solche Sitte in Zentralamerika nichts berichtet, doch fehlt es ja eigentlich an 
Nachrichten über diese Gegenden vollständig. Aber auch in den Skulpturwerken be- 
nachbarter Völker habe ich bisher nirgends etwas gesehen, was ich diesem Kopf- 
halsband an die Seite stellen könnte. 

Die zweite Figur (Lichtdrucktafel VIII, auf der linken Seite und Abb. 80) ist 
sehr ähnlich einer andern, die wir aus der Höhle III Quen Santo mitgebracht haben 
(vgl. Abb. 8 1 ) und auch ähnlich der, die wir noch aufrecht im Eingang der Höhle III 
von Quen Santo angetroften haben (vgl. Lichtdrucktafel XXXIV). Gemeinsam ist all 
diesen dreien die Haltung der Arme, die über der Brust gekreuzt sind, die Bildung 
des Gesichts, in dem die halbkugelig hervortretenden und nur mit einem schmalen 
Schlitz versehenen, also gewissermassen geschlossenen Augen, und das besonders ab- 
gesetzte und nach unten vortretende Kinn bemerkenswert sind, endlich die pyramidale 
Zuspitzung des Kopfes. Bei dem Steinbilde Abb. 80 und bei der Figur von Quen santo 
(Abb. 8t) ist noch eine breite und stark hervortretende Stirnbinde zu erkennen, die 
in Abb. 8 t eine gekreuzte Streifung aufweist, also vielleicht mit Mosaik (von Türkis?) 
inkrustiert zu denken ist. 

Die beiden andern Figuren, die jetzt auf der Terrasse der Hacienda von 
Chaculä eingepflanzt sind, stellen nur grosse Blöcke dar, an denen in roher Weise 
die Züge eines menschlichen Gesichts herausgearbeitet sind. An dem ersten Blocke 
(Lichtdrucktafel IX und Abb. 8 a) ist die Durchbohrung bemerkenswert, die hinter dem 
Gesicht in schräger Richtung durch die ganze Breite des Steines geht. In dem 
Gesicht fallen die beiden Streifen auf der Backe auf. die wohl Einritzungen oder 
Tätowierungen wiedergeben. Der andere Block (Abb. 83) ist fast noch roher ge- 
arbeitet. Vier andere ähnlich rohe Figuren (Abb. 84) befanden sich zur Zeit, als wir 
in Chacula waren, in dem Wohngebäude der Finca Trinidad. 



Abb. 84. Steinfijfuren von Trrs l.agun.is. In der Y'oduille des Wohngebäude* von Trinidad. 
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IV. Im Urwalde von Yalam bohoch. 


In clem Tropengebiete kommen für das Klima einer Landschaft hauptsächlich 
zwei Dinge in Betracht, die absolute Höhe Uber dem Meere und die Lage im 
Verhältnis zu der herrschenden Windrichtung, d. h. ob der betreffende Ort 
der der vorherrschenden Windrichtung zugekehrten Abdachung des Gebirges 
angehört, oder ob er ihr abgekehrt im Windschatten liegt. Von dem hohen Ge- 
birge, das sich im SUdosten von Chaculä erhebt, zieht eine niedrige Bodenschwelle 
nach Nordwesten, die im Osten von Comitan wieder bis zu Höhen, die 2000 m 
übersteigen, anwächst. Diese niedrige Bodenschwelle bildet in dieser Gegend 
das klimascheidende Gebirge. Das Thal von Uaxac canal und sein Vorland, das 
Plateau von Quen Santo, und ebenso Chaculä, Trinidad und Tepancuapam liegen im 
Windschatten dieser Scheide, Ucberschreitet man, von Chaculä nach Osten gehend, 
diese Scheide, deren Höhe nach einem Ritte von wenigen Stunden erreicht ist, so 
hat man an dieser Stelle die atlantische Abdachung erreicht, und das Klima ändert 
sich mit einem Schlage. Auf der Höhe dieser Scheide liegt in einer Einsattelung 
der Indianer-Rancho Aguacatan, der eine ziemlich stattliche Anzahl Hütten aufweist. 
Durch die Arbeit dieser Indianer ist ein grosses Stück des jenseitigen Abhanges 
gerodet, so dass man zunächst noch freien Weg hat. Aber der Wechsel des Klimas 
zeigt sich in der gewaltigen Höhe, zu der das Unkraut auf den im Jahre zuvor ab- 
geemteten Maisfeldern aufgeschossen ist, das eine dichte Wildnis bildet. Und bald 
nimmt auch der Wald den Reisenden auf, der echte tropische Regenwald, ein dichtes 
Gewirr von Stämmen, Aesten und Ranken, durch das nur die Axt des Holzfällers 
und das Buschmesser einen Weg zu bahnen im stände ist, wo unter dem dunkeln 
Blätterdach der Boden nie austr<*cknet, und demgemäss auch nur eine Folge von 
Schmutzlöchern und hervorstehendem Wurzelwerk den gebahnten und betretenen Weg 
bezeichnet. Zunächst aber folgt noch eine grosse Lichtung, die neue Ansiedlung 
Yalam bohoch, in 2000 m Höhe über dem Meere gelegen (Abb. 85 und Lichtdruck- 
tafel X). Auch hier sind die heutigen Indianer nur den Pfaden der Alten gefolgt: 
denn das Zentrum der Lichtung bildet eine augenscheinlich künstliche Aufschüttung 
"von ziemlich stattlichen Dimensionen, die auf ihrer Kuppe einen ebenen Platz trägt, 
der von wallartigeu Erhebungen auf den vier Seiten umschlossen ist. Die Form und 
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Anordnung der Bauwerke kann im Einzelnen nicht mehr verfolgt werden, da gerade 
auf der Hohe dieser alten Aufschüttung der Grundbesitzer, Herr Kanter, eine Mais- 
scheuer und daneben eine geräumige Rohrhiltte, die ihm bei gelegentlichem Aufent- 
halt als Wohnung dient, hat bauen lassen, und auch die Hutten der Indianer zum 
Teil unmittelbar am Fusse dieses alten Bauwerkes liegen. 

An die Lichtung von Yalam bohoch schliesst sich nach Osten eine weite 
Strecke, die von den Indianern als der «Llano., d. h. die Ebene, von Yalam bohoch 
bezeichnet wird. Ich muss gestehen, dass ich mir von der allgemeinen Konfiguration 
des Terrains gar keine Vorstellung machen konnte: denn dichter Urwald bedeckte 
die Gegend weit und breit. Soweit ich sie durchwandert habe, schien sie mir aller- 



Abb. 85. Yalam bohot.h. 


dings clicn zu sein. Der schmale Indianerpfad, der durch diese Wildnis nach Osten 
führt, geht über zahllose Rinnsale krystallklarcn Wassers, die alle in ziemlich raschem 
Fall und, wie es mir schien, im allgemeinen in nordöstlicher Richtung weiter (Hessen. 
Auf der Lichtung von Yalam bohoch blühte in Mengen die schöne Tigridia pavonia L. 
Aber der Wald ist der echte Regenwald, eine Fülle unendlichen Grüns, dem cs aber 
an Blüten und an Farbe mangelt, wenigstens in den Teilen, die das Auge des 
Wanderers durchmisst. Alles tropfte von Feuchtigkeit. Stämme, Aeste und Zweig- 
lein, alle dick umsponnen von Polstern von Selaginellen, Moosen und kleinen l-'arncn. 
Unter dem Gewirr von Riesenstämmen und Ranken bilden die schlanken Büsche einer 
kleinen Palme, die rote Beerenfrüchtc trägt, ein zierliches Unterholz. 

In diesem Llano sollte sich, wie wir schon in Chaculä gehört hatten, eine 
Pyramide befinden; es gäbe indessen nur wenige Indianer, die den Weg zu ihr zu 
finden wüssten. Durch die Vermittlung des Herrn Kanter wurde in der That in 


Digitized by Google 


hi Urwai.uk \on Yai.am iiohoch. 


80 

Yalam bohoch ein älterer Mann aufgetrieben, der uns zu der Pyramide zu fuhren 
versprach. Eine Anzahl jüngerer Leute ging mit, um den W eg und nachher das 
Bauwerk frei zu machen. Einige andere schlossen sich an, die die Gelegenheit 
benutzen wollten, das Wunderwerk auch einmal zu sehen. Die Pyramide liegt im 
Walde versteckt, im Süden des Indianerpfades, der von Yalam bohoch durch den 
Wald nach Osten zu den ersten Zuflüssen des Lacantun führt. Zur rechten Seite 
unseres Weges und hinter der Pyramide schien mir das Terrain etwas anzusteigen. 
Etwa eine halbe Stunde, nachdem wir den Hauptpfad verlassen hatten, kamen wir 
an die Stelle. Vor uns ragte ein mit grossen und kleinen Bäumen, mit Ranken und 
allerhand Unterholz bewachsener Hügel empor, an dem trotz der dichten Vegetations- 
bedeckung doch die regelmässige Eorm und auch der treppenartige Aufbau zu er- 



Abb. 86. Pyramide im Walde bei Yalam bohoch. 


kennen waren. Nach einer Stunde Arbeit gelang es, auf der Vorderseite des Baues 
die Bäume und das l Jnterholz so weit zu entfernen, dass wir eine photographische 
Aufnahme vornehmen und das Bauwerk in seinen einzelnen Teilen vermessen konnten. 
Die Aufnahme musste allerdings, da es unmöglich war, den notigen Abstand zu 
gewinnen, in drei Teilen geschehen. Erst durch Zusammensetzung aus diesen drei 
Aufnahmen ist das Bild entstanden, das die Abb. 86 und die Lichtdrucktafel XI vor 
Augen führen. Die Spuren dieser Zusammensetzung sind nicht ganz zu beseitigen 
gewesen; auch war bei dem starken Gegensatz zwischen der Dämmerung im Walde 
und dem hellen Sonnenschein draussen die Lichtiiberspülung gegen den Himmel eine 
grosse. Die Abb. 87 ist eine Ansicht der Vorderseite, nach den von mir aufge- 
nommenen Massen gezeichnet. 

Das Bauwerk stand an der Hinterseite eines freien Platzes, in dessen Mitte, 
zehn Schritte von dem P'usse der Pyramide entfernt, sich eine Steinsetzung von fünf 
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Schritten im Quadrat befand. Die letztere bezeichnet den Ort des quauhxicalli, die 
Stelle, wo der Priester räucherte, an der wir in andern Tempelanlagen der Gegend 
bald einen pfeilerartigen Stein aufgerichtet, bald einen runden Stein oder auch eine 
rohe Figur fanden. Das Bauwerk selbst ist ja insofern nicht mit denen anderer 
berühmter Ruinenstädte zu vergleichen, als es weder Skulpturenwerk, noch verzierte 
Wandflächen aufweist. Aber es ist aus gut und regelmässig zubehauenen Steinen 
aufgeführt und entschieden das am reichsten gegliederte unter allen Bauwerken, die 
wir in der Gegend angetroffen haben, und in seiner schlank aufsteigenden Form von 
so gefälligem Ansehen, dass es, als es nach der Abholzung in seinen Teilen sichtbar 



wurde, selbst unsem schweigsamen Indianern ein bewunderndes que galanl« (»wie 
elegant! •) entlockte. Die Pyramide steigt in drei I lauptabsätzen empor; aber jeder der 
Hauptabsätze ist wieder in zwei gegliedert. Und beide, die Hauptabsätzc wie die 
Zwischenglieder, haben an ihrer oberen Bekrönung einen vorkragenden Sims. 
Auf die Höhe des ersten und des zweiten Hauptabsatzes führt an der Vorderseite 
eine Treppe empor, die in ihrer oberen Hälfte durch ein dazwischen sich ein- 
schiebendes Stück in zwei seitliche Teile geschieden wird. Der dritte Hauptabsatz 
trägt auf einem niedrigen Unterbau von o,6t m Höhe eine Art Cella, einen nach 
vom offenen Kaum, von 1,50 m hohen, 0,80 m dicken Wänden umsetzt, der jedenfalls 
ursprünglich mit einem aus Palmblättern geflochtenen spitzen Dach überdeckt war. 

Seist. Chase!». II 
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wie wir solche mit hochragendem gelben Strohdach überdeckte Tcmpelzellen ja in 
den Bilderschriften vielfach abgebildet sehen. Das Bauwerk hat in seinen erhaltenen 
Teilen eine Gesamthöhe von etwa S m und einen Grundriss von etwa 1 2 m Seiten- 
lange; die beiden unteren Hauptabsätzc haben jeder eine Hohe von etwa 3 m. 

Andere Bauwerke oder Skulpturen haben wir bei diesem kurzen Besuch in 
der Nachbarschaft nicht gefunden. Aber wie vieles mag dort noch im Urwalde ver- 
borgen liegen. Der Llano von Yalam bohoch ist die Strasse, die hinunter an den 
Lacantun und weiterhin zu den Ruinenstädten am Usumacinta führt. 


Digitized by Google 



V. Cueva de los Päjaros, Cimarron 
und Piedra redonda. 


Das Thal von Uaxac canal ist in einer Kalkplatte eingesenkt, die jenseits 
dieser Doline in nördlicher und westlicher Richtung allmählich niedriger wird. Der 
Charakter des Terrains bleibt sich gleich. Es ist derselbe Kreidekalk, mit seiner 
rauhen, vom Wasser und den Atmosphärilien zernagten Oberfläche, den zahlreichen 
grösseren und kleineren, mit thonigem Erdreich erfüllten, mit schönem, grünem, 
saftigem Gras bewachsenen Dolinen. Die Baumvegetation besteht in der Hauptmasse 
wiederum aus Eichen in lichtem Bestände, die in ihrem Habitus etwa die Mitte 
einnehmen zwischen unsern deutschen Eichen und den immergrünen Eichen der 
Mittelmeerländer. Aber es mischen sich hier schon mehr die Baumformen der 
trockeneren Region ein. Neben fiederblättrigen Akazien und den im Aussehen etwa 
unserm Weissdorn gleichenden Kopalbäumen namentlich die oben schon mehrfach 
erwähnten, Memelitas genannten, dickblättrigen Feigenbäume. Ferner vereinzelte 
Fächcrpalmcn und die Huchuch genannten Bäume, an deren Zweigenden Büschel grosser, 
schöner, tiefgrüner, lanzettlicher Blätter und Dolden prächtiger, weisser oder gelber, 
grosser, wohlriechender Blüthen stehen. Endlich die Chinil te, dünnstämmige Bäume 
mit schönem, grossgefiedertem Laub und hartem, rotem Holz, das von den alten 
Bewohnern zu Lanzenschäften und Wurfbreltern verarbeitet worden zu sein scheint. 
Wie überall im Kalkgebirge, fehlt cs auch hier an Höhlen, tief hinabgehenden Spalten 
und grossen Einsturzlöchem nicht. Mehrfach haben wir in solchen Spalten Spuren 
menschlicher Anwesenheit getroffen. Von besonderem Interesse war uns ein grosser, 
zur Zeit völlig unzugänglicher Einsturzkessel, der, wie der oben aus der Nachbar- 
schaft von Tres Lagunas beschriebene, auf seinem Grunde mit dichter Baumvegetation 
bedeckt ist. ln den Kronen dieser Bäume nistete eine Anzahl grüner Papageien, die 
mit der bei diesen Vögeln ja nicht ungewöhnlichen Klugheit diesen Platz als einen 
solchen herausgefunden hatten, wo sie, von allerhand Feinden ungestört, dem Brut- 
geschäft obliegen konnten. Wo immer wir in Uaxac canal oder in der Nachbarschaft 
ein Papageienpaar fliegen sahen — die Papageien fliegen immer paarweise — da war 
es von diesem Felskessel her oder nach diesem Kessel hin. Und wenn unser Weg 
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uns in die Nähe desselben brachte, so machte sich das uns schon von weitem durch 
das vielstimmige Geschrei der ihn bevölkernden Vögel bemerkbar. Cueva de los 
Päjaros, »Höhle der Vögel , wird dieser Kessel daher von den Bewohnern des 
Landes genannt. Wie schon gesagt, ist zur Zeit dieser von senkrechten Wänden 
begrenzte Kessel vollständig unnahbar. Einen Blick auf seine Wände zeigen die 
beiden Lichtdrucktafeln XVIII, XIX, Aber gerade an dieser vollständig unnahbaren 
Stelle, die die Abbildung zeigt, sahen wir oberhalb einer schmalen, vorkragenden 
Schichtfläche eine hölzerne Röhre und an der Felswand in roter Farbe die Zeichnung, 
die die Abb. 88 wiedergiebt. Dass sie von Menschenhand gemacht ist und keinem 
Naturspiet ihren Ursprung verdankt, schien mir zweifellos. Wie aber Menschen dort- 
hin gekommen sein sollen, davon habe ich keine Vorstellung. Und ebenso wenig 
kann ich mir eine Idee darüber machen, was diese Zeichnung etwa besagen soll. 

Nicht weit von diesem Felsloch geht der Camino real 
von Nenton über Canquintic nach San Vicente und Comitan. 

Dieser »Camino real ist natürlich nur ein Fusspfad, der in 
einer langen thalartigen Senke hinabführt, durch prächtigen, 
lichten Eichwald, anfangs steinig, dann über schönen, frucht- 
baren, grasbedeckten Boden, der aber auch hier überall in Ab- 
ständen von 50 — 100 Schritten von quer verlaufenden Stein- 
reihen durchsetzt ist, mit denen die Alten die Erde aufdämmten, 
eine lange Reihe kleiner ebener Terrassen für ihren Feldbau 
schaffend. Diesen Weg verfolgten auch wir auf unsern Ritten 
von l’axac canal nach den Höhlen von Quen Santo und dem 
Pueblo viejo auf der Felsplatte, die über der Barranca aufragt, 

durch die man zu den genannten Höhlen gelangt. An alten A,lb ' Fcl«cichnunR 
_ _ ^ an <lw Wand 

Fundamenten fanden wir in der unmittelbaren Nachbarschaft t i t . r cueva de io# Päjaros. 

der Senke, in der der Weg verläuft, nichts. Die Felder ge- 
hörten wohl zu der alten Stadt Quen Santo, die ich in dem folgenden Kapitel 
genauer zu beschreiben haben werde. Aber unmittelbar am Wege, und ziemlich 
genau im Westen der alten Stadt Quen Santo, liegt ein bedeutsames Skulpturwerk, 
das unter dem Namen Piedra redonda bekannt ist. Und ihm entspricht, im Osten 
der alten Stadt, eine andere Anlage, die man von der am Fusse der alten Stadt 
gelegenen Doline in einer andern langen Senke aufsteigend erreicht, auf der Kuppe 
eines Hügels gelegen, in einer zur Finca Trinidad gehörigen Flur, die unter dem 
Namen El Cimarron in der Gegend bekannt ist. 

Gemeinsam diesen beiden, im Osten und W esten der alten Stadt Quen Santo 
gelegenen Anlagen ist das Vorhandensein eines grossen runden Steines, der auf der 
Oberseite mit dem Bilde einer Gottheit geschmückt ist. 

ln der im < taten der alten Stadt gelegenen Lokalität El Cimarron nimmt dieser 
Stein die Mitte eines hofartigen Raumes ein, der, wie schon gesagt, auf der Kuppe 
eines 1 lügels gelogen und von wallartigen Erhebungen oder Erdpyramiden umsetzt 
ist. Ich habe diese Lokalität bei meinem ersten Besuche der Gegend von Trinidad 
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aus aufgesucht und halse damals versäumt — und auch keine rechte Zeit dazu ge- 
habt — einen genauen Plan dieser kleinen Anlage aufzunehmen. Aber von dem 
grossen, scheibenförmigen, auf der Oberseite skulpiertcn Steine haben wir einen 

Abklatsch gemacht und auch glücklich mit 
nach Kuropa gebracht. Die Abb. 89 Ist 
eine Zeichnung des Abgusses, der hier 
nach diesem Abklatsch gemacht ist. Man 



STIL» 0 

Abh. Stil 

I ah au und Ah bolori i 
Cop An -Stria D. 



ALTAR AHAR.R. 

Abh. 92 — 95. 

Ah bolon tz'acab. 
Copao. 



sieht ein Gesicht, das auf allen vier Seiten von nach Art von Feuerzungen sich ein- 
rollenden Doppelstrahlen umsetzt ist. Das Stück erinnert in dieser Beziehung an die 
Zeichnung der Platte, die Maudsley im Westhofe der grossen Tempelanlage von Copan 
in Honduras aufgefunden hat, die er auf Tafel 9 seines grossen Werkes abbildet (vgl. 
Abb. 90), wo man aber inmitten der vier Strahlenpaare den Gott mit der nach oben sich 
krümmenden proliferierenden Nase, die Wassergottheit, sitzen sieht. .Auf unserm 
Stück ist zwischen dem unteren Strahlen paare nahe dem Rande noch ein nach unten 
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gerichtetes Paar kurzer gerader Strahlen zu sehen, das eine fünfte Richtung oder auch die 
Andeutung eines zu dem Gesicht gehörigen Leibes zum Ausdruck bringen könnte. End- 
lich sind, an der Peripherie verteilt, noch kleine Kreise, gewissermassen Zahlpunkte, zu 
sehen. Sie scheinen in der Zahl von neun vorhanden gewesen zu sein: je einer an den 

vier Ecken, je einer an den drei oberen Seiten und 
zwei an der Unterseite. Mit Gewissheit lässt sich 
das leider nicht feststellen, da der obere Teil des 
Steines abgeschlagen war. Es ist aber sehr wahr- 
scheinlich, dass an der Oberseite nur ein Punkt und 
nicht zwei vorhanden waren, da die grossen sich 
einrollenden Strahlen genau ebenso dicht neben 
einander stehen, wie an der rechten und linken Seite. 
Ich halle diese Zahl Neun für bedeutungsvoll. Denn 
zu der Zahl Neun steht auch die Gottheit der eben 
von mir zum Vergleich herangezogenen Abb. 90 in 

. ^ Beziehung. Auf der Stela D von Copan sehen wir 

Abb. 99. Der K^cngott Chac r 

auf der Schlang« Ah boi'o» «. aejb. sie die Zahl Neun im Arme halten (vgl. Abb. 91a). 

c«irs Iro 26b. Die Hieroglyphe des Gottes, wie sie auf den Monu- 

menten erscheint, ist mit der Zahl Neun verbunden 
(Abb. 91c, 93, 95). Der flott selbst, der auf den Monumenten ausnehmend häufig, und 
auch in der rerimoniellen Ausstattung der h’iguren, vorkommt (Abb. 97, 98), ist augen- 
scheinlich mit der Gottheit zu identifizieren, die im Codex Tro als die Schlange abgcbildet 




CODE* BRESP6W. 
3 . * 

100 


ist. auf der der Kegengott. der Chac, reitet (vgl. Abb. 99), die in der Dresdener Handschrift 
mit grosser proliferierender Nase abgebiidet ist (vgl. Abb. 100 103), und der, wie ich 

schon vor Jahren nachgewiesen habe*), der Name Ah bolon uacab, Herr der 

* Verhütt dlungen der berliner Anthropologischen Gesellschaft 19. Marx 188/ jZeitnrhrift für Ethnologie 
XIX, Seite 224—231, 
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Abb. 106. 'Der Mann mit den Jaguartatzen«. 
Relief von El Ceibal am Rio de la Pafinn 
(Guatemalas 
Tcobert Maler 1895. 



neun Generationen , zukommt. Ich glaube in der Thal berechtigt zu sein, diesen 
Gott zum Vergleich mit der Skulptur des Steines Abb. 89 heranziehen zu können, 
da dieser Gott, wie aus der Dresdener 
Handschrift hervorgeht, der W eltgegend 
des Ostens vorsteht, unser Monument aber 
auch der nach der Ostseite vorgeschobene 
Aussenposten der alten Stadt über den 
Höhlen von Quen Santo zu sein scheint. 


Abb. 107. 


■ Nach A. P. 


•Der Mann mit den Jaguartatzen« 
Quirigui, Stela A. 

Mauilnl*')-. Biologia Centrali.Americjna, 
Arthneoloey. Vol. II' 


Die Anlage, die im Westen der 
alten Stadt von Quen Santo dieser Gruppe 
vom Cimarron entspricht, ist in der ganzen 
Gegend als La Piedra redonda be- 
kannt, wegen des grossen, runden, auf 
der < >bcrseitc mit einer Skulptur bedeckten Steins, der das hervorragendste Kenn- 
zeichen dieser Gruppe ist. Die Abb. 104 und die Lichtdrucktafel XX, die beide 
nach einer von meiner Frau aufgenommenen Photographie gemacht sind, zeigen 

S«l*r, Chaeul. 1 . 12 


Digitized by Google 


90 


G.' EVA DK I.11S PA1AROR, ClMARRON LND PlKDRA RKDUNDA. 


den Stein in situ. Er liegt an dem Ostfuss einer kleinen Steinpyramide, die jetzt mit 
hohem Baum- und Strauchwuchs bestanden ist, und an deren Fuss ausser dem in der 
Abbildung sichtbaren, grossen, scheibenförmigen Stein auch noch ein kugeliger 
Stein von ansehnlichem Durchmesser bemerkenswert ist. Der grosse scheibenförmige 
Stein hat einen Durchmesser von etwas über i,io m. Auf seiner Oberfläche sieht man. 
von einem vertieften Ring umgeben, ein menschliches en- face- (jesicht, das, ziemlich 
genau orientiert, mit der Stirnseite dem Norden zugekehrt war. Die Abb. 105, die 
nach dem von uns gefertigten Abklatsch gemacht ist, giebt die Zeichnung dieses Gesichts 
wieder. Man sieht, dass dieses Gesicht von dem des runden Steines vom Cimarron 
(Abb. 89) ebenso sehr abweicht, wie von dem weiter unten zu beschreilicnden Gesicht 
auf der Oberseite des Sonnensteines der Casa del Sol. Die hervorstechendste Besonder- 
heit ist ein den unteren Rand des Auges umziehender Streifen, der an dem äusseren 
Ende sich einrollt und vor der Mitte der Stirn über der Nasenwurzel eine doppelte 
Schlinge bildet. Dazu gesellt sich ein über den unteren Teil der Backe gelegter Streifen, 



Abb. 108a — c. Hieroglyphe Sieben und Siebzrhn. -Der Mann inii den Jaguartatzen 
QuiriguA, Srcla D, Ost- und Westseite, und Krille B. 


der unter dem Kinn in einer Spitze herabhangt. Das ersterc Merkmal haben wir oben 
schon einmal bei einem Bruchstück von Chaculä gesehen, und wir werden ihm weiterhin 
noch öfter begegnen. Es unterliegt meiner Ansicht nach gar keinem Zweifel, dass 
die oben angegebenen Merkntale die einer bestimmten und wohlcharakterisierten 
Gottheit sind. Und ich glaube, diese Gottheit auch auf andern Monumenten auf- 
weisen zu können. Es ist der »Mann mit den Jaguartatzen', von dem eine 
vorzügliche Darstellung in ganzer Figur auf einer Stele der von Teobert Maler im 
Jahre 1895 entdeckten Ruinenstadt von Ceibal am Rio de la Pasion zu sehen ist 
(Abb. 106), der aber — worauf ich schon in einer früheren Abhandlung aufmerksam 
gemacht habe*) — ebenfalls in ganzer Figur und in vorzüglicher Ausführung auch 
auf der Nordseite der Stela A von Ouiriguä dargestellt ist (Abb. 107), und der, wie 
ich an derselben Stelle nachgewiesen habe, in den Initial Series der Monumente als 
Ausdruck der Zahl Sieben verwendet wird (vgl. Abb. 108), dessen Bild wir endlich 
in prächtigem, scharfem Schnitt auf einer der jetzt im Museum von Basel aufbewahrten 

•) Verhandlungen der Berliner Anthropologiwrhen Ge*cll*:haft 17. März 1900 (Zeitschrift für Eihnulogie 
XXXII» Seite 199- 200 . 
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Holzplatten von Tikal bewundern können (Abb. 109). Das letztere Bild zeigt nicht 
nur deutlich und unverkennbar den unterhalb des Auges entlang ziehenden Streifen, 
die Schleife über der Nasenwurzel und den dem Unterrandc der Backe aufgesetzten, 
unter, bezw. vor, dem Kinn lang herabhängenden Streifen, gleich den zuvor abge- 
bildeten Figuren, sondern auch zum deutlichen Zeichen, dass das Bild dieser Gott- 
heit diesen Stämmen die Zahl Sieben bezeichnete, auf der Backe die Ziffer Sieben. 

Es giebt schliesslich noch eine Darstellung dieser Gottheit, die uns vielleicht 
sogar den Namen derselben angeben kann. Das ist das Mittelstiick auf einer der 

berühmten drei Altarplatten von 
Palenque, der des sogenannten 
Sonnentempels, der aber vermut- 
lich mit der Sonne, oder wenig- 
stens unmittelbar mit ihr, nichts 
zu thun hat. Während auf den 
andern beiden Altarplatten von 
Palenque ein in der Form eines 
Kreuzes gebildeter Baum, auf 
dessen Wipfel man einen Vogel 
sieht, das Mittelstück bildet, sieht 
man auf der Altarplattc des so- 
genannten Sonnentempels (vgl. 

Abb. 1 10 auf der folgenden Seite) 
zwischen den adorierenden zwei 
Gestalten zwei gekreuzte 
Prunkspiessc mit langer 
Feuersteinspitze, und an ihrer 
Kreuzungsstelle ein quadratisches 
Schild, das auf seiner Mache das 
Gesicht derselben Gottheit mit 
den Jaguartatzen zeigt, mit 
dem den unteren Rand des Auges 
umziehenden und Uber der Nasen- 
wurzel eine doppelte Schlinge 

bildenden Streifen und der unter dem Kinn herabhängenden Spitze, die hier aller- 
dings, durch die Raumverhältnisse bedingt, nicht die alwonderliche Länge hat, wie in 
den Profilbildern Abb. 106 — 109. Das Ganze getragen von einem Gestell, das dem, 
was die Mexikaner couatlapechtli nannten, der Tragbahre Quctzalcouatl's und 
anderer Götter, ähnlich ist, die als aus vier Schlangen gebildet beschrieben wird, deren 
Köpfe mit aufgesperrtem Rachen nach den vier Himmelsrichtungen gewendet sind, 
wahrend die Schwanzenden in der Milte zusammenstossen. Das Gestell wird von 
zwei Figuren gehalten; und diese wiederum hocken auf einem langen schmalen 
Streifen (der auch die beiden adorierenden Figuren trägt), an dessen beiden Enden, 


(Xach einer von Herrn Dr. F. Samts!» 
MMfelerlijften Fboraferaphie). 
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Abb. 110. Alturplattc «les soyonanntm SonncntcmpcU von I'alcnquc. 
Nach M.iuil»lor. (.VniMll-.\m«1faru Aich»rol«ir> Vol. IV. 
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nach auswärts schauend, das Gesicht des Sonnengottes angebracht ist, während auf 
der Fläche vier gleiche Paare von Zeichen sich wiederholen, jedes aus dem Zeichen 
caban, das wohl als Symbol der Hrdc gelten kann, und dem quergestellten Gesichte 
des Sonnengottes bestehend. 

Der ganze Aufbau erweckt, das ist wohl zweifellos, die Vorstellung des 
Krieges. Denn auch die beiden adorierenden Gestalten stehen hier auf dem Rücken 
zweier zur Erde gebeugter Gestatten, treten also gewissermassen zwei Figuren zur 
F'rde nieder. Diese beiden adorierenden Gestalten entsprechen im übrigen in ihrem 
Ausputz denen der andern beiden Palenque Plauen. Der eine, der grössere, hat 



& © & § 
zac ek kan chac 

Abb. lila. Der wei*so. schwarze, gell«*, rote Kegctlgott 
<: Dresdener M;»nd«chrifi 29c, 30ct und dir Hieroglyphen der vier Farben. 
.AVrcl. Zi’»t*fhrib i. Klhnulögie XXXIII 1 1 S<> 1 j S. |q6 — 109 


eine Schnur grosser Perlen um den Hals geschlungen und ist als der Priester der 
Wassergottheit zu betrachten. Er reicht auf zusammcngefaltetem Tuche ein kleines 
Abbild Ah bolon tz’acab’s, der Wassergottheit, dar. Auch die Figur, auf deren 
Rücken er steht, trägt die Züge der Wassergottheit. Und vor ihm ist die Hieroglyphe 
Ah bolon tz'acab, allerdings in ihrer den toten Wassergott bezeichnenden Modifi- 
kation, zu sehen {Abb. 1 10a). Der andere, der kleinere, der beiden Adoranten, hat 
um den Hals ein dickes Tuch geschlungen, das hinten als breites Geflecht herabhängt. 
Er trägt ein Leibchen, das, aus Tüchern geknüpft, die Form des Brustkorbes eines 
Skeletts zu imitieren scheint. Er ist als der Priester dieser Gottheit des Westens 
zu betrachten. Er reicht auf einem Tablett, das die Merkmale eines Knochens zur 
Anschauung zu bringen bestimmt scheint, eine vogelköplige Gestalt dar, von der 
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man glauben möchte, dass sie die Kriegstrommel schlagt. Die Figur, auf der dieser 
kleinere der beiden Adoranten steht, tragt die Züge des Sonnengottes. Die Hiero- 
glyphe vor ihm (Abb. t lob) zeigt tlas Gesicht der Wassergottheit, aber mit der 
Hieroglyphe des Planeten Venus an der Stirn und ist nicht mit der Ziffer Neun (bolon), 
sondern mit der Ziffer Sieben (uue) und einem Elemente verbunden*), das in der 
Hieroglyphe des Uinal Mol vorkommt, von dem ich aber nachgewiesen habe, dass 
es eine Bezeichnung für die Karbe schwarz (ek) ist (vgl. Abb. itta, b). 

Die andern beiden Altarplatten von Palenque, die der beitlen sogenannten 
Kreuztempel, könnten einem der mit dem Zeichen Ahau beginnenden grösseren 
Zeitabschnitte, einem Katun oder einem Katunviertel, gewidmet gewesen sein. Auf 
der Altarplatte des sogenannten Sonnentempels dagegen steht an dem Kopf der 
Hieroglyphenreihen der Tag oxlahun cimi, 'dreizehn Tod«, ein Tag, der gerade 
vierzehn l äge vor dem Datum des sogenannten Kreuztempels 
No. II liegt. Einen besonderen Zeitabschnitt kann dieser Tag 
oxlahun cimi nicht bezeichnen. Man muss daher vermuten, 
dass dieser Tag zu der in diesem Tempel verehrten, bezw. 
auf dieser Platte dargestellten, Gottheit in Beziehung stand. 
Und es kann daher oxlahun cimi gewissermassen als Name 
der auf dieser Altarplatte dargestelllen Gottheit, also des Ge- 
sichts, das auf dem Schilde Uber den beiden gekreuzten 
Spiessen zu sehen ist, unserer Gottheit mit den jaguartatzen, 
betrachtet werden. Und da ist es denn eine sehr bemerkens- 
werte Thatsache, dass oxlahun tox, die Tzeltal-Uebcrsetzung 
des Maya-Ausdrucks oxlahun cimi, vom Bischof N'ufiez de la 
Vega in der That als Name eines bei den Maya-Stämmen von 
Chiapas in besonderer Verehrung stehenden Dämons ange- 
geben wird. Er sagt:**) — En inuchos pueblos de las provincias de este Obispado 
tienen pintados en sus repertorios <j calendarios siete negritos para hacer divina- 
ciones y pronosticos correspondientes ä las siete dias de la semana, comenzandola 
por el Viernes a contar como por los siete planetas los gentiles, y al que llaman 
coslahun tox que es el demonio, segun los Indios dicen, con trece potestades, 
e tienen pintado en silla y con astas en la cabeza como de carnero.« In 
vielen Dörfern der Provinzen dieses Bistums haben sie in ihren Repertorien 
oder Kalendern sieben kleine Schwarze gemalt, um mit ihnen Prophezeiungen 
und Wahrsagungen zu machen, den sieben Tagen der Woche entsprechend, indem 
sic sie mit dem Freitag zu zählen anfangen, wie die Heiden nach den sieben 
Planeten, und den, den man Dreizehn Tod nennt, welches der Dämon ist, wie die 

•) Dieselben beiden Ilirrn^phen-Modifikationcn sind übrigen* auch auf den beiden Seiten der merk* 
würdigen Stela L) von Copan zu sehen, dir, den Anfang des zweiten Viertels des Katuns 4 ahau 13 yax 
lieieichncnd, ganz und ^ar der Verkörperung der Wassergottheit, des Ah bnlon tz'acab, de* »Herrn der neun 
Medizinen oder der neun ( Generationen >. gewidmet zu sein scheint vgl. Zeitschrift für Ethnologie 1901, H. 112 
und oben Abb. 91b, c.) 

**1 Fr. Francisco Nunez de la Vcjja: Constitucione» Diocccsanas Koma 1702 Num. 32, $ XXVIII. 



Abb. 111b, Der schwarze 
und der rote Uacab (?) dc> 
Südens und de* Norden-. 
Dresdener Handschrift 
28a, 26a. 
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Indianer sagen, mit dreizehn Gewalten, haben sie auf einem Stuhl sitzend gemalt 
und mit Hörnern wie von einem Widder.« — Nunez de la Vega bringt also diesen 
Gott mit einer angeblichen Woche von sieben Tagen in Zusammenhang. Von einer 
solchen Woche ist im alten Mexiko und im übrigen Mittelamerika nichts bekannt. 
Mir scheint vielmehr, dass die siete negritos, die »sieben kleinen Schwarzen«, auf 
den Gott selbst zu beziehen sind, der unmittelbar nach der von den »sieben kleinen 
•Schwarzen handelnden Stelle und in einer Verbindung, die sonst ganz und gar un- 
begreiflich ist, genannt wird, nämlich auf diesen Oxlahun tox, »dreizehn Tod«, den 
wir, wie ich oben sagte, auch auf der Altarplatte des sogenannten Sonnentempels in 
Palcnque zu erkennen haben. Ja, ich glaube sogar, dass die Hieroglyphe, die man 
auf dieser Platte vor der kleineren der beiden adorierenden Gestalten, dem Priester 
der Gottheit des Westens, angegeben sieht (Abb. i tob), genau den Namen siete 
negritos, »sieben Schwarze«, zur Anschauung bringt. Denn sie enthält in der That 
die Zahl »Sieben* (uue) und das Element «Schwarz- (ek). Und ich glaube deshalb, 
dass der Gott, der mit dieser Hieroglyphe bezeichnet wird, mit dem liotte Oxlahun 
cimi, wie er im Maya, Oxlahun tox, wie er im Tzeltal heisst, unserm Gotte 

mit den jaguartatzen, ident ist, und dass ihm als eigentliche Bezeichnung der Name 
Uuc ekel ahau im Maya, Uuc ical ahau im Tzeltal zukommt. Denn in der 

That, von einem Ical ahau weiss ja wiederum der Bischof Nuflez de la Vega zu 
berichten. Er sagt:*) »Tienen los Indios gran miedo al negro, porque les dura la 
memoria de uno de sus primitivos ascendientes de color Ktiopico que fue gran 
guerreador y cruelisimo, segun consta por un quadernillo historial antiquissimo 
que en su idioma escrito para en nuestro poder. Los de Oschuc y de otros 
pueblos de los llanos veneran mucho al que llattian cYal ahau (verbessere Ycal 
ahau) que q. d. negro principal 6 Sefior de negros«. »Die Indianer haben 

grosse Angst vor dem Schwarzen, weil ihnen eine Erinnerung geblieben ist an einen 

ihrer ersten Vorfahren von äthiopischer Farbe, der ein grosser Kriegsmann und 
höchst grausam war, wie aus einem alten, in indianischer Sprache geschriebenen 
Geschichtsbiichlein, das in meinem Besitze ist, hervorgeht. Die Leute von Oxchuc 
und von andern Dörfern der Ebene verehren sehr den, welchen sie Ical ahau 
nennen, d. h. der schwarze Fürst oder Herr der Schwarzen. — Unter dem 
Namen Ical ahab ist noch heute, wie der Licenciado Vicente Pineda berichtet, ein 

hoher Berg im Norden des von Nunez de la Vega genannten Dorfes Oxchuc, an 

der alten Strasse, die von dort nach San Martin Teuitepec fuhrt, bekannt. Er 

soll auf seinem Gipfel eine Grotte haben, die wiederholt die letzte Zufluchtsstätte 

der aufrührerischen Indianer war, und fallt nach der andern, dem Dorfe Oxchuc 
abgewendeten Seite, in der Richtung von Cancuc, fünf bis sechs Leguas lang ab 
bis in Gebiete, die schon der vollen Tierra templada angehören **). Ich bin der 
Meinung, dass dieser Ical ahab oder Ical ahau eigentlich Uuc ical ahau zu sprechen 

•) Ibidem I. c. 

Vloentc l'inedü, llituoria de la« sublevacionefi indigena«, pag. 59. 60. 
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und mit dem Oxlahnn tox, der Gottheit der Altarplatte des sogenannten Sonnen- 
tempels von Palcnque, unserm Gotte mit den Jaguartatzen, ident ist. 

Ms geht also aus diesen Nachrichten hervor, dass die Gottheit, die auf der 
Piedra redonda abgebildet ist (Abb. 105, oben Seite 88), der wir im Gebiete von 
Chaculä auch spater wiederholt begegnen werden, in der Provinz Chiapas in weiter 
Verbreitung Verehrung genoss, dass es ein kriegerischer Gott war und dass ihm der 
Name Oxlahun tox, dreizehn Tod , oder Uuc ical ahau, der Herr der sieben 
Schwarzen«, zukommt. Aber es ergiebt sieh aus den obigen Betrachtungen und Nach- 
weisen auch, «lass diese Gottheit nicht nur in den Dörfern der Tzeltal und in dem 
benachbarten Gebiete, das uns hier beschäftigt, verehrt wurde, sondern dass seine 
Gestalt überall, wo Maya sprechende Stämme ihren Sitz hatten, bekannt und geehrt 
wurde. So lehrt uns die Skulptur des oben Abb. 104, 105 abgebildeten, jetzt einsam 
an kaum betretenem Fusspfade liegenden runden Steines dasselbe, was wir schon den 
im ersten Abschnitt behandelten Stelenbruchstücken von Saechana entnehmen mussten, 
dass jene Karstgebiete einst von einer Bevölkerung bewohnt und besiedelt waren, die 
in wesentlichen Elementen ihrer Kultur, in mythischen Anschauungen, in Bilderschrift 
und Wissenschaft mit jenen Stammen eins war, die die berühmten Monumente von 
Copan und Ouirigua und der Kuinenstädte am Usumacinta geschaffen haben. 

Was den Ursprung des sonderbaren Merkmals betrifft, durch welches die in 
dem vorstehenden Abschnitt näher bestimmte Gottheit, der Mann mit den Jaguar- 
tatzen. gekennzeichnet ist. so möchte ich auf gewisse Gestalten der Bilderschrift der 
K. K. Hofbibliothek in Wien Hinweisen. Es sind die Figuren, die ich in Abb. 112, 113 
wiedergebe ein roter und ein schwarzer Gott, die mit Jaguarkopf und Adler- 
helmmaske dargestellt sind, deren auffälligstes Merkmal aber zwei Schlangen bilden, 
die mit ihrem Leib den unteren Kami des Auges umziehen. Die Wiener Handschrift 
bezeichnet den roten Gott mit dem Datum naui inacatl, 3 vier Hirsch , den schwarzen 
mit dem Datum naui miquiztli vier Tod . Es scheint mir sehr wahrscheinlich, 
dass auch der den unteren Rand des Auges umziehende und über der Nasenwurzel 
eine Schlinge bildende Streifen des Mannes mit den Jaguartatzen (Abb. 106 — 1 10) 
in ähnlicher Weise aus einer das Auge umziehenden Schlange zu erklären ist. 



Abb. 112. Naui mtquitzli, naui ma^atl. Abb. 113. Yel 

liildeihandschrift der K. K. HofbiMiothek in Wien 2. »Drei Hirsch' 1 .. 

Wiener 11 andach ri ff 28. 
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VI. Pueblo viejo Quen Santo. 

Die alte Stadt oberhalb der höhlen Quen Santo. 


Wenn man auf dem oben beschriebenen Wege, der von dem nördlichen Rande 
des Thaies von Uaxac canal in einer langen Senke in der Richtung nach San Vicente 
führt, eine kleine, grasbedeckte, rings von lichtem Walde umgebene Ebene erreicht 
hat, zu der, kurz vor der Stelle, wo die Piedra redonda liegt, der Weg sich weitet, 
und man nunmehr, rechts abbiegend, das anfangs ebene, später allmählich sich 



Abb. 114. Dohne am Fusac der Hügel von Quen Santo. 


senkende und steiniger werdende Terrain durchschreitet, so kommt man bald an den 
Rand einer schönen Dolinc, deren ebener Hoden mit Gras bedeckt ist, aus dem 
gerade verlaufende Reihen von Steinen, alte Steinsetzungen, die der Terrassierung 
dienten, sich scharf abheben (Abb. 1 1 4 und Lichtdrucktafel XXI). Jenseit derselben 
ragen ein langer Hügelrücken und einzelne Kuppen auf. Man sieht die Wipfel 
dunkler Lebensbäume über dem anderweitigen mannigfachen Grün sich breiten, was 

Silit, Chaeula IS 
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zusammen mil ziem grauen Fels, dem saftigen Wiesengrün der Doline und dem blauen, 
leichtbewölkten Himmel eine prächtige Farbenstimmung giebt. Der Hügelrücken ist 
eine lange, allmählich ansteigende Felsplatte, die aber nur von der Stelle aus, wo 
wir uns ihr nahen, erreichbar ist, an allen andern Seiten durch immer tiefer sich 
senkende, von steilen Wänden begrenzte, jetzt von Urwald erfüllte Schluchten aus dem 
umgebenden Terrain herausgeschnitten ist. Dieser Hügelrücken trägt die alte Stadt. 
Die einzelnen, von dunkeln Lebensbaumen bekrönten Kuppen, die über dem an- 
steigenden Gelände aufsteigen, sind von Menschenhand erbaute Pyramiden. Die 
Rarranca birgt, nahe dem nordwestlichen Ende der die Stadt tragenden Felsplatte, 
Höhlen, in denen Steinfigurcn und andere Altertümer gefunden worden sind. Die 


W™ * 





Abli. 115. Vegetationsbild am Kusse der Hügel von Qucn Santo. 


Höhlen und der ganze Felshang sind unter dem Namen Qucn Santo, »Heiliger 

Stein»', Heiliger Fels , bekannt. Die alte Stadt selbst habe ich deshalb als Pueblo 

viejo Quen Santo bezeichnet 

Von dem Grunde der eben genannten Doline aus hat man noch einige sanft 
geneigte steinige Hänge zu ersteigen (vgl. das Vegetationsbild, Abb. 1 1 5 und Licht- 
drucktafcl XXII). Wo das Gebiet der alten Stadt beginnt, sieht man alte Mauer- 
reste, die sich mit dem anstehenden zerklüfteten Fels in einer Weise verbinden, 
dass man häufig im Zweifel ist. ob man von Menschenhand aufgeführte Wände oder 
natürlichen Fels vor sich hat (vgl. Lichtdrucktafel XXIII). Hier, am Fusse der alten 
Stadt, im Grunde einer kleinen Doline, fiel uns ein Steinkreis auf. Wir gruben nach 

und fanden eine grosse Urne, die, mit einer Schale zugedeckt, in dem thonigen Erd 

reich steckte. Leider waren beide durch den Druck des Erdreiches vollständig zer- 
trümmert. Der Thon selbst dabei ziemlich mürbe, so dass, obwohl wir sorglich 
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sämtliche Scherben zusammengelesen haben, die Urne doch nicht mehr ganz voll- 
ständig zusammenzufügen war. Es war eine 41 cm hohe, 41 ein im Durchmesser 
haltende Urne aus rotem Thon, die am oberen Rande mit einem Rande kleiner 
Scheiben verziert war und vom in kräftigem Relief ein menschliches Gesicht hatte, 
von dem leider nur einzelne Teile erhalten sind (Abb. 1 16). Die Scheiben der Rand- 
verzierung. wie die einzelnen Stücke dieses Gesichtes, sind besonders geformt und 
der Wandung des Gefässes aufgesetzt worden. Von dem Gesicht ist eigentlich nur 
das eine Ohr mit der dem Ohrläppchen eingesetzten Rosette und Stücke der Augen* 



Quen Santo. am Faste »Irr Hüyrl des l'ucblo viejo Quen Santo. 

V* MttirL Grone. Y* u.itur), nröne. 


brauen erhalten. Aber eine Halskette ist deutlich, die als Mittclstück eine länglich 
zylindrische, mit Einschnitten verzierte Perle aufweist. Und ebenso kann man noch 
die Umrisse eines rechteckigen, von zwei Federn oder Flammen eingefassten Stirn- 
schmuckes erkennen. Die Schale, mit der die Urne zugedeckt war (Abb. 1 1 7), 
besteht aus demselben roten Thon und hatte eine Höhe von 19 cm. einen Mündungs- 
durchmesser von 47 cm und eine Wandstärke von etwas über 1 cm. Aussen zeigt 
sie die natürliche rote Farbe des gebrannten Thons, innen ist sie mit gelbroter Farbe 
überzogen und geglättet. Im Innern der Urne fanden sich einige Knochenreste. In 
dem beigemengten Erdreich lasen wir einige Obsidianmesser auf. Eine Thonmaske 
(Abb. 118), die vermutlich auf der über die Urne gestülpten Schale lag, wurde beim 
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Aufgraben leider durch den Spaten zertrümmert. Immerhin sieht man, dass es ein 
gut geformtes Gesicht war, das mit einem in die Unterlippe eingesteckten Pflock, mit 
Knöpfen in den Nasenflügeln und mit einer in der Nasenscheidewand befestigten, 
über den Mund hcrabfallenden Platte verziert war. 

Die Felsplatte, auf der das alte Pueblo liegt, steigt zunächst in östlicher 
Richtung an und löst sich erst allmählich von dem umgebenden Gelände. An der 
Stelle, wo wir die ersten Mauerreste und an deren Kuss das Grab fanden, hat man 
noch einige hundert Schritt zu steigen, ehe einem die ersten Pyramiden begegnen. 
Da, wo sie erscheinen, ist die Felsplatte durch Barrancas schon wohl abgegrenzt, 
steigt aber immer noch in östlicher Richtung an (vgl. den Plan Abb. 119). Das im 
Plan mit 1 bezeichnet« Gebäude ist eine 6 m hohe, in üblicher Weise durch Stein- 
packung aufgeführte Pyramide, die sich über einem 2 m hohen Unterbau erhebt. 



Abb. 120. .Steinkopf. Abb. 121. Sielnkopf. 

Pueblo viejo Quen Santo. Pyramide 1. Pueblo viejo Qucn Santo. Pyramide t. 

'/# ttafttrl. (irö*»r. */* Uiittifl. (Irwm'. 

Oben auf der Plattform fanden wir ein kleines Subterraneum, aber offen und leer. 
Auch tlas Bauwerk 3, eine 4 m hohe Pyramide, enthielt ein Subterraneum, ebenfalls 
ohne jeglichen Inhalt. In der Nahe der Pyramide i lasen wir zwei arg verwitterte 
Steinköpfe auf, der eine (Abb. 1 20) augenscheinlich von einer menschlichen Figur, 
der andere (Abb. 121) vermutlich einen Jaguarkopf darstellend. Auf diese ersten 
Bauwerke folgen wiederum erst weitere 80 Schritt ansteigenden Terrains, und dann 
erst, auf dem erweiterten Raum, der auf der jetzt nach Norden umbiegenden und von 
senkrecht und tief abfallenden Wänden begrenzten Felsplatte sich bietet, die Haupt- 
masse der Gebäude. Ucber die Bestimmung der zunächst liegenden Bauwerke ist 

nicht viel zu sagen. Die mit 4 und 7 bezeichneten sind niedrige, wallartige Er- 
hebungen. Der Wall 4 schliesst sich an einen etwa 1 111 hohen und mehrfach 
durch Mauerwerk verstärkten Felsabsatz, der, in südlicher Richtung bis gegen den 
Rami der Barranca weiter ziehend, eine natürliche Begrenzung des östlich davon 
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liegenden, mit Gebäuden besetzten Terrains nach aussen darstellt. Das Hauwerk 10 
ist ein auf erhöhtem Grunde liegender, kleiner, turmartiger Bau, der vielleicht ein 
Ausguck war. Zwischen 4 und 6 erstreckt sich ein vertiefter, hofartiger Kaum. 

Im Norden von 6 und 7 zieht sich eine 1 '/• Meter hohe Mauer quer über die 
ganze Breite der Felsplatte. Sie grenzt den Kaum ab, auf dem, hart an dem Kande 
der westlichen Barranca, die Hauptgebäude, die den Mittelpunkt der ganzen Anlage 
bilden — auf dem Plan mit den Ziffern 15 — 27 bezeichnet — , errichtet sind. Diese 
Stelle, hart an der Barranca, ist gewiss nicht ohne Absicht gewählt. Während auf 
der Ostseite das Plateau, jenseit der cs begrenzenden steilwandigen Schlucht, von 
einem andern , noch höheren und ausgedehnteren Felsriicken überragt wird (vgl. 
Lichtdnicktafel XXXI), hebt sich hier an der Westseite diese Felsplatte einige hundert 
Fuss über das vorgelagerte Terrain empor, und die Barrancas an seinem Fuss sind 
^ gewissermassen die Fcstungsgräbcn , die zwischen dem schräg ansteigenden Glacis 
und der hoch emporragenden Festungsmauer sich eintiefen (vgl. die Lichtdruck- 
tafel XXIV). Es ist eine beherrschende Position mit einem entzückenden Ausblick 
in eine weite, zur Zeit unserer Arbeiten dort in dem saftigen Grün des jungen 
Grases schimmernde Doline und auf jenseit ansteigende, sanfte, waldbedeckte, felsige 
Hänge, über denen auf der einen -Seite Keihen bewaldeter Hügel, auf der andern 
ein breiter, nach der Mitte des Bildes steil abfallender Bergrücken sich erhebt, 
während in der Mitte selbst eine kahle Ebene sich breitet, durch rötliche Farbe von 
dem Grau der Felsumrahmung und den blauen, duftigen Linien der den Horizont 
begrenzenden fernen Bergzüge sich abhebend. Die Bauwerke selbst sind jetzt mit 
dichter Baumvegetation bedeckt, deren Stämme durch mancherlei Unterholz, stachlige 
Agaven, baumbewohnende Kakteen und seilartig herabhängende Lianen zu einem 
Dickicht verwebt werden, durch das man nur schwer mit dem Buschmesscr sich Bahn 
bricht. Aber die Zwischenräume zwischen den Bauwerken und die hofartigen Räume 
sind frei, nur mit hohem Grase bewachsen. A11 schönen Vormittagen, wie wir sie 
zur Zeit der Canicula dort fast regelmässig hatten , war es geradezu ein idyllisches 
Plätzchen. Weit und breit die absoluteste Wildnis. Meilenweit auch nicht ein Haus 
zu erspähen. Von keiner Seite her ein menschlicher Laut zu vernehmen. Aber in 
der warmen Sonne duftete es rings umher von allerhand Blumen und Kräutern. 1 leu- 
schreckcn schwirrten durch die Luft. Zikaden zirpten. Niedliche Vögel hüpften von 
Ast zu Ast. Und aus dem dichtesten Dickicht tönte fast ununterbrochen der Ciesang 
eines Vogels, der uns fast an das Flöten unserer heimischen Nachtigall erinnerte — 
eine beredte Erläuterung zu dem viel wiederholten Satze, dass unter den Tropen die 
Blumen nicht riechen und die Vögel nicht singen. 

Das Zentrum dieser ganzen, am Rande der westlichen Barranca erbauten 
Anlage bildet ein um 1 m gegenüber dem anstossemlen Terrain vertiefter I Iof , ein 
richtiger Hont, zu dem auf der Südseite einige über die ganze Breite des Hofes ver- 
laufende Stufen hinabfuhren. Dieser vertiefte Hof ist durch die im Plan mit der 
Ziffer 2 1 bezeicluiete, niedrige, wallartige Erhebung in zwei in der Längslinic neben 
einander liegende Räume geteilt. Die schrägen Wände dieser F’rhebung, die trotz 
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der dichten Buschbewachsung auch in der Photographie noch sichtbar sind (vgl. 
Abb. 122 und Lichtdrucktafcl XXV), und die ihr vorgelagerte niedrige ebene Terrasse, 
der an der gegenüber liegenden östlichen Wand des Hofes eine gleich grosse, in 
gleicher Weise vorspringende , niedrige , ebene Terrasse entspricht , machen cs 
zweifellos, dass zum mindesten die östliche Hälfte dieses vertieften Hofes einen Ball- 
spielplatz. ein Tlachtli, ein Hom, darstellen sollte. Wobei es allerdings zweifelhaft 
bleibt, ob der in dieser Weise abgegrenzte Hof wirklich praktischem Gebrauche 
dienen konnte. Es scheint, dass man diese Frage verneinen muss, da jedenfalls die 
westliche Seitenwand für einen wirklichen Gebrauch zu niedrig ist. Es wird sich 
also hier wohl nur um ein zeremonielles Tlachtli, ein Teotlachtli, ein dem Idol 



Abb. 122. Seiten»-, iml tiachmati de* Ilallspidplatzc* vor dem l'ueblo viejo Quen Santo. 

gewidmetes Tlachtli handeln, wie wir das aus andern Gründen für den Riesen- 
Iiallspielplatz von Chichen itza atmehmen mussten. Merkwürdig ist, dass die wall- 
artige Erhebung 21, die die Tlach-matl-Wand bildet, auch auf ihrer andern, der 
westlichen Seite eine niedrige ebene Terrasse vorgelagert hat. Man sollte deshalb 
meinen, dass auch die westliche Hälfte dieses vertieften Hofes als ikillspielpl.it/, als 
Tlachtli, gedacht ist. Doch fehlt an der westlichen Begrenzung dieses Hofes die 
entsprechende ebene Terrasse. 

Auf der Höhe der wallartigen Erhebung 2 1 lag zwischen zwei scheibenförmigen 
Steinen ein merkwürdiges, allerdings von den Atmosphärilien arg zerfressenes Skulptur- 
werk. Ich habe es mit nach Europa gebracht und gebe in Abb. 123 eine Zeichnung 
davon. Unser guter Majordomo, Don Antonio Romero, war überzeugt, dass das Stück 
ein Krokodil vorstellen müsste. Und die Identifikation ist nicht so unrecht. Auch 
ich glaube die Merkmale zum mindesten eines Reptils hier zu erkennen : das 
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Auge mit der grossen Augenbraue, den länglichen Kopf und den Tierrachen und das 
nach oben und hinten zurückgebogene und, wie es scheint, mit einer Federquaste 
verzierte Schnauzenende. Von den beiden scheibenförmigen Steinen giebt Abb. 1 24 
den einen wieder. Er ist. wie man sieht, aus einer natürlichen Kalk platte gefertigt 
und ohne jegliche Glättung oder sonstige feinere Bearbeitung. 

An den vertieften I lof, dessen östliche Hälfte das Teotlachtli, den Ballspiel- 
platz des Gottes, darstellt, schliesst sich an der Südseite ein erhöhter Hof. der 



Abb, 123. KrokoJilfigur au« Kalkstein. Pueblo viejo Quen santo. Pyramide 21. 
'/a nai. <!r. 


seinerseits im Süden durch die breite wallartige Erhebung 16 begrenzt ist. Xu der 
Gesamtlänge dieser beiden Höfe ordnet sich symmetrisch die Tempelreihe, die die 
östliche Begrenzung dieser Anlage bildet. Nur sind, wahrscheinlich bedingt durch 
die Unregelmässigkeit des Felsterrains, die Glieder dieser Reihe in der Richtung von 
vorn nach hinten etwas verschoben. Ich gebe diese Reihe, die den Haupttempel des 



Abb. 124. ScheibcnförmtjgvT Slrln. Pueblo viejo Quen .Sanio. Pyramide 21. 

*/• tvtt. Or. 

Pueblo viejo Quen Santo darstellt, in der Abb. 125 noch einmal besonders wieder. 
Wir haben auch hier wieder — nur, wie gesagt, in der Richtung von vorn nach 
hinten etwas verschoben — die Reihe der drei, in der Richtung von Süd nach 
Nord neben einander aufgereihten, mit ihrer Front dem Westen zugekehrten Tempel, 
wie wir sic schon in der Tempelgruppe II der Piedra parada- Seite von Uaxac canal 
und bei dem Westtempel von Chaculä gefunden haben, und wie sie uns späterhin 
noch bei der 'rempelgruppe der Casa del Sol begegnen wird. Der mittlere Tempel 
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ist hier der grösste, und der Reihe der drei Tempel ist an dem Nord- und Südende 
noch je eine besondere Pyramide angefligt. Man steigt zu der mittelsten oder Haupt- 
pyramide, die in dem Plan mit der Ziffer 1 9 bezeichnet ist, von dem vertieften Hofe, 
dem Ballspiclplatz, zunächst auf vier Stufen bis zur Höhe der ersten Terrasse, und 
auf weiteren elf Stufen bis zu der Höhe des Walls, dem die drei Tempelpyramiden 
aufgesetzt sind. Von diesem Wall führt eine von breiten Treppenwangen eingefasste, 
aus drei Stufen bestehende Treppe bis zu der I lohe der nur 1 m über den Wall 
sich erhebenden Pyramide. Die Lichtdrucktafel XXVI giebt eine Vorderansicht dieser 
Pyramide Die Aufnahme ist nicht sehr vollendet. Es war Wein Abstand zu gewinnen, 
und die Aufnahme konnte überhaupt nur unter sehr erschwerenden Umständen gemacht 
werden, da dieser ganze Tempelwall mit einem schier undurchdringlichen Dickicht 
von Baum- und Strauchvegetation und stacheligen Staudengewächsen überwachsen 
war. Immerhin wird man die Form der Treppenwangen und den Aufbau der 
Pyramide aus gut zugehauenen grossen Steinen erkennen. Eine niedrige Mauer umgiebt 



den hinteren Rand der Plattform (vgl. Abb. 126). und eine in etwas über 1 m Ent- 
fernung davor angebrachte Steinreihe scheint den vorderen Rand der Cella bezeichnen 
zu sollen. 

In der Mittellinie des I laupttempels, dem Treppenaufgang gegenüber, pflegt 
eine quadratische Steinsetzung vorhanden zu sein, die einen aufrechten Stein oder 
ein Idol, oder auch nichts von dem trügt, und die die Stelle bezeichnet, wo in 
den mexikanischen Tempeln der (Juauhxicaiii stand, wo der Räucherpriester dem 
Gotte zu räuchern pflegte. Hier, in der Tempelanlage des Pueblo viejo Quen Santo, 
war diese quadratische Steinsetzung nicht gut in der Mittellinie tlcs Haupttcmpcls an- 
zubringen, da diese Mittellinie in den hinteren Teil des Teotlachtli fällt. Daher Italien 
die priesterlichen Baumeister hier diese Ouauhxicalli-Steinsetzung in die Mittellinie 
des hinteren erhöhten Hofes, an die auf dem Plane mit der Zitier 1 7 bezeichnete 
Stelle gesetzt. Sie trug auch hier ein Idol. Aber ausserdem war jederseits dieser 
Steinsetzung noch ein scheibenförmiger Stein auf den Hofboden gelegt worden. 

Die westliche Begrenzung dieses Tempelbezirkes bildet hart am Ramie der 
Barranca der zu verschiedenen Höhen aufsteigendc Wall 2 2 und an dem Nord- 
westende die um 3,50 m sich über diesen Wall erhellende Pyramide 23 (vgl. 
Abb. 127 und Lichtdrucktafel XXVII). Sie hat eine länglich konische Gestalt und 

S*l«r, Chacula. I * 
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ist an den vier Seitenflächen mit Steinen regelmässigerer Form bekleidet. An der 
Ostseitc lagen zwei '/* m hohe plattenförmige und ein scheibenförmiger Stein, die 
vielleicht ehemals auf dem Gipfel ihre Stelle hatten und von dort heruntergestürzt 
sind. Von einem Treppenaufgang war keine Spur zu sehen. Ich habe versuchs- 
weise diesen Hügel aufgraben lassen und dabei folgende Beobachtungen gemacht. 

Der Hügel war durchweg aus Steinen aufgebaut. Unter der mit Krde über- 
schütteten lockeren Steinpackung des Gipfels folgte in 0,75 m l iefe eine etwa 
1 6 cm starke Schicht schwarzer Humuserde. Darunter eine etwa 1 2 cm starke 
Schicht weisser kalkiger Krde (Mörtelschicht). Darunter kamen plattenförmige Steine 
zum Vorschein. Unter einem derselben fand sich ein Thongefäss (Abb. 1 28), das 
mit derselben weissen Erde gefüllt und mitten zwischen die Steine der Steinpackung 



Abi». 12 7. Pueblo viejo Qurn Santo. Hügel 23. 


gesetzt war. Es zerbrach leider beim Aufbrechen. Bei der Eröffnung der Bresche 
an der westlichen, der Barranca zugekchrten Seite zeigte sich eine zweite innere 
Wandbekleidung oder Steinstufe, die wohl die Seitenbekleidung eines früheren 
niedrigeren Hügels darstellt. Bei dem Tiefergraben wurde es deutlich, dass tler 
Damm 22 unter dem Hügel sich fortsetzte und mit der lockeren Steinsetzung, aus 
der die Hauptmasse des Hügels aufgebaut war, überschüttet war. Eine Art festen 
Gerippes gaben der lockeren Steinsetzung grössere Quadern derben Gesteins, die in 
der Mitte des Hügels etwas regelmässiger über einander gebaut waren. Zwischen 
den Steinen fand sich, in etwas Uber 1 m unter dem Gipfel, eine grosse Obsidian- 
klinge (Abb. 129), und in verschiedenen Tiefen, seitlich der Mitte, einmal ein 
bauchiges Gefäss von 1 o cm I lohe, an der Aussenseite mit gelbroter Farbe über- 
zogen und geglättet (Abb. 1 30). das mit einer zwei kreisrunde Löcher enthaltenden 
Scheibe aus Thon zugedeckt war und im Innern eine kleinere dickwandige Schale 
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(Abb. 131) enthielt, in der ein 
Obsidianmesser (Abb. 13?) 
und einige Steinperlen (Ab- 
bildung 133) lagen. Das 
andere Mal ein Krug (Ab- 
bildung 134), der mit einer 
aus einem Gefass-scherbcn 
geschliffenen Scheibe zuge- 
deckt war und innen eben- 
falls Steinperlen (Abb. 135) 
und einen Obsidiankern (Ab- 
bildung 1 36) enthielt. End- 
lich wurde noch frei in der 
Stcinsctzung eine Schmuck- 
scheibe aus Muschelschale 
(Abb. 137) und eine Grün- 
steinperle (Abb. 1 38) ge- 
funden. Ein Grab, oder 
auch nur eine Andeutung 
eines solchen, wurde in dem 
Hügel, soweit ich ihn auf- 
graben konnte, nicht ge- 
funden. 

Ob die Muschelplatte 
(Abb. 1 37), die Griinstein- 
pcrlc (Abb. 138) und die 
Obsidianklingc (Abb. 129) 
absichtlich in den Hiigel 
gelegt oder nur zufällig 
hineingekommen sind , da- 
rüber kann man streiten. 
Wahrscheinlich ist das letz- 
tere aber nicht. Dass aber 
sowohl die Schale mit der 
weissen Erde (Abb. 12S), 
wie namentlich die beiden 
Gefässc mit Schmuckper- 
len, in besonderer Absicht, 
wohl als Opfergaben, mit 
in den Bau gebettet waren, 
unterliegt mir gar keinem 
Zweifel. Wir werden später- 



Abb. 128. 

Thon*chalc. Pueblo viejo Qu eit Santo. Hujjcl 23. 
*/■ iwtUrl. Grösse. 



Abb. 132. 
Obsidian- 
messer. 
Natarl. Gröitc. 



Abb. 1 29. 
Obsidianklinge. 
Pueblo viejo Qucn Santo 
Pyramide 23. 

'/• oaiütt. Gross*.', 




Abb. 130. 

Thn»Kefä$s, mit einer durchbohrten 
Thon*t:Ju-ibe zu ged er kt. 
Pueblo viejo Quen Santo. 
Pyramide 23. 

*/» natiiil, GrOssv. 



Abb. 131. 
Thonschale, 
lultiil. Grosse, 

14* 
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hin sehen, dass noch ganz andere Dinge in dieser Weise in die Fundamente eines 
Baues geopfert wurden. 

Die eben beschriebene Tempelanlage, die, hart am Rande der westlichen 
Barranca erbaut, weithin das Land und die im Westen versinkende Sonne über- 
schaute, ist ohne Zweifel als der Kern und «las Hauptwerk der ganzen alten Stadt 






Abb. 133. Steinperlen. 

V.nn I. < irn****. 


Abb. 135. Sieiniicrlen. 

NaWrl- C. rtw, 




Abb. 134. 

TlumiceßiM mit einer aus einem Gefas»* 
scherbcn ^»Lhlitfcnen S<h«ibe lu^edeiki 
Pueblo viejo Qucn Santo. 1‘yrainidc 23. 
*/'■* imturl. Gr 



| 

' 


U> 

Abb. 136. 
Obskffiuikern. 
Pueblo viejo 
Quen Santo. 
Hügel 23. 

Natiifl. GröSSi'. 



Abb. 137. 

Scfunuckschcibe .ins Mus» hekchale. 
Pueblo viejo Quen Santo. Hügel 23. 
*/» ualürL Grüne. 



Abb. 138. Grünsteh) perle. 
Pueblo viejo Quen Santo. Hügel 23. 
N'atürl. t iiMMt-, 


zu betrachten. Die Felsplatte, auf der die Stadt liegt, hat aber an dieser Stelle 
durchaus noch nicht ihr Ende erreicht, sondern setzt sich, fortwährend ansteigend, 
in derselben Richtung noch ein ganzes Stück fort. In etwa 80 Schritt Entfernung von 
der Tempelanlage streichen natürliche Felsrippen in schräger Richtung über das 
Plateau. Diese sind an verschiedenen Stellen durch aufgemauerte Ecken verstärkt, 
so dass an dieser Stelle wiederum ein Abschluss nach aussen für den nunmehr 
folgenden hinteren Teil des Plateaus hergestellt ist, zu dein zwischen den Auf- 
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maucrungen 32 und 33 nur ein schmaler Zugang bleibt. Jenseit desselben hat man 
noch weitere ioo Schritte anzusteigen. Dann ragen wieder über baumbewachsenen 
Hügeln dunkle Zypressen auf, an deren Fusse Mauerwerk sichtbar wird. (Abb. 139 
und Lichtdrucktafel XXVIII ) Was hier, noch hinter dem Tempel, an noch versteck- 
terer und abgelegenerer Stelle des Plateaus, durch eine Art Fortifikationslinie noch 
einmal nach aussen abgeschlossen, an Hauwerken vorhanden war, das konnten eigent- 
lich nur Gräber sein. Und die Untersuchung hat diese Annahme wenigstens bei 
einer der Pyramiden bestätigt 

Das nächste Hauwerk allerdings, 
in dem Plan mit der Ziffer 36 bezeichnet, 
eine Sieinpvramide, die in zwei Absätzen 
aufsteigt, der erste 1 ,50 m, der andere 
1 m hoch, enthielt auf dem Gipfel zwar 
ein grosses Subterraneum winkliger 
l ; orm, wir fanden es aber geöffnet und 
leer Zwanzig Schritte vor dieser Py- 
ramide war an der mit der Ziffer 35 
bezeichneten Stelle auf drei grossen 
untergclegten Steinen eine Art roher 
Tischplatte von 20 cm Dicke und 
1,50 m Seitenlange aufgebaut (Licht* 
drucktafcl XXIX). Die Leute nannten 
sie Piedra Mosa. Ueber ihre Hcdeu- 
tung vermag ich natürlich nichts an- 
zugeben. 

Interessantere Resultate ergab die 
Untersuchung des folgenden, auf dem 
Plane mit der Ziffer 37 bezeichneten Rati- 
werks. Hs war eine in drei Absätzen auf- 
steigende Pyramide, deren erster 0,60 m, 
der zweite 0,80 m. der dritte 1 m hoch 
war, die Seiten aus rechteckig zugehauenen Steinen aufgeführt. An der Westseite ein 
Treppenaufgang, der eine Rreite von 2,50 m hatte und am Rande der obersten Terrasse 
noch jederseits 0,60 m frei Hess. Auf der Höhe der Terrasse standen zwei Stein- 
figuren (Abb. 140, 141) und eine aufrechte Steinplatte. Die Figuren, aus dem Kalk- 
stein der (»egend gefertigt, waren leider stark verwittert. Heide sind in hockender 
Stellung dargestellt. Die eine (Abb. 140), mit mächtigem viereckigen Gesicht und 
über der Stirn hoch aufragendem Haar, das von einem Riemen vierfach umwunden 
ist, scheint einen Mann darstellen zu sollen. Er trägt um den Hals ein Hand, an 
dem auf der Vorderseite der Figur drei Köpfe mit nach unten fallendem langen 
Haar, ganz ähnlich denen, die wir oben Seite 75 bei der Figur von Tres Lagunas 
(Abb. 78) gefunden haben, herunterhängen. Die andere Figur (Abb. 141) hat ein 
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kleines und mehr ovales Gesicht und scheint eine Krau darstellen zu sollen. Das 
Haar ist über der Stirn ebenfalls hoch in die Höhe genommen, aber nicht mit Kiemen 
umwunden. Figuren wie diese, und eine andere, die ich weiter unten lici der Pyra- 
mide 4t zu beschreiben haben werde (siehe unten Abb. 219, 17t), machen eigent- 
lich den Eindruck, als ob wir es hier mit künstlich deformierten Spitzköpfen, ähnlich 
denen der Skulpturen von Palenque, zu thun hätten. Doch 
i habe ich unter den Schädeln der Gegend nirgends eine solche 

L '•^****4 deformierte Form gefunden. Die Arme hat die Figur Abb. 141 



Abb. 140. Abb. 141. 

ätcinfigiirrn. Pueblo viejo Qucn Santo. Hügel 37. 
'/• nättirl. nroittf. 


an die Brust gelegt. Und von der 
Halsschnur hängt vorn ein einzelner der 
oben erwähnten Köpfe mit langherab- 
fallendem Haar herunter. Ob wir es 
bei diesen Figuren mit Idolen oder mit 
Ahnenbildem, Grabfiguren, zu thun 
haben ist schwer zu entscheiden. Ich 
bin eigentlich geneigt, das letztere an- 
zunehmen. Ein erkennbares Grab haben 
wir allerdings in diesem Hügel, soweit 
wir ihn aufgraben konnten, nicht gefun- 
den. Vielleicht lag ein solches noch 
tiefer unten, auf der Sohle des Hodens. 

Als wir von obenher diese Pyra- 
mide aufbrachen, fanden wir in ihrem 
Innern in verschiedenen Höhen Uber 
und neben einander, eine Anzahl ver- 
schieden gestalteter Hohlräume, deren 
Lage zu einander, auf die Gmndebene 
projiziert, in der Abb. 142 wiederge- 
geben ist. Zu oberst, 0,15 m unter der 
Oberfläche, nur von zwei Decksteinen 
bedeckt, lag das Gewölbe I, das in einen 
schmäleren nach Westen gerichteten und 
einen breiteren nach Osten gerichteten 
Teil zerfällt, der Vorderrand des lezteren 
etwa 1 J m von der Ostwand der Pyra- 
mide entfernt. Dieser Hohlraum hatte 


eine Höhe von 0,87 m, in seinem schmäleren l eil eine Breite von 0,59 m, in dem 
breiteren, nach Osten gekehrten, eine solche von 1,05 m. Die Gesamtlänge von 
vom nach hinten (von Osten nach Westen) betrug 1,26 m, wovon 0.80 m auf den 
vorderen (östlichen) breiteren l eil entfielen. Die Seiten des Hohlraums hatten eine 
gerundete Gestalt und waren aus übereinander gesetzten Steinen aufgeführt, die an 
der ganzen, dem Hohlraum zugekehrten Seite mit roter Eisenoxydfarbe bemalt waren. 
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Den Boden bildeten flache Steine, die 
ebenfalls rot bemalt waren, und darüber 
war eine rote Krde geschüttet, die in dem 
Sonnenlicht sich schwarz färbte, aber, wie 
die chemische Untersuchung ergiebt, doch 
nur aus Eisenoxyd bestand. Der ganze 
Boden des breiteren vorderen Teils war 
ausserdem mit einem Pflaster rot bemalter 
Scherben bedeckt. 

Genau an der Grenze des schmäleren 
und des breiteren Teils lag ein Stein länglich 
parallelepipedisrher Gestalt, von 0,45 m 
litnge, 0,14 m Breite, 0,14 m Höhe (im 
Grundriss Abb. 141 mit der Inventar- 
Nummer 1 363 bezeichnet), auf dessen einer 
Längsseite ein menschliches Gesicht aus- 
gearbeitet ist (Abb. 144), das die charakte- 
ristischen Merkmale des Gesichts der Piedra redonda (vgl. Abb. 105 oben Seite 88), 
den unter dem Auge entlang gehenden und Uber der Nasenwurzel eine Schlinge 
bildenden Streifen, zeigt, die Kennzeichen des Mannes mit den Jaguartatzen, der 
Gottheit des Westens und der Zahl Sieben, der, wie wir gesehen haben, die Namen 
Oxlahun tox, »dreizehn Tod«, und löte leal ahau, »der Herr der sieben Schwarzen», 
zukommen.*) Der Stein lag genau parallel dem Rande der Pyramide, das Gesicht 
dem Osten zugekehrt. Um ihn gruppiert, und zwar in der Weise, wie es die Skizze 
Abb. 143 zeigt, lagen ihm zunächst fünf, und davor, in einer zweiten Reihe, vier 

andere, zusammen neun 
Steinköpfe (Abb. 145 bis 
153). ln einer dritten 
Reihe davor lagen ein 
thönemer Jaguarkopf 
(Abb. 154, unten S. 1 16), 
der, wie es scheint, den An- 
satz (Griff oder Verzierung) 
eines Gefässes gebildet 
hatte, und ein mit Zacken 
besetzter Gefässdeckelaus 
Thon, der augenscheinlich 
ursprünglich noch einen 
Kopf oder eine Figur ge- 
tragen hatte (Abb. 1 5 5). 
Der Stein (Abb. 144) 

* ) Siche oben Seite 94 — 96. 



Abb. 143. 

Inhalt de« Hohlraum« I dei Pyramide 37 de« Pueblo viejo Quen Santo. 



Abb. 142. 

Grundri«* der in vergeh irdenen Höhen übereinander 
folgenden Gewölbe im Innern der Pyramide 37. 


Digitized by Google 




I I 2 


PUKKI.U vikjo Qukn Santo. 


wie die andern oben aufgeführten Steinköpfe und Bruchstücke waren alle mit roter 
Eisenoxydfarbe überzogen. An den vier Ecken waren noch vier Ge fasse verteilt. Vorn 
zwei Thonbecher, von denen der eine leider durch herabfallende Steine vollständig zer- 
schmettert war, der andere (Abb. 156, unten S. 1 16) ist 8 an hoch, 8 cm Durchmesser im 



Abb. 144. Skulpierter Stein (tnv. No. 1363 jmm dem Hohlraum I 
der Pyramide 37 des Pueblo viejo Qurn Santo, 

V« imiürt. rirüM*. 



Abb, 145. Steinkopf. Pueblo viejo Quen Santo. 

s , j tuitUrl. Ghw. 



Pyramide 37. Hohlraum I. 


Lichten, dickwandig und aussen mit zwei Zickzacklinien verziert. Hinten endlich war an 
der rechten Ecke eine Schale (Abb. i 5 7), an der andern ein grosser Gefässscherben zu sehen, 
der Asche und Kohlenreste enthielt. Die Schale (Abb. 1 57, unten S. 1 16) war mit gelbroter 
Farbe überzogen und poliert und innen mit einem dunkelroten Saum, aussen mit vier im 
Kreuz gestellten Paaren dunkelroter Radialstreifen verziert. Das Ganze war mit grossen 
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Gcfässscherben zugedeckt Einige Schalen standen noch ausserhalb dieses Aufbaus, 
und in dem schomsteinartig sich verengernden oberen Teil des Hohlraums fand sich 
noch eine mit Asche und Erde gelullte Schale, einige Gcfassscherben und Bruch- 
stücke von Mörtelfigurcn. 

Von Interesse sind, ausser dem skul- 
pierten Stein Abb. 143, die neun Stein- 
köpfe. L)er grösste, Abb. 145, zeigt ein 
regelmässiges, nicht unschönes Gesicht. 

Die Augen sind geschlossen, und an 
den Enden der Lidspalte wie an den 
Nasenlöchern sieht man deutlich die Aus- 
höhlung durch ein Bohrverfahren. Die 
beiden Ohren sind durchbohrt, zur An- 
bringung eines Schmucks oder zum Hin- 
durchziehen einer Schnur. Und ebenso 
findet sich an der Hinterseite in der Mitte 
des oberen Randes eine Bohrung, deren 
Lumen etwa dem der Löcher in den Ohren 
entspricht. 



Abb. 147, 


*.« ltJiiiiL Gröaac. 



Abb. 146. 

*/■ ratUrL CiroM<\ 


Der nächstgrösste Kopf, Abb. 146, zeigt dagegen ein plattgedrücktes tierisches 
Gesicht. Statt der Augen ist ebenfalls nur eine Lidspalte vorhanden. Durch tiefe 
Bohrungen sind die Nasenlöcher, und durch fünf in der Mittellinie des Mundes an- 
gebrachte Bohrungen vier Schneidezähnc markiert. Von der Stirn geht ein Loch, wie 
es scheint, eine natürliche Höhlung des Steines, bis zur l’nterflachc des Kopfes durch. 

S«lcr. CSkvIL 15 
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Der dritte Stein, Abb. 147, ist ein Januskopf. Die Gesichter haben beide 
längliche Gestalt und bei beiden ist auch nur eine Lidspalte vorhanden. Durch den 
mehr in die Hohe gezogenen Mund ist aber dem einen Gesicht ein ganz anderer Aus- 
druck gegeben. 

Bei dem vierten Stein, Abb. 148 ist der Umriss des Gesichts durch eine ein- 
gegrabene Linie markiert. In der Mittellinie des Mundes sieht man ebenfalls fünf, 
aber nur ganz kleine Bohrlocher, zwischen denen demnach vier Zähne stehen sollen. 

Der fünfte Stein. Abb. 149, hat eine nach Art eines Papageienschnabels 
gekrümmte Nase und einen Mund ohne Bohrungen. 

Der sechste, siebente, achte Stein sind in den Abbildungen 150 — 152 
wietiergegeben. Die ersten beiden haben, der eine von Schläfe zu Schläfe gehend, 



Abb. 148. 

*/» n-itürl. Grüssc. 



Abb. 149. 

*/a rotUTi Gröiir. 


der andere über der Stirn ein den Stein durchbohrendes Loch, das wohl natürlichen 
Ursprungs ist. der Einwirkung der Atmosphärilien auf den Kalkstein seine Ent* 
stehn ng verdankt. 

Der neunte Stein endlich, Abb. 153, hat drei Gesichter, bei denen merk- 
würdigerweise die Nasenhöhle immer nur durch ein einzelnes Bohrloch angegeben 
ist. Auch hier geht, wie bei dem Kopf Abb. 150 eine natürliche Höhlung quer 
durch den Stein. Es scheint überhaupt, dass mehrfach eine solche natürliche Höh- 
lung die Veranlassung gewesen ist, dass man den Stein zu einem Kopfe formte. 

Die verschiedene Form und Bildung dieser Köpfe lässt es wohl zweifellos er- 
scheinen, dass in ihnen bestimmte mythische oder dämonische Persönlichkeiten dar- 
geslellt werden sollten. Was das für welche sind, vermag ich natürlich nicht zu 
sagen. Aber ich glaubt: doch, dass man allen Anhalt hat, die Neunzahl dieser Köpfe 
für bedeutungsvoll zu halten. Man weiss, dass bei den Mexikanern die Zahl Neun 
mit allem, was die Unterwelt, die Nacht und nächtliches Wesen angeht, verbunden 
war. Neun Orte zählten sie. die in der Unterwelt oder auf dem Wege zur Unterwelt 
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zu passieren waren.*) Chicunauhmictlan, »die neunte Hölle«, htess die tiefste, die 
eigentliche Unterwelt, das Reich des Todesgottes. Chicunauha pan, der neunfache 
Strom«, der Styx, der dieses Reich des Todes uinfliesst. In neun Stunden wurde 
die Nacht geteilt, und neun Götter, in eigentümlicher Weise nach den Himmelsrichtungen 
verteilt, galten als die I lenen, die 1 1 üter der Nacht, und ein nicht unbeträchtliches 
Stück des Inhalts der Bilderschriften, die kalendarischen und augurischen Zwecken 
dienen, ist der Darstellung dieser neun Herren gewidmet.**) Neun endlich galt den 





Abi». 1 53. 

u.iliirl. Gr«»««*. 



Mexikanern als die Zahl, die Zauberern und allem Zauberwesen besonders günstig 
war.***) Und wie bei den Mexikanern, scheint auch bei «len Maya die Neunzahl «len 
Göttern der Nacht geweiht. Denn anders lässt sich der Gegensatz der oxlahun 
ti ku und der bolon ti ku, der dreizehn Götter« und der »neun Gotteri-, die so 
oft im Text der Bücher des Cluiam Balam genannt werden, kaum verstehen. Aus 

*) üoilrx Vaticana« A. (No. 3738) f. 2. 

**) Vgl. TonaUmatl der Aubin’nchrn Sammlung- Eine altmexiLaniidie Rildeihandichrift der Uiblio- 
ihtfi|uc Nationale in Pari*. Auf Konten Sr. Excellenz de* Herzogs s on Loubat hrrausgegeben. Mit Ein- 
leitung und Erläuterungen von I)r. Eduard Scler. Berlin 1900. S. 18—21 und 21 — 26. •— Kerner: Codex Kejer- 
väry-Mayer. Knie altmcxikanixrhe llilderhand^chrift der Free l’ublir Museum» in Liverpool, Auf Kosten 
Sr. Excellvnz de* Herzog* von Loub.it beraube geben. Erläutert von I)r. Eduard Scler. Berlin 1901. S. 31 48. 

Sahagun, Buch 4. Kap. 31, edit. Busianiante I. p. 327. 
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Abb. 159. 

Thoamaakc au* dem Hohlraum III der Pyramide 37. 
Pueblo viejo Quen Santo. 
natUri. C»r«we- 


Abb. 158. 

Thonbruch*tiii k aus dem Hohl mum III der Pyramide 37. 
Pueblo viejo Quer» Santo. 

V» natiirl. Grosse. 


Puebix) viejo Quen Santo. 


Abb. 155. Hörnerartiger Fu» eines (iefä spcs. 
Gewölbe I. Pyramide 37. Pueblo viejo Quen Santo. 

'/« rmtQri. Grosse. 


Abb. 157. Bemalte Thonlchale. 

Gewölbe 1. Pyramide 37. Pueblo viejo Quen Santo. 
V# uatärL Grotte. 


Abb. 1 54. ThÖnemer JaguarkopL 
Gewölbe 1. l*yramide 37. Pueblo v iejo (Juc» Santo. 

f ,i uatiirl. Grosse. 


Abb. 1 56. ThongeOU*. 

Gewölbe I. Pyramide 37. Pueblo viejo Quett Santo. 

V* natärL Grösse, 


Pueblo viejo Qlkn Santo. 
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einer bestimmten Stelle des Chilam Balam von Titzimin, die ich in meiner Erläuterung 
des Tonalamatls der Aubin’schen Sammlung zitiert habe,*) geht auch hervor, dass die 
bolon ti ku die Mächte des Dunkels sind, die an dem Ende der Tage, an dem noh 
haicabil, dem grossen Weltuntergang, dem Licht und dem Leben ein Ende bereiten. 

Unter dem Boden dieses Hohlraums I, an der Siidostecke desselben, nur durch 
eine Decke flacher dünner Steine von jenem getrennt, führte ein Schornstein (II) von 
0,40 11t X 0,30 m Durch- 


messer 0,80 m tief zu 
einem andern Hohlraum 
(III) hinab, der einen un- 
gefähr kreisförmigen 
Durchschnitt von 1 Meter 
Breite und eine I lohe von 
etwas über 1 m hatte. 

Der Schornstein II mün- 
dete in ihn in 0,28 m 
Höhe über dem Boden. 

Dieses Gewölbe enthielt 
nichts als einige Scherben. 

Aber unter seinem 
trichterförmig sich veren- 
genden Boden fantl sich, 
oben und unten von einer 
Mörtelschicht begrenzt, 
eine etwa 20 cm dicke 
Schicht Asche. Unter 
dieser Decke wurde aus 
dem Erdreich das Bruch- 
stück Abb. 158 hervor- 
geholt, das der Euss oder 
auch der Deckel eines 
groben Thongefässes ge- 
wesen sein kann. Es ist 
durch Auflage von Perlen 
und eines gewellten Bandes, sowie durch eingedrückte Punkte verziert. Daneben 
fanden sich einige Scherben, aus denen sich das Gesicht Abb. 159 zusammen- 
setzen Hess, das, dem der gleich zu liesprechenden Figur Abb. 164 ähnlich, mit 
einem in zwei Kugeln anschwellenden Schmuck in der Nasenscheidewand, zwei Pflöcken 
in den Nasenflügeln und einem röhrenförmigen Ohrpflock (mexik. coyolnacochtl i) 
geschmückt ist. Der halb geöffnete Mund zeigt eine obere Zahnreihe, bei der aber 




Abb. 160. Aufgegrabcnc Ostscitc des Hügels No. 37, 
l’ueblo viejo Qurn Santo, mit den darin verborgenen Kammern. 


*) Tonalamatl der Aubin'schcn Sammlung S. 20, 21. 
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die Zähne im einzelnen nicht abgegrenzt sind. In den Mundwinkeln sieht man je 
eine tiefe Höhlung, die genau den Bohrlöchern entsprechen, durch welche bei dem 
Steinkopf Abb. 145 die linden der Lidspalte markiert sind. 

Die Pyramide zeigte sich, so tief und so weit wir eindrangen, durchaus aus 
schweren Steinblöcken, deren Zwischenräume mit Eide ausgefüllt waren, aufgeflihrt 



Ql '&s* e J o q 

Abb. 162. 

Stempelten. Pueblo viejo Quen Santo. Pyramide 37. Hohlraum IV. 

miliirl. l'r 



Abt). 161. 

'I In mferügvhcn mit Drrkpbillr. 
Pueblo viejo Queti Santo. 
Pyramide 37. Hohtraum IV. 
*/• itttiiil. Grü«»c. 



Abb. 163. GefitifiiuP Pueblo 
viejo Quen Santo. Pyramide 3 7. 
Hohlraum V. 

’/* uutürl. Grüeae. 


Abb. 164. Thoiitigur, Pueblo viejo Quen 
Samo. l\ r.t mido 37. Ibiblr.ium V. 

*/« uutürl. GrüsM>. 



(Abb. 160). ln 1,75 m 'Hefe unter der Oberfläche, nahe der Milte der Pyramide, 
an einer Stelle, die, wenn man sich die Hinterwand des Gewölbes I in den Hoden 
hinab verlängert denkt, ziemlich genau hinter dieser Verlängerung (d. h. westlich von 
ihr) zu liegen scheint, fand sich ein weiteres Gewölbe (IV), dessen Wand fast regel- 
mässig aus fünf Steinen aufgebaut war. Darin lag, umgefallen — aber vielleicht erst 
durch die Erschütterungen umgestürzt, die das Arbeiten mit der Brechstange in der 
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aus schweren Steinen aufgeAihrtcn Pyramide verursachte — ein kleines dickwandiges 
Thonkrügchcn, das, gleich einem der oben aus ilcr Pyramide 23 abgebildeten Ge fasse, 
mit einer kreisförmig geschliffenen, von ebenen Flächen begrenzten Thonplattc bedeckt 
war (Abi). 161). Die auf beiden Seiten durchaus eben geschliffene Platte hat aber 
hier vier Durchbohrungen. In «lern Kriigchen fanden sich acht Perlen aus hell* 
grünem Silikalgcstein (Abb. 162). 

Noch tiefer und genau unter der I linterwand des Gewölbes I, also gerade in 
der Mitte der Pyramide, wurde ein 0,45 m hoher, 0,25 m im Durchmesser haltender 
zylindrischer, nach unten sich trichterförmig verengender I lohlraum (Y r ) aufgedeckt. 
Darin stand über dem Stück Abb. 163, das eine Schale, aber auch der ringförmige 
Kuss eines Gefässes sein konnte, die Thonfigur Abb. 164. Auf kegelförmiger hohler 
Basis, deren unterer Rami glatt und eben gearbeitet ist, erhebt sich ein ebenfalls 
hohler Kopf mit grossem offenem Munde. Die Augen sind kräftig herausgearbeitet. 



Abb. 165. KiutherMihale. Pueblo viejo Quen Santo. Abb. 166. Hohler Thonkopf, Pueblo viejo 
Pyramide 37. Gpwnlbc VII. Quen Santo. Pyramide 37. (irwullK Vit. 

V, Ooltlrl, Grotf«, V» onliitl. Gr«»**». 

In der Nasenscheidewand steckt ein aus zwei Kugeln bestehender Schmuck. Die 
Spitze der Nase, in deren Flügeln wahrscheinlich auch, wie bei dem Stlick Abb. I 59, 
jederscits ein Knopf gesteckt hatte, ist leider abgebrochen. In den Ohrläppchen sieht 
man einen röhrenförmigen Pflock. Das Ganze war wohl ein Räucherapparat. Auf das 
mit der Mündung nach unten gekehrte Stück Abb. 163 wurde das Räucherwerk 
gelegt und dann das Stück Abb. 164 darüber gestülpt, so dass der Rauch und 
vielleicht auch die Flammen aus dem Munde der Figur herausschlugcn. 

Auf der Westseite der Pyramide wurde in 1.25 m Tiefe eine schräg ver- 
laufende Grube (VI) aufgcdcckt, deren Atissenwand durch die Aussenbegrenzung der 
dritten obersten Pyramidenslufc gebildet wurde. Hier wurden einige Schalen und 
ein ganzes Bett von Scherben gefunden. An der I Unterseite, der Ostseile dieser 
Grube befand sich eine Nische (VII). In dieser lagen die Scherben einer Henkel- 
schale (Abb. 165), die jedenfalls den Schalen ähnlich war, die ich unten unter den 
F’unden aus der Höhle I von Quen Santo abbilden werde, d. h. aussen mit Zacken und 
dem Gesicht der Gottheit des Westens (vgl. oben Seite 90 — 96) verziert war, aber als 
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Räucherschale diente, daher durchbrochene Wandungen hatte. I)ie Wanddurch- 
brechungen bilden einerseits die Augen und den Mund des auf der Aussenseite 
der Schale dargestellten Gesichts, teils besondere kreuzförmige Figuren. Neben den 
Bruchstücken dieser Schale lag in der Nische VII noch der Kopf Abb. 166, der 
augenscheinlich der Kopf eines Räucherapparates ähnlich dem der Abb. 164 gewesen 
war. Denn in der Mundöffnung ist die Wand durchbrochen, so dass der hohle Innen- 
raum dort in zwei grossen Kanälen mit dem Aussenraum in Verbindung tritt. 

Bei den beschränkten Arbeitskräften, die mir zu Gebote standen, musste ich, 
nachdem ich eine Zeit lang fortgearbeitet hatte, ohne dass sich noch etwas von Belang 
zeigte, die Arbeit aufgeben. Ks ist also möglich, ja wahrscheinlich, dass ich ein 
Grab, das sich noch tiefer unten unter dieser schweren Steinmasse befand, nicht 
erreicht habe Die verschiedenen Mohlräumc, die wir aufgedeckt haben, waren ver- 
mutlich alle zur Niederlegung von Weihgaben bestimmt. Das können wir mit 
Sicherheit wohl für das in der Mitte und tief gelegene Gewölbe V annehmen, in dem 
sich die Thonligur Abb. 164 befand, die eben nichts als ein Räucherapparat ist. Das 
gilt aber auch für die Gewölbe IV und VII, denn die acht Steinperlen, die in dem mit 
einer Scheibe zugedeckten Thonkriigchen sich befanden, können doch nichts anderes 
als ein Opfer von dem, was für diese armen Leute Kostbarkeit und Schmucksache war, 
bedeutet haben. Und das andere Gewölbe (VII) enthielt wieder Bruchstücke von 
Räuchergefässen. Der merkwürdige Aufbau aber, der dicht unter der Decke der 
Pyramide in dem Gewölbe I aufgedeckt wurde, der wird el>en den Schutzgottheiten 
gewidmet gewesen sein, die man, ehe man die Pyramide schloss, für diejenigen 
anrief, denen zu Ehren die Pyramide errichtet wurde. Der viereckige Stein mit dem 
heiligen, den» Osten zugekehrten Gesicht (Abb. 144), und die neun Steinköpfe 
(Abb. 145 — 153), das werden die Idole gewesen sein, die Fetische, die bestimmt 
waren, die, für welche diese Pyramide errichtet war, auf den gefährlichen und dornen- 
vollen dunkeln Pfaden, die sie zu durchwandeln hatten, zu geleiten, während die 
Schalen, die hcrumstanden, die Opfergaben enthalten haben werden, die Speisen und 
andern Gaben, die man entweder diesen Schutzgottheiten oder mit diesen Schutz- 
gottheiten den Geistern derer, die in dieser Pyramide bestattet waren, opferte. 

Die Pyramide 37 gehört übrigens augenscheinlich mit der vorher erwähnten 
Pyramide 36 zusammen. Beide standen an den Seiten eines Platzes, in dessen Mitte 
sich eine kleine viereckige Steinsetzung (38 auf dem Plan Abb. 1 1 9) befand, und 
dessen andere Seiten einesteils von dem Barranca- Absturz. andernteils von einer tiefen 
schmalen Felsspalte gebildet wurden, die dort unvermittelt in dem oberen Felsplateau 
sich öffnete. Nahe dieser Felsspalte führte eine steile Steintreppe auf den Boden 
der Barranca hinab, der an dieser Stelle, etwas erhöht, einen halsartigen Teil, eine 
Art Brücke zwischen den tief eingesenkten Spalten bildete, in denen auf der einen 
Seite sich die I löhle I, auf der andern die I löhien II und III öffneten. Auf diesem 
brückenartigen Teil, der von der Westseite einen Zugang zu dem Plateau des Pueblo 
viejo ermöglichte, lag am Fuss der Treppe die Pyramide 44 und eine grosse ebene 
Terrasse, die ich weiter unten zu beschreiben haben werde. 
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Jenseits <ler Stelle, von wo die genannte Treppe von dem Plateau hinunter 
führt, folgt, etwa 30 Schrille weiter, eine zweite Anlage, die in ihrer ganzen An- 
ordnung der eben besprochenen, von den Pyramiden 36 und 37 gebildeten, entspricht. 
Sic besteht aus den Pyramiden 41 und 42, der Steinsctzung 39 und der Steingruppe 40. 



Abb. 167. Scciniigur. 
Pueblo viejo Quen Santo. 
Gruppe 40. 

'/• putärl. GrüBic 



Abb. 168. 

Bruchstück einer Steinplatte. Pueblo viejo Quen Santo. Gruppe 40. 
*/* mtürl- Gtomc- 




Abb. 1 69. Stcinkugcl. 

Pueblo viejo Quen Santo. Gruppe 40. 
*,'4 natürl. firuwe. 


Al>b. 170. Scheibenförmiger Stein; mit einem Ge*icht. 
Pueblo viejo Quen Santo. Gruppe 40. 

*7* nuturl. CrrtiMr, 


Das auf dem Plan mit 39 bezeichnete Bauwerk ist nur eine niedrige Steinsetzufig, 
auf der, an der durch den Kreis bezcichneten Stelle, eine Einsenkung sich befand. 
Zu der Gruppe 40 gehört eine in ganz bedauerlicher Weise verwitterte Figur 
(Abb. 167), an der man gerade noch ein Gesicht, eine unregelmässig zugespitzte 
Haube oder Haarpyramide und zwei über der Brust gekreuzte Arme erkennen kann. 

Setcr, Ditnli. 16 
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Vielleicht war das ursprünglich auch nur ein Felsblock, der von ungefähr die Formen 
einer menschlichen Figur zeigte, bei dem man dann nur noch etwas nachgeholfen hat, 
die menschliche Bildung herauszuarbeiten. Davor, an der westlichen Seite, lag eine 
Steinkugel von 22 28 cm Durchmesser (Abb. 169). Dahinter, an der Ostscitc, war 

eine Steinplatte au fge pflanzt gewesen, die eine Breite von 54 cm und eine Dicke von 
5 cm hatte, aber jetzt umge stürzt lag und auch wohl nicht mehr in ihrer ganzen 
Länge vorhanden war (Abb. 168). Zu beiden Seiten aber, d. h, an der Nord- und 
Südseite, lag je ein kleiner, dicker, scheibenförmiger Stein. Den einen konnte ich 
mit nach Europa bringen. Er zeigt (Abb. 1 70), trotz der argen Verwitterung, auf 
der Peripherie an der einen Seite in erhabenem Relief ein menschliches Gesicht. 

Von den beiden Pyramiden, die dem Platze, auf dem die eben beschriebene 
Gruppe 40 sich befindet, zugekehrt sind, hat die eine, 42, ihren Treppenaulgang nach 
Süden. Sie entspricht dadurch, und als die grössere der beiden, gewissermassen der 
Pyramide 36 in der Gruppe 36, 37, 38. Wie bei der Pyramide 36 fanden wir auch 
auf der oberen Plattform von 42 ein Subterraneum, aber geöffnet, vor. Die kleinere 
Pyramide 41 ist, wie die Pyramide 37, nach Westen gekehrt. Sie hat eine 
quadratische Grundfläche von 4,50 m Seitenlange und eine Höhe von etwa 1,50 m. 
Auf ihrer Plattform standen — und sind noch seinerzeit von dem Majordomo, der 
unsere Ausgrabungsarbeiten leitete, Antonio Romero, aufrecht stehend gesehen 
worden — drei Steinfiguren, die jetzt, zerschlagen und herabgestürzt, an den Seiten 
der Pyramide lagen. Von zweien derselben habe ich die Hauptbruchslücke nach 
Europa bringen können. Sie sind in den Abb. 171 und 172 wiedergegeben. Der 
Kopf der grossem dritten, den ich gleichfalls nach der Hacienda hatte bringen lassen 
und dort eingepackt hatte, ist leider, angeblich auf dem Transport von Quezaltenango 
nach der Küste, verloren gegangen. Das Bruchstück der einen Figur, Abb. 1 7 1 , hat 
einen merkwürdig pyramidal zugespitzten Kopf, etwas ähnlich dem der Figur Abb. 141 
von der Pyramide 37, aber über der Stirn etwas eingeschnürt, und von dem Scheitel 
hängen zwei Doppelbänder herunter, die, wie es scheint, in Gesichter enden. Die 
Arme sind über der Brust gekreuzt. Von der andern Figur ist leider nur ein Rumpf- 
bruchstück (Abb. 172) zu retten gewesen. Der Kopf ist ganz zerschlagen. Die Arme 
sind auch hier Uber der Brust gekreuzt. Aber zwischen ihnen ist noch, am Halse 
hcrabhängend, einer der mehrfach erwähnten Köpfe mit lang herabfallendem Haar zu 
sehen, wie wir ihn in ganz gleicher Weise auch bei der Figur Abb, 141 angetroffen 
haben. Ausserdem fand sich auf der Höhe dieser Pyramide eine über 1,20m lange, 
0,51 m breite und etwa 6 cm dicke aufrechte Steinplatte, die auf der einen Seite mit 
dunkelroter Eisenoxydfarbe bemalt war (Abb. 173). und zwei scheibenförmige Steine, 
von denen ich die Bruchstücke des einen retten konnte (Abb. 174). Der letztere ist 
besonders interessant, weil er auf seinem Rande, in Relief ausgearbeitet, die Hiero- 
glyphe des Planeten Venus, genau so, wie sie auf den Monumenten von Copan 
und Chichen itza zu sehen ist, nebst einem andern, leider nicht mehr vollständig er- 
haltenen Symbol, aufweist, in dem man aber ein Auge und vielleicht Flammen oder 
Rauchz.ungen erkennen kann (Abb. 174 a). 
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AWi. 171 

Stcinligur. Pueblo vicjo IJucn Santo. I'vianndi* 41. 
'/« njturi. diiijji*. 


Abb. 172. Steinligur. 
Pueblo vicjo Qucn Santo. 
Pyramide 41. 

7« Butürl. GriiMM*. 


Abi». t“4. Scheibenförmiger Stein, mit der 
Hieroglyphe des 1*1. Mieten Venus, 
i'ueblo vicjo (.tuen Santo. I'yramidc 4 1 . 

11.1t Ufl, 


Abb. 173. 

Steinplatte. I'ueblo vicjo Mucn Santo. Pyramide 41 
7« natutl. tiiussc. 
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Ich habe auch diese Pyramide, die mir in ähnlicher Weise wie Pyramide 37 
verheißungsvoll erschien, aufgraben lassen. In 1,10 m Tiefe unter der Gipfelfläche, 
von der Vorder* und Hinterwand um etwa 1,50 m entfernt, fand ich in der Thal 
eine Grabkammer mit Skelettrcsten. Die Lichtdrucktafel XXX giebt die Aufnahme 
wieder, die wir von der geöffneten Kammer machen konnten. 

Die Kammer hatte nur geringe Dimensionen. In der Längs- 
richtung (O. — W.) 0,70 m, in der Breite (N. — S.) 0,40 m, in 
der Höhe 0,36 m. Die Seiten der Kammer waren aus einer 
leidlich regelmässigen Steinsetzung erbaut. Die Decke bildeten 
drei grosse, 10 — 12 cm dicke Steine. Der Kopf des hier Be- 
statteten lag an der Ostseite der Kammer, die Gcsassknochen, 

Becken und Kreuzbein an der Westseite. Augenscheinlich war 
also der Tote mit angezogenen Beinen und auf der Seite lie- 
gend, also als ein sogenannter liegender Hocker, bestattet. 

Die Gebeine waren so zermorscht, dass hier der Schädel nicht 
mehr zu rekonstruieren war. 

Hinter dieser Grabkammer fanden sich die Scherben eines Gefasses von 
grossen Dimensionen und ausserordentlicher Wandstärke. Die Mündung hatte einen 

Durchmesser von 65 cm und von 55 cm im 
Lichten. Die Wanddicke betrug gegen 2 1 1 cm. 
Es scheint ganz leer gewesen zu sein und war 
durch die Last der überlagernden Steine voll- 
ständig zerdrückt. In der Nahe dieses Gefässcs 
wurde ein kleines HalsbamUigürchen aus Grün* 
stein (Abb. 175) gefunden. 

Wiederum an der Westseite dieses Gefasses, 


AM». 175. Halsband' 
tigürchcn aus (rrUnsicin. 
I’ocblo viejo Quen 
Sa nt». l*ynmiide 41. 

*/i n.nurt. 




Abi». 176 a. Thom»a*k<‘. 

Pueblo viejo Huf n Santo, l'waititde 41. 

*/* mtilil. <Jrusse. 



Abb. 176 b. 

ThontnaMten. Pueblo viejo Quen Santo. Pyramide 41, 


etwa in der Höhe des Bodens der Grabkammer und genau unter der westlichen Be- 
grenzung der obersten Terrasse, fand sich in der Steinsetzung eine geebnete und 
oben rot bemalte Mörtelschicht, die in ost- westlicher Richtung etwa eine Aus- 
dehnung von 0,30 m hatte;, und unter der Schichten von Asche und Erde folgten. 
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Aus dem Erdreich zwischen den Steinen grub man neben allerhand Scherben 
auch die drei Thongesichter Abb. 176 heraus. 

Einige Eunde haben wir noch auf der Terrasse vor der Pyramide 44 (vgl. 
den Plan Abb. 1 19) gemacht, die am Ftisse der Steintreppe liegt, die in der Nähe 



Abb. 177. 

Steinfigur vor der Pyramide 44. 
*/• nuturl. fJrö»r. 




Abb. 177 a. 

Ohrgehänge der grossen Steinfigur, Abb. 177. 
'/• natiirl. CinMr 



Abb. 178. Stc-inkugcl mit einem (icwcht. 
Pueblo viejo Qucn Santo. Pyramide 44. 
*/■ niitUrl. Gräme. 


von Pyramide 37 von dem Plateau herunterfuhrt. Dort auf der Terrasse stand, halb 
vergraben in der Steinsetzung, eine grosse Steinfigur, deren oberer Teil in Abb. 177 
wiedergegehen ist. Der Kopf haue zusammen mit der hutartigen Anschwellung auf 
dem Scheitel eine Höhe von 71 cm, die N'ase war abgeschlagen, fand sich aber in 
dem Geröll an dem Fusse der Figur, so dass das Gesicht ergänzt werden konnte. 
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Ebenfalls in dem Geröll am Kusse der Figur lagen die beiden Stücke Abb. 177 a, 
die augenscheinlich die Gehänge darstellen, die die Figur in den durchbohrten Ohr- 
läppchen trug. An der Hakschnur hängend, sind im Relief sieben Köpfe mit lang 
herabfallendcn Haaren angegeben, wie ich diese schon bei der Figur von Tres Lagunas 
(Abb. 78, oben S 75) und den beiden von der Pyramide 37 (Abb. 140, 141, oben 
S. 110) beschrieben habe. Merkwürdigerweise sind bei der Figur Abb. 177 aber 
noch je ein ähnlicher Relief köpf am Nacken und auf dem Scheitel, von der Stirn nach 
hinten fallend, angegeben. 

Ausserdem haben wir zerstreut auf der Terrasse eine Steinkugel, die auf 
der Hälfte der Oberseite ein Gesicht ausgearbeitet hat (Abb. 178), einen grösseren 

und einen kleineren Steinkopf, die Hälfte eines 



Steinsitzes und einen kleinen zylindrischen Stein 
mit einem Gesicht gefunden. Der grössere 
der beiden Steinköpfe (Abb. 179) ist das ab- 
geschlagene BruchstUck einer Figur, deren übrige 
Reste nicht mehr, oder dort nicht mehr, vor- 



Abb. 1 79. Steiokopf. 

Pueblo viej« Qucn Santo. Pyramide 44. 
*/a nutflrl. Gri«£w. 


Abb. IÄU, Vorder- und 1 linier xeitc eines Steinkopfs. 
Pueblo viejo yuen Santo. Pyramide 44. 

V« nulürL Grünst*. 


handen sind. Dieser Kopf weicht von den andern Skulpturen in sehr auffälliger 
Weise ab. Die Haare fallen nach hinten und sind, wie es scheint, an der Wurzel 
von einem schmalen Bande! umschlungen, dessen Schleife über der Stirn ange- 
geben ist. Was aber das Auffälligste ist, das Gesicht trägt eine Maske. Das 
beweist der scharfe untere Rami an Kinn und Backe und vor allem der die tiefen 
Augenhöhlen umgebende Rand, der eben «len Abstand zwischen den Augen und den 
Augenlöchern der Maske darstellt. Es ähnelt in dieser Beziehung dieser Kopf ganz 
und gar einer bekannten Steinfigur, die in der I lauptstadt Mexico gefunden worden 
ist und sich jetzt im Museo Nacional von Mexico befindet, die «len Gott Xochipilli, 
den Gott der Lustbarkeiten, mit Blumen und dem die vier Farben repräsentierenden 
ton allo -Emblem bemalt, auf einem mit Blumen und Schmetterlingen verzierten 
Stuhle sitzend zeigt. Wahrscheinlich waren die Augenhöhlen unseres Kopfes, die 
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jetzt leer lind tief sind, mit andern Steinen ausgefüllt. die das Weisse des Auges 
und die Pupille bildeten, wie man ähnliches ja in der That an mexikanischen Stein- 
bildern sieht. Die Nasenlöcher und die Enden der über der Stirn liegenden Band* 
schleife sind durch Bohrungen markiert. Ein tiefes, durchgehendes Bohrloch ist am 
Kinn und je ein anderes in jedem der beiden Ohrläppchen angegeben. In allen dreien 
war jedenfalls vortnals ein Gehänge angebracht. 

Der kleine Steinkopf, Abb. 1S0, ist nicht das Bruchstück einer Figur, sondern 
ein kleiner Kalksteinblock, der von verschiedenen natürlich entstandenen Höhlen 
durchzogen ist, und der, durch seine Form auffallend, zu einem Kopf umgestaltct 
worden ist. Es ist ein Januskopf. Die Vorderseite ist ein bärtiges Gesicht, bei dem 
in der Gegend der ( fhrläppchen zwei durchgehende Bohrlöcher für einen I länge- 
schmuck angebracht worden sind. Es ist wohl nicht ganz ausgeschlossen, dass die 
den Bart markierenden, eingegrabenen Linien müssiger Spielerei neuerer Besucher 
ihren Ursprung verdanken. Auf der I Unterseite sind die natürlich entstandenen 
Höhlungen des Steines als Augen des Gesichts benutzt worden. 

Abb. 181 ist augenscheinlich die Hälfte eines vierbeinigen Sitzes aus Stein, in 
Imitation der bekannten, aus Holz geschnitzten, bemalten und verzierten Stühle 
gearbeitet, auf denen man im Codex Borgia und in andern mexikanischen Bilder- 
schriften die Götter sitzen sieht. 

Abb. 182 ist vielleicht ein Handreiber, ein Pistill gewesen. 

Ich habe hier und an der Pyramide 44 auch einige Grabungen versucht, 
dabei aber nur eine, zwei Durchbohrungen aufweisende, kleine Scheibe aus Kalkschiefer 
(Abb. 186), ähnlich denen, die wir oben als Deckel kleiner, Stcinperlen enthaltender 
Kriigchcn fanden (siehe Abb. 130, 161, oben, Seite 107, 11S), eine Räucherpfannc 
mit abgebrochenem Stiel (Abb. 184), zwei Schalen (Abb. 183) und eine kleine 
bemalte Thonmaske (Abb. 185), wie es scheint, einen Affen darstellend, ähnlich 
denen, die ich oben, Seite 72, Abb. 63 von Chaculä abgebildet habe, gefunden. 

Jcnseit der aus den Pyramiden 41 und 42 bestehenden Gruppe setzt sich das 
Kalkplateau, das die in dem Obigen beschriebenen Bauten trägt (vgl. den Plan 
Abb. 119. oben, Seite 100), noch weiter fort. Nach etwa 13 — 20 Schritten kommt 
man an einen Spalt, tler das Plateau quer durchsetzt, aber nicht sehr tief ist und 
ohne Schwierigkeit passiert werden konnte. Im Norden desselben fanden wir noch 
eine Pyramide, die auf dem Plan mit der Ziffer 43 bezeichnet ist. Es mögen 
vielleicht noch einige mehr vorhanden sein. Aber dieses ganze Nordende des 
Plateaus war so mit einem undurchdringlichen Dickicht von Bäumen, dornigem 
Unterholz, Lianen und stachligen Agaven bewachsen, dass es tagelanger Arbeit 
bedurft hätte, um nach den verschiedenen Richtungen bis an den Rand der Barranca 
vorzudringen. An der Ostseite ragte die Wand, die die jenseitige Begrenzung der 
Schlucht bildete, noch immer beträchtlich höher empor, als das Plateau, auf dem wir 
uns befanden (vgl. Lichtdrucktafel, Abb. XXXI), und es war deutlich zu sehen, 
dass sie allmählich in eine mehr nördliche Richtung überging. Es ist dieselbe 
Wand, die wir auch von der Casa del Sol aus vor uns hatten, der Tcmpelgruppe, 
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Abb. ISS. Thonköpfchen. 
Pueblo viejo Quen Santo. 
Pyramide 44. 

•/» n.iltirl. Caräoac. 
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Abb. 182. Handretber i r) 
Pueblo viejo Quen Santo 
Pyramide 44. 


i't oaturL Grvtw. 


Abb. 181. 


Hälfte ein«'« Stcitucwcli. Pueblo viejo Quen Santo. 
*/» mtuil. (iiowe. 


Pyramide 44. 


Abb. 183. 

Zwei Thonnchalen, Pueblo viejo Quen Santo. 
Pyramide 44. 

■/* natUil. Gruaae. 


Abb. 184. 

Schale eine* KäucherlolTcls. 
eblo viejo Quen Santo. Pyramide 44. 
*/» n-iturl. (irotUK-. 


Abb. 1 S6. Platte aus Kaikachiofcr. 
Pueblo viejo Quen Santo. 
Pyramide 44. 

*/* iMtiirl Grösse. 
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die in dem folgenden Abschnitt beschrieben werden soll. Für die Hohen, deren 
Absturz diese Wand darstellt, wurde mir der Name Paz-ton angegeben, was ich mit 
Warmwasserstein übersetzen zu müssen glaube. Mein Gewährsmann selbst über- 
setzte es mit »bafio de piedra < . Auch dort sollen am Fusse der Wand sich Höhlen 
befinden, ähnlich den Höhlen Quen Santo, die ich in dem zweiten der folgenden 
Ahschnitte von dem Fusse des die Westseite des Plateaus des Pueblo viejo bildenden 
Absturzes zu beschreiben halten werde. Wir haben aber nicht die Zeit gehabt, zu 
untersuchen, inwieweit diese Nachricht begründet war. 


Seiet. Checula- 


17 
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Verlässt man auf der oben erwähnten Steintreppe, die zu der Pyramide 44 
hinabfuhrt, das Plateau des Pueblo viejo Quen Santo und überschreitet die breite 
Brücke, die zwischen den im Norden und Süden dieser Stelle sich tief einsenkenden 
Spalten zu den jenseitigen Hügeln hinüberführt, so hat man eine, wie dies ganze 
Karstgebiet, unregelmässigerweise gewellte Fläche vor sich, die sich allmählich zu 



Al»b. 187. Ikwaldctc Uarranca Kcj;cnübcr der Casa dcl Sol. Quen Santo. 


einem breiten Thal hinabsenkt, das Yal o'cjuil, .Coyotewasser«, genannt wird 
obwohl, soviel ich weiss, sich kein Wasser dort befindet — , dasselbe Thal, in das 
man von der Tempelgruppe des Pueblo viejo aus hinabsah (vgl. die Lichtdruck- 
tafel XXIV) Aus dieser sich allmählich herabsenkenden Fläche erhebt sich, nicht 
gar weit von der durch die Pyramide 44 bezeichneten Landbrücke, ein auf allen Seiten 
steil abfallender Fels, dessen obere ebene Fläche ein etwas verschobenes Rechteck 
von 40 und 60 Schritten Seitenlänge bildet, und der in seiner Gesamtheit ein der 
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Nordspitzc des Plateaus des Pueblo viejo vorgelagertes, von ihm durch einen tiefen 
und breiten Spalt getrenntes, losgelöstes Stück darstellt. Im Osten wird der Felsen 
überragt von dem Plateau, das jenseits der das Pueblo viejo im Osten begrenzenden 
Barranca sich erhebt. Die Abb, 187 zeigt einen Blick in diese bewaldete Barranca 
und den Steilabfall des gegenlil>erlicgenden Plateaus. Ein einziger Zugang, eine 
1,65 nt breite Steintreppe, führt an der Nordseite, nicht fern von deren westlichem 
Ende, zu der Höhe dieses überall steil und hoch emporragenden Felsens. Seine 
Oberfläche trägt die Gebäudegruppe, die in dem Plan Abb, 188 wiedergegeben ist. 

Wie man sieht, sind es auch hier wieder drei Tempel, die in einer Reihe 
von Norden nach Süden einander folgen. Nur ist. ähnlich wie in der T empelgruppe 
des Pueblo viejo (vgl, Abb. 125, oben, S. 104), die Reihe, der Unregelmässigkeit des 
Terrains sich anpassend, etwas verschoben. Die Orientierung ist hier genauer als 
in andern Tempelanlagcn des Gebiets. Die mittlere Pyramide übertrilTt die beiden 
seitlichen beträchtlich an Grösse und Höhe und ist durch eine Reihe Besonderheiten 
als das Hauptgebäude gekennzeichnet. 

Von den beiden Seitenpyramiden ist die an dem südlichen Finde ziemlich zer- 
stört. Doch scheint es, dass der Grundplan des Gebäudes dem der Pyramide au dem 
nördlichen Finde der Reihe entsprach. Die letztere erhebt sich auf einer Terrasse von 
t ,40 m 1 lohe. Eine aus fünf Stufen bestehende Treppe ftihrt von der den Tempeln 
vorgelagerten Plattform zur Höhe dieser Terrasse. Die Pyramide selbst steigt in 
zwei Absätzen auf, die nahezu senkrechte Wände haben. Der unterste Absatz hat 
eine Höhe von 0,70 m. Der obere setzt nicht unmittelbar an der Krone des unteren 
auf, sondern weicht an der Vorderseite um etwa 2 m zurück, so dass hier auf der 
oberen Fläche des unteren Absatzes eine Art Vorplatz, ein apctlatl, wie das die 
Mexikaner nannten, entsteht. Der obere Absatz hat dieselbe Höhe von 0,70 m und 
eine quadratische Grundfläche von 3,30 m Seitenlänge. Die Lichtdrucktafel XXXVI 
zeigt hinter der vorspringenden F'cke der Mittelpyramide die fünf Stufen, die zu der 
Terrasse dieser nördlichen der beiden Seitenpyramiden hinaufführen, und die beiden 
Absätze der letzteren selbst. 

Die Mittelpyramide erhebt sich auf einer Terrasse von 2,70 m Höhe, zu der 
man von der ebenen Plattform im Westen der Tempelreihe auf einer Treppe von 
neun Stufen, die aber zur Zeit ziemlich aus den Fugen gegangen ist, emporstieg. 
Auch im Norden und Süden, scheint es, waren schmale Treppen vorhanden, auf denen 
man von der niedrigeren, die Seitenpyramiden tragenden Plattform zur Höhe dieser 
Terrasse, die den L’nterbau der Mittelpyramidc bildet, gelangen konnte. Die Terrasse 
steigt mit nahezu senkrechten Wänden auf und besteht aus neun Schichten von 
Steinen, von denen die drei obersten um etwa 4 — 5 ent vorkragen. Die ihr auf- 
gesetzte Pyramide zeigt, gleich denen an den Seiten, zwei Absätze, die beide von 
senkrechten Wänden umschlossen sind. Der erste hat eine Höhe von 1,00 nt 
und besteht aus sechs Steinschichten, von denen die obersten wieder um 4 — 5 cm 
vorkragen. In der Milte der Hinterscitc hat dieser erste Absatz ein Risalit, das um 
0,28 nt vorspringt. Der zweite Absatz hat ungefähr die gleiche Höhe. Doch erhebt 
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sich über ihm an der ganzen Länge des Hinterrandes und bis zu 0.70 m an den 
anstossenden Seitenwänden eine nahezu */* Meter hohe Mauer, die also auf der Hohe 
des oberen Absatzes eine Art vorne offenen Gemaches herstcllt. In der Mitte der Hinter- 
wand dieses Gemaches sieht man. in der Breite des hinteren Risalites des ersten Ab- 
satzes, eine Steinsetzung, die also gewissermassen die Cella oder das Fundament 
eines Altars darstellt. Wo an den Seitenwänden die von dem Hinterrand vorsprin- 
gende erhöhte Mauer aufhört, beginnt jederseits eine Reihe scheibenförmiger Steine, 
die an der südlichen Seite, wo sie noch die ursprüngliche 1 -age beibehalten zu haben 
scheinen, jeder den vorderen mit einem Teil seines Randes deckend, hinter ein- 
ander gelagert sind. Zählt man die herabgefallcncn , an den Seiten der Pyramide 
und bis unten auf den Hof liegenden Steine dazu, so ergeben sich jederseits neun 
solcher scheibenförmiger Steine. 


Abl>. 189. Hinter »eite der Hauptpyramulc der Ca«a del Sol. <^uen Santo. 



An der Vorderseite dieser Mittelpyramide sind die Steinsetzungen ziemlich 
arg aus den fugen gegangen. Aber an der Hinterscite ist der ganze Aufbau, die 
Gnmdtcrras.sc und die beiden über dieser aufsteigenden Absätze, mit dem Risalit in 
der Mitte des unteren, recht schön zu sehen. Die Lichtdrucktafeln XXXVII, XXXVIII 
zeigen die beiden Hälften dieser Hinterseite, und in der Abb. 189 sind diese beiden 
I iälften zu einem Bilde zusammengefügt worden. 

Der in dem Vorhergehenden beschriebenen Tempelreihe ist auf der Westseite 
eine ebene Plattform vorgelagert, die nahezu in ihrer ganzen Ausdehnung aus Steinen 
künstlich aufgeführt ist. Der mittlere Teil dieser Plattform ist fast überall von 
merkwürdigen, nord-südlich parallel neben einander verlaufenden unterirdischen Kanälen 
durchzogen. Solche Kanäle, oder die Oeffnung eines solchen, haben wir schon oben 
einmal in der Ventana-Gruppe bei Uaxac canal gefunden. Es war auch dort eine einer 
Tempelpyramide vorgelagerte, aus Steinen künstlich aufgesetzte Plattform, die einen 
solchen unterirdischen Kanal zeigte. Ich muss aber gestehen, dass ich mir von 
der Bedeutung dieser Kanäle keine Vorstellung machen kann. 
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Auf dieser Plattform fanden sich an ihrem nördlichen Knde. nalie der Treppe, 
die aus dem Thal zur Höhe des Felsens hinaufführt, zwei Steinplatten, vergleichbar 
der Piedra mesa des Pueblo viejo, aber mehr länglicher Gestalt, deren eine 0,30 m 
hoch, 0,80 m breit und 1,33 n» lang war, während die andere eine Höhe von 0,40 m 
hatte, bei einer llreite von o,6ö in und einer Länge von 1,12 m. An dem entgegen- 
gesetzten südlichen Ende war gewissermassen das Ende des eigentlichen Tempel- 
hofes durch einen Steinhaufen markiert, auf dessen Gipfel ein scheibenförmiger Stein 



Al>b. 190. Sonnenstein. Casa dcl Sol. Quen Santo. 
'/• nutiirL Grünst*. 


lag, und der am Westrande der Plattform in einer Linie mit dem Südrande der süd- 
lichen der beiden Seitenpyramiden aufgeschiittet worden war. 

In der Mitte der Plattform, in der Achse der Mittelpyramide befand sich 
eine 20 cm hohe Steinsetzung von 1,00 m und 1,30 m Seitenlänge. Auf dieser 
hatte jedenfalls seine ursprüngliche Stelle der scheibenförmige Stein, der zur Zeit, 
als wir dort waren — wie in dem Plane Abb. 188 angegeben ist — , an dem SUd- 
westfuss dieser Steinsetzung (bei A) an der Ecke eines flachen Steinvierecks lag, das sich 
an der Südseite an die 20 cm hohe Steinsetzung anschliesst. Dieser scheibenförmige 
Stein gehört in die Kategorie der oben vom Cimarron und als Piedra redonda be- 
schriebenen Steine (Abb. 89 und 105, oben S. 85 und 88), insofern auch er auf 
seiner Oberseite im Relief die Züge eines menschlichen Gesichts zeigt (Abb. 190). 
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Auf dem Stein von Cimarron mussten wir die Merkmale der Wassergottheit, des 
yukatekisclien Ah bolon tz'acab, erkennen. Die Piedra redonda konnten wir als 
die Gottheit des Westens, den Gott Oxlahun tox oder Uuc ical ahau bestimmen. 
Der Stein von der Casa del Sol, Abb. 190, ist unverkennbar ein Sonnengesicht. 
Das zeigen die vier von den licken des Bildes ausgehenden Strahlenbündel und auch 
die Uber der Stirn aufragende, spitz dreieckige Figur, die an den Mittelpfeil mancher 
Formen des ol in- Zeichens erinnert, und die genau in gleicher Weise an Thonbruch- 
stückcn der Dr. Sappcr'schen und 1 )ieseldorfF sehen Sammlungen aus der Alta Vera Paz, 
die durch andere Merkmale als Sonnengesichter sich kund geben, gesehen werden kann 
(vgl. Abb. 191, 192). 

Der Stein von Cimarron liegt, wie ich oben schon hervorhob, gewissermassen 
an detachierter Stelle im Osten des Pueblo viejo von Quett Santo; die Piedra redonda 



Abb, 191. Thonfcnpf S. Juan Chaniclco. 
(Atu Vor» Pi».) 

Sa iw onl. Erwin P, 


Abb. 192. Thonkopf Chianam. 
(Alu Vrf.» 

Sainnil. Ih. S.ipjw-r. 


um ebenso viel von ihm nach Westen entfernt. Die Casa del Sol und der Sonnen- 
stein Abb. 190 krönen einen losgelösten Felsblock, der fast genau die nördliche Fort- 
setzung des Plateaus der alten Stadt bildet. Somit wiederholen diese drei Steine, im Ver- 
gleiche zu der alten Stadt, die Lage der drei Tempel von Palenque. wie ein Blick auf den 
auf der folgenden Seite in Abb. 193 wiedergegebenen Plan dieser Kuincnstelle beweist. 
Und nicht nur das. Die Altarplaiten dieser Tempel selbst entsprechen zum Teil genau 
den Vorstellungen, die die Gesichter unserer drei Steine veranschaulichen. Denn 
wenn auch auf der Altarplatte des sogenannten Kreuztempels II, der des fnliated 
cross*, wie es Maudslcy nennt, der die Ostseite der Gruppe bezeichnet, die Beziehung 
zur Wassergott heit im allgemeinen nur aus der Form und Beschaffenheit des die 
Mitte einnehmenden Kreuzes, d. h. des die Himmelsrichtung bezeichnenden stilisierten 
Baumes,*) geschlossen werden kann, der in Blätter und — durch das Gesicht des 
Gottes mit dem kan- Zeichen repräsentierte — Maiskolben sich entwickelt, so zeigt 
dagegen die den Norden bezeichnende Altarplatte des sogenannten Kreuztempels 
No. I die Beziehung zum Sonnengotte klar in der Ausstattung des Kopfes, der die 

Vgl. über die die Himmelsrkhtuni'cn bezeichnenden Baume und ihre Homotoga f die Kreuze aur den 
AUarpLt'cn vnn Palenque: Codes Fejervary-Maver, erläutert von Dr. Eduard Seler. Berlin 1901. S. 16—19. 
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Basis des hier die Himmelsrichtung bezeichnenden Kreuzes oder stilisierten Baumes 
bildet. Denn dieser trägt das Element kin, »Sonne«, als Determinativ auf der Stirn 
und darüber drei besondere Elemente, die ich mich zwar auch nicht zu deuten ge- 
traue, die aber genau in gleicher Weise bei andern unzweifelhaften Sonnengesichtern 
der Monumente Vorkommen (vgl. Abb. 194 — 196). Der sogenannte Sonnentempel 

endlich, der die Westseite einnimmt, führt als Mittelstück seiner Altarplatte, wie wir 
gesehen haben, einen Schild und darauf das Gesicht desselben Gottes, dessen kenn- 
zeichnende Züge wir auf der Piedra redonda abgebildet fanden. 



Abb, 193. IMan von I'dlcnquc. 

(N'och Holint'b. Arxlent eitle» o( Mrüco I**rt II). 


Also sowohl bei dem Volke von Palenque, wie bei den alten Bewohnern von 
Chacull war der Osten die Region des Wassergottes, der Norden die des Sonnen- 
gottes, der Westen die der merkwürdigen Gottheit, die wir in der Sprache der 
Mayastämme von Chiapas als Oxlahun tox oder Uuc ical ahau bezeichnen müssen. 
I11 dieser Beziehung scheint eine bemerkenswerte Verschiedenheit gegenüber dem, 
was uns die Dresdener Handschrift lehrt, und dem, was uns Bischof I-anda aus Yucatan 
berichtet, zu Tage zu treten. Denn sowohl die Blätter 25 — 28 der Dresdener Hand- 
schrift, wie das, was Bischof Landa von den Uuayeyab- Zeremonien erzählt, lassen 
erkennen, dass in Yucatan zwar auch Ah bolon tzacab, der Wassergott, mit der 


Digitized by Google 



C.vsa i»el Sol. Der Sonnkntemrei. von Qien Santo. 


•37 


Himmelsrichtung des Ostens, Kinclt ahau, der Sonnengott, mit der Himmelsrichtung 
des Nordens in Verbindung gebracht wurde, dass aber für den Westen der alte Gott 
Itzamna bezeichnend war, den wir nicht ohne weiteres mit dem Oxlahun tox oder 
Uuc ical ahau der chiapanekischcn Maya-Stämme identifizieren können. 



Sonncnra&ikc Copact, Stcla H. Abb. 193. Sonnenmaslec Copan, Stela J. 

(Nitcli Miturläley'. (Nach Mau<UI«jr). 


Für den Süden fehlt in dem Plane von Palenquc ein entsprechender Tempel. 
Die Dresdener Handschrift und der Bischof l.anda geben als seinen Regenten Uac 
mitun ahau, den »Herrn der sechs Unterwelten , an. Hs ist nicht undenkbar, ja 
wahrscheinlich, dass diese den Tod repräsentierende Gottheit auch von den Stämmen 

Sei er, Chacul», iS 
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von Palenque mit der Himmelsrichtung des Südens in Verbindung gebracht wurde, 
und dass eben deshalb an der .Südseite ein Tempel fehlt. 

Auf oder vielmehr in der Plattform der Casa del Sol von Quen Santo haben 
wir nun noch ein anderes sehr merkwürdiges Bildwerk gefunden. Ich erwähnte eben, 
dass an der Südseite der 20 cm hohen Steinsetzung, die die Mitte der Plattform bildet 
und die zweifellos den Sonnenstein trug, ein zweites ganz flaches Steinwerk sich be- 
fand. Dasselbe war genau doppelt so gross, wie die nördlich anstossende zentrale 
Steinsetzung und trug in ihrer Mitte einen scheibenförmigen Stein von 0,36 in Durch- 
messer. Hs fiel uns ein, unter diesem Stein einmal 
nachzugraben. Wir fanden zunächst eine Menge Bruch- 
stücke von Räucherlöffeln und andere Scherben. Darunter, 
in ’/« Meter Tiefe» aufrecht eingepflanzt, die sonderbare 
Figur, die ich in Abb. 197 wiedergebe. Es ist augen- 
scheinlich ein durch Verwitterung entstandenes natürliches 
Gebilde von der Form einer Acht, auf dessen einer Kante 
man aber ein menschliches Gesicht ausgearbeitet hat. 
Unterhalb des Gesichts ist auf der rechten und der 
linken Seite noch, ziemlich roh angedeutet, die Zeich- 
nung einer menschlichen Hand zu sehen Hs sollte wohl 
die Figur, in der Weise wie es viele andere Steinbilder 
der Gegend zeigen, mit über der Brust gekreuzten Ar- 
men dargestellt werden. I Unter dem Kopf und zu den 
Seiten desselben ist noch eine Art Federschmuck an- 
gegeben. Der Stein stand, wie gesagt, aufrecht ver- 
graben und mit der das Gesicht tragenden Kante nach 
oben. Was die Figur bedeutet, und was die Veran- 
lassung war, dass man sie in dieser Weise an jener 
Stelle vergrub, darüber habe ich allerdings keine Vor- 
stellung. 

Die Casa del Sol erwies sich fiir unsere Sammlun- 
gen auch sonst noch von Interesse. Gräber waren frei- 
lich auf dieser kleinen Felsplatte nicht vorhanden, und 
ganze Gefässe, ähnlich den schönen Stücken von Uaxac catial, die oben S. 3g, 41, 42 
abgebildet sind, haben wir nicht herausholen können. Aber der schmale Saum an 
der Hinterseite der Mittelpyramide war ein grosser Scherbenhaufen , wohin augen- 
scheinlich die Ciefässe, die für eine bestimmte Darbringung gedient hatten, geworfen 
worden waren. Und unter diesen Scherben fanden sich eigenartige Formen, die 
wir an andern Stellen nirgends angeirotTen haben. Das letztere erklärt sich natür- 
lich in einfacher Weise dadurch, dass es bei den alten mexikanisch - mittelamerika- 
nischen Stämmen, wie auch bei andern Völkern ursprünglicher Kultur, Sitte war, 
die Gegenstände, die dem Kultus einer bestimmten Gottheit dienten, dieser Gottheit 
anzu passen. 



Abb. 197. Steinbild. 

Lag vergraben unter der Plattform 
der Caa.» del Sol. Qucn Santo. 

antlrl. Grüne 
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Wir fanden unter den Scherben zunächst zahlreiche Bruchstücke von Raucher- 
löffeln und Räucherlüffelstielen. Die Schale dieser Räucherlöffel muss eine flache, 
fast spaten- oder ruderbla tt artige Gestalt gehabt haben. Und es kommen Bruchstücke 
von sehr beträchtlicher Grösse und ansehnlicher Dicke vor. Die Stiele sind teils ein- 



Abh. 1 08. KAucherlMebtiele. Casa tlcl Sol. Qucn Santo, 
'/•« nutart. Gru#*-. 



Abh. 199. Käuchcrlöffclstid. CüSit «Jcl Sol. Qucn Santo. 
*/» natürlicher GrtfM*. 


fach stielrund, am oberen Ende zugespitzt. Teils finden sich unter ihnen figürliche 
Bildungen sehr merkwürdiger Art, von denen ich aber leider nur Bruchstücke aufgelesen 
habe und also auch nur Bruchstücke wiedergeben kann. Man sieht nämlich einer- 
seits (Abb. 198) dem Rande der Räucherlöffelschale einen menschlichen Fuss auf- 

18 * 
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gesetzt und darüber den in verschiedener Weise mit Kiemen umwundenen Unter- 
schenkel. Andererseits kommen (Abb. 199) obere lindem von solchen hohlen Räucher- 

loflelstielcn vor, die arm artig umgebogen sind 
und am — im übrigen offenen — Ende eine 
menschliche Hand geformt haben. Darüber ist 
der Unterarm durch Riemenumwickelung und 
einen an ihm befestigten kleinen viereckigen 
Schild hervorgehoben. Das heisst, es ist der 
Stiel einmal als Hein gedacht, der die Schale 
mit dem Fuss fortstösst, das andere Mal als 
Arm. der an der Schale, wie an einem Körper, 
sitzt. Endlich habe ich Formen, allerdings 
nur in sehr beschädigtem Zustande, gefunden, 
wo der hohle Stiel von einer menschlichen 
Hand umklammert wird. Hier ist also die Hand des Priesters, der den Weihrauch 
darbringi (vgl. Abb. 300), auf dem Stiele des Geräts selber angegeben. 



AM). 200. ilenamacac. K.iui her priest er. 

Cotk'x Fi'jifr.'iry *7. 



Abb. 201. (jefo*d)ruchstQ<üu' mit einer Fi^ur der Feuenu blanke. Ca*a dcl Sol. Quen Santo. 

’/• DatiJrl. 


Bruchstücke grosser Urnen lagen in dem Scherbenhaufen, von ähnlichen 
Formen, wie die oben, Seite 99. in Abb. 116 wiedergegebene. Andere Scherben 
fielen durch eine Verzierung von verschobenen Vierecken (Rhomben) auf, deren 
Mache vollkommen mit gekreuzter Strichelung ausgdulh ist. Ich kenne solche Ver- 
zierung an Gewissen der Strebel'schen Sammlung aus dem Staate Vera Cruz. Dort 
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sind aber diese Rhomben und ihre Ausflillung in roter Farbe ausgeführt. I lier, auf 
den Scherben der Casa del Sol, teils mit dicken, in den noch weichen Thon ein- 
gegrabenen Strichen, teils mit aufgelegten schmalen Thonbändem. Auch Bruchstücke 
von Thondeckeln fanden sich vor, ähnlich dem oben, S. 70, von Chaculä abgebildeten 
Deckel Abb. 60, wo eine Figur oder ein Kopf den Griff des Deckels bildete. Am 
merkwürdigsten waren aber die in Mengen unter den Scherben vorkommenden Bruch- 
stücke grosser Gefässe oder 
Schalen aus hartgebranntem, 
hellrötlichem Thon, die auf der 
Ausscnscite in kräftigem Relief 
mit Figuren von -Schlangen ver- 
ziert waren. Eine Auswahl von 
Köpfen und Leibern solcher 
Schlangen gebe ich in Abb. 201 
wieder. Man sieht, dass die 
Leiber verhältnismässig kurz 
und auf der Fläche mit queren 
und mit diagonalen, im Winkel 
zusammenstossenden, eingeritz- 
ten Linien gezeichnet sind, und 
dass das Schwanzende, kurz 
umgebogen, eine l-’ederquaste 
darzustellen scheint. Sie haben 
im Vergleich zur Schale die 
Bauchseite bald nach unten 
(Abb. 201 a), bald nach oben 
gewendet (Abb. 201b). Die 
Kopfe sind mit stark abgesetztem 
oberem Augenrand modelliert, 
der Oberkiefer klappt in die 
Höhe, und ausnahmslos ist die 
Schnauzenspit/.e nach ölten 
und hinten umgebogen. Die 
Schnauzenspitzen zweier gröber modellierter Schlangenküpfe dieser Art sieht mau 
auf den Scherben Abb. 201 d und e. Das ist das Merkmal einer Schlangen- oder 
Drachenfigur, die z. B. der Gott der Holzplatte von Tikal als Heimmaske trägt 
(Abb. 202), und die in mexikanischen Bilderschriften die (auf dem Rücken getragene) 
Maske oder Verkleidung (naualli) des Feuergottes (Xiuhtecutli) und auch llitzilo- 
pochtli's und Tezcatlipoca's bildet (Abb. 205), und daselbst von den Interpreten 
als Xiuhcouatl, t Türkisschlange <, » blaue Schlange ■ , bezeichnet wird. Diese Bruch- 
stücke allein würden schon beweisen, dass hier, auf dem Felsplateau im Norden des 
Pueblo viejo, der Sonnen-, Feuer- und Kriegsgott verehrt wurde. Auf dem Leibe 



Abl>. 20 2. Hauptfigur (1er Cedrcia-Hobplattc von Tikal. 
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der Schlange (Abb. 201a) oder auf dem Rande der Schale (Abb. 201c) waren Reihen 
von Vogelfiguren modelliert. — Einen andern merkwürdigen Tier- oder Schlangen- 
kopf zeigt das Bruchstück Abb. 204, in dem man ein von Mammen umgebenes 




AM». 203. XltfhcouatL Verkleidung , n o u 1 1 i) oder KüikendcviM: 

« des Feurrgottex Xiuhtecutli. Code* Teller tono Kcnirn«« 24 — b des Feuergotteg Xiuhlrcutii. MS. Hilil, 
Nationale Florenz 77 — c des Feuertones Xiuhtecutli. Codex IkuUonicus 20 rf dt* Kcuergotte* Xiuhtecutli. 
Aubin'schcs Tonalamail 9 — e des Kcucrgottes Xiuhtecutli. Codex Borboaicus 9 — / des Fcucrgotics 
Xiuhtecutli, Siihagun MS. Ihbl. del l'alacio — g UitzilopochtU’#. .Sahayun MS. tiibl. del l'alaiio — 
b Tezcatlipoca’s. Codex ttnrbonicu* 22. 


Auge und einen aus «lern Munde heraushängenden, langen, gekrümmten 1 lauzahn 
erkennen kann. — Auf dem Scherben Abb. 205 sicht man einen Krebs. 

Auch eine Anzahl Thonmasken und Bruchstücke solcher haben wir gefunden. 
Die Abb. 206 zeigt einen Scherben, auf dem man das Gesicht der Gottheit des 
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Westens, den Oxlahun tox oder Uwe ical ahau, erkennt, mit dem den unteren 
Augenrand umziehenden, über der Nasenwurzel eine Schleife bildenden Streifen. Die 
beiden Masken Abb. 207 dagegen scheinen vollständige Ringe um die Augen zu haben 
nach Art eines TI aloc -Gesichts . des Gesichtes des mexikanischen Regengottes. 
Abb. 208 ist eine kleine Maske , ähnlich den oben, S. 70, von Chaculä und Quen Santo 
abgebildeten. Abb. 200 ist eine Tiermaske (Affenmaske?), wie ich sie ähnlich eben- 
falls schon von Chaculä und von dem Pueblo viejo abgebildet habe (Abb. 63 und 1.85, 



Abi». 2 0-4. 
'/» iviturl. < Ir* ik* 


Abb. 205. 

*/j nuttlrl. Gr«»««-. 
GiT;t**bruch*tUtkc. Casa dtl Sol. 


Abb 206. 

*/i MMIll. Gr«**»-. 


Quen Sani«. 




Abb. 207 a. 

1 .cf^sbrtu hilörkr. 


Casa dcl Sol. 
o.mlrl. 


Abb. 207 b. 
Quen Santo. 



Abb. 208. Thonmaske, 
Casa dcl Sol. Quen Santo. 
*/i natürl. Grösse. 


oben, Seite 72 und 128). Auch das ThonkrÜgchen, Abb. 210, lag in dem Scherben- 
haufen an der Hinterseite der Hauptpyramide. Die Verzierung auf ihm kann ein 
barockes menschliches Gesicht darstellen sollen. Oder, was mir entschieden wahr- 
scheinlicher oder fast sicher erscheint, wir haben hier wieder die Hieroglyphe der 
Venus. In dem KrUgchen befand sich ein Obsidianmesser. Einen abweichenden 
Typus weist das Bruchstück Abb. 2 1 1 auf. das vielleicht den Kopf einer Thonfigur 
oder den Deckel eines Käucherapparats bildete. Das Gesicht, das vermutlich aus 
dem aufgesperrten Rachen eines Vogels hervorsah, hat hier in der Mitte der Stirn 
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über der Nasenwurzel einen eigentümlichen Kamin, und das Haar ist über der Stirn 
in einen Kranz besonderer, auf die Stirn herabreii liender, kurzer l iechten geordnet. 




Abl>. 209, Thonmüdic, 
Caia dol Sol. Quer» Samo. 
*/* natllrl. Grttg*r. 


Abb, 211. Tbonbrurhstfick. 
Casa tief Sol. Qucn Santo. 
V* oailirl. Gingst,*. 


Abb- 210. Thonknlgchi’n. 
.juadelSol. Quen Santo, 
’/* outllrl. Grö***. 


Abb. 212. 

M.i*ke aus Kalkmörtel. Ca*a d«l Sol. 

*/» imiQtl. Grosse. 


Daneben scheinen die Augen, ähnlich wie bei den Masken Abb. 207, von voll- 
ständigen Ringen umgeben gewesen zu sein. Durch diese Züge ist sicher auch 
wieder eine besondere Gottheit gekennzeichnet, die ich aber vorläufig noch nicht 
zu bestimmen wage. 
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Kndlich haben »vir auch Köpfe und andere Bruchstücke von Figuren aus 
Mörtel angetroffen, von denen einige noch leidlich erhalten waren. lfer Kopf 
Abb, 212 hat zwar die Nase vollständig verloren. Aber man erkennt die grossen 
Augen, in denen die Pupille, wie in den llildern der Handschriften, durch eine Volute 
markiert ist. Man erkennt den unter dem Auge entlang ziehenden Streifen und kann 
gerade noch sehen, dass dieser über der Nasenwurzel eine Schleife gebildet haben 
muss. Man erkennt endlich den den Mund umziehenden Streifen, der unter dem 
Kinn eine Spitze bildete. Es ist kein Zweifel, es ist dieselbe Person, der wir schon 
so oft begegnet sind, der Mann mit den Jaguartatzen, der Gott des Westens , 
Oxlahun tox oder Uuc ical ahau. In all diesen Bruchstücken hatte man der 
Mörtelmasse durch eingesetzte Stäbe, die aber längst herausgefault sind, einen Halt 
gegeben. Und es ist deutlich sichtbar, dass dieser Kopf und die amlern als 
Fassadenbekleidung gedient hatten. Vermutlich an der Innen- oder Aussenseite 
der erhöhten Wand , die auf der Höhe der Mittelpyramide eine Art nach vorn 
offenen Gemachs, eine Art Tempelcella, herstellt. Eine chemische Untersuchung, die 
ich von diesen und einigen andern Mörtelstücken der Chacul i-Gegcnd habe an- 
stellen lassen, hat die interessante Thatsache ergeben, dass sie in ihrer Zusammen- 
setzung fast genau unserni Kalkmörtel gleichen. 


S«l«r. Chseuli. 


19 
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VIII. Die Höhlen Quen Santo. 

Das ganze Gebiet von Chacula ist Karstland. Ucberail tritt der rauhe Kalk- 
stein zu Tage, meist ziemlich flach gelagert, nach Dr. Sappcr*) der oberen Kreide- 
formation angehijrend. Wie in andern Gegenden ist der Kalkstein auch hier vielfach 
von Spalten und Klüfte.n durchzogen. Der Dolinen und grossen Kinsturzkessel habe 
ich schon gedacht und habe auch bei der Beschreibung der Ruinen wiederholt 
Gelegenheit gehabt, auf die Mündungen schmaler, tief hinabgehender Spalten auf- 
merksam zu machen. Wo diese Klüfte auf dem Boden einer Barranca oder einer 
Schicht festeren oder anders gelagerten Gesteins aufsetzen, entstehen thorartige Er- 
weiterungen, die den Eingang zu oft weit in den Berg hineingehenden und sich ver- 
zweigenden Höhlen bilden. Solche Höhlen finden sich nun namentlich auch an dem 
Boden der Barranca, in die die westliche Wand des Plateaus, das das Pueblo viejo 
trägt, abstürzt. Ich habe auf dem Plan Abb. 119 die Mündungen dreier solcher 
Höhlen eingezeichnet. Es giebt ihrer unzweifelhaft mehr. Und wenn man den ganzen 
Rand der jetzt mit dichter Baumvegetation erfiillten und verbarrikadierten Barranca 
absuchen wird, wird man sicher noch manche Entdeckung machen. Die drei 
Höhlen, die wir besuchten und deren Eingänge im Plan Abb. 1 1 9 eingezeichnet sind, 
haben in alter Zeit teils als Kultusstätten, teils als Versteck gedient, ln den ersteren 
haben, zur Zeit als sie aufgefunden wurden — und das ist verhältnismässig wenige 
Jahre her — , noch Idole, Räuchergefässe und andere dem Ktdtus dienende Gegen- 
stände unberührt gestanden. Planlose Plünderung hat aber diese alten Kultusstätten 
des grössten Teils ihres Inhalts beraubt. In tlen andern Höhlen, die als Verstecke 
gedient hatten, hatte eine, wie es scheint, eilig abziehende Bevölkerung eine ganze 
Menge Idole und anderes geborgen, und es sind dort noch, obwohl die Höhlen schon 
seit Jahren von den umwohnenden Indianern, Aventadores und Rancheros besucht 
werden, durcheinander geworfen eine ganze Anzahl Sleinfiguren und Bruchstücke 
solcher zu finden. Ich habe lange Zeit geglaubt, dass man dieses Inhalts halber diese 

*Ucbcr (»c-birgsbau un<) Hoden de- nördlichen Mittel.uncrika». Ergäimingsheft No. 127 zu 
Heiermanns Geographischen Mitteilungen.) Gotha 1899. S. 47. 
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Höhlen Quen Santo genannt habe. Denn mit dem spanischen Worte Santo, 
^Heiliger«, oder genauer Santo de los antiguos, 'Heiliger der alten (früheren 
heidnischen) Bevölkerung«, bezeichnen die Indianer und die spanisch-indianische Misch* 
bevölkerung die Figuren aus Stein oder 'I lion, die, dem Altertum angehörend, aus 
Gräbern, Höhlen oder andern Orten zu Tage kommen. Ich glauine um so eher eine 
solche Ableitung annehmen 
zu müssen, als ich die Be- 
zeichnung < Quell Santo immer 
nur von den Höhlen gebraucht 
hörte. Das Wort Quen, rich- 
tiger K’en, oder, wie Rock- 
st roh es schreibt, Qu ‘een — 
und das entsprechende, der 
Sprache von Jacaltcnango an- 
gchörige Wort ch'en bedeu- 
ten aller nicht »Höhle«, son- 
dern »Stein«, gleich dem 
Worte ton oder tun, das in 
den verwandten Sprachen da- 
für gebraucht wird. Somit ist 
■ santo« ein einfaches Adjektiv und Quen Santo ist »Der heilige Stein« und ge- 
hört jedenfalls als Name dem ganzen Plateau, impiieite auch dem Pueblo viejo, und 
nicht bloss den Höhlen an. 


Abi». 213, Scheibenförmiger Stein. 
Versteck in der Nike der Höhle 1. Quen Santo. 
V* oaturl Grösse. 


Wo von der Höhe des Plateaus, das das Pueblo viejo trägt, eine Stein- 
treppe hinab zu der Pyramide 44 führt (siehe Plan Abb. 119. oben, Seite too), da 
kommt man, nach Norden in die sich schnell ver- 
tiefend«! Barranca hinabsteigend, zu den Höhlen II 
und III, die als Kultusstättcn gedient hatten. Südlich 
der LandbrUckc aber, die durch die Pyramide 44 
bezeichnet wird, von ihr aus nicht betretbar, liegt 
in einem tiefen Loch die Höhle I. die, wie es scheint, 
von einer abziehenden Bevölkerung als Versteck be- 
nutzt worden war, der der Name Quen Santo, 

»Höhle voller Steinbilder — wie ich seiner Zeit 
diesen Namen Übersetzen zu müssen glaubte — , in 
eigentlichstem Sinne zukommt. 

Wir haben in der Nähe dieser Höhle zunächst noch weiter herumgesucht und 
haben denn auch, an der Felswand emporklettemd, die von der Höhle aus weiter 
nach Süden zieht, das Glück gehabt, ein kleines, besonderes, noch unberührtes Ver- 
steck zu entdecken. Es war eine schmale Spalte, die in halber Höhe der Wand sich 
öffnete, deren Eingang aber durch einen Felsblock vollständig versperrt war. Lieber 
diesen Felsblock konnte man gerade noch hinwegsehen, und da zeichnete sich in dem 

w* 



Abb. 214. Thoii*rh;itt-. 
Versteck in der Nähe der Höhle I. 
Quen Santo. 

*/i lutiirl. OrMw, 
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dunkeln Innern irgend etwas ab. Von vorn konnten wir in diese Kluft nicht hinein, 
aber es gelang, noch weiter emporklettemd , die obere Mündung des Spaltes zu 
erreichen und von dort aus das in der Höhle Geborgene herauszuholen. 

Es war ein ganzer kleiner Aufbau. Auf einem scheibenförmigen Stein von 
25 cm Durchmesser und 6 cm Dicke, der auf seiner Oberfläche eine kreisförmige 



Abb 


21 5a. 


Abb 215c. 



Abb. 215b. Abb. 21 5d 

Tborechale mit eter Oefichlcrn. Versteck in der Höhle I. <,>ucn Santa 
■/« natiirl, 


Kinne und Reste einer, wie es scheint, gleich massigen Bemalung mit dunkelrotcr 
Farbe zeigt (Abb. 2 1 3), stand, mit der Mündung nach unten und mit dieser Mündung 
ziemlich genau in die kreisförmige Rinne des Steines passend, die Schale Abb. 214 
Auf dieser balanzierte die grosse, schöne Schale Abb. 215 a c, die an der Aussen* 
seite, unterhalb des Randes, an vier im Kreuz einander gegenüberstehenden Stellen 
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eine kräftig gearbeitete Thonmaskc mit dem Gesichte der schon so oft erwähnten 
Gottheit des Westens trug, für die ich oben die Namen Oxlahun tox und Duc 
ical ah au festgestellt habe. Von diesen vier Gesichtern war keins ganz unverletzt. 
Alier überall ist in grösserer oder geringerer Ausdehnung noch der charakteristische, 
den unteren Rand des Auges umziehende und über der Nasenwurzel eine Schleife 
bildende Streifen zu erkennen, sowie der andere, der auf den Reliefs der Monumente 
das ganze Kinn umziehend dargcstcllt ist, hier nur über die ganze Breite des Kinns 
gelegt ist. mit einer Reihe kurzer, breiter Ausstrahlungen nach unten. Die vier Ge- 
sichter unterscheiden sich durch die Form und Art des Nasen*. Ohr- und Kopf- 
schmucks. Der Nasenschmuck besteht aus zwei in die Flügel eingesetzten Knöpfen 
und einem die Scheidewand durchbohrenden Pflock Die Gesichter waren sämtlich, 
vielleicht in verschiedener Weise, farbig bemalt. Eine rote Farbe ist auf dem einen 
Gesicht, aber auch an verschiedenen Stellen der andern, deutlich sichtbar. Die 



Abb. 216. Dickwandige Thon^chale. Versteck in der Abb. 217. Tbonknig. Verotecle in 

Nähe Her Höhle I. Quctt Santo. der Nähe der Höhle I. Quen Santo. 

'/« BftUirl. GrnpBe. '/■ naiQrl. Gröwc. 


Spuren dunkler Farbe, die man auf zweien der andern sieht, könnten von einem 
Schwarz oder Blau herrühren, könnten aber auch durch Nachdunkeln aus dem Kot 
entstanden sein Die eine Seite des Gelasses. Abb. 215 a. ist als die Haupt- oder 
Vorderseite dadurch gekennzeichnet, dass neben der Thonmaske noch zwei flügel- 
artige. mit Thonauflagen verzierte Seitenteile vorhanden sind. * — In dieser Schale, 
der Wand ziemlich eng sich anschliessend, stand noch eine andere, Abb. 216, von 
11 cm Höhe und 21 cm Mündungsdnrchmesser. die aussen gelbrot, innen schwarz 
und geglättet war. Eine Schale gleicher Grösse stand vor dem beschriebenen Aufbau, 
und darin, in ähnlicher Weise eingesetzt, eine zweite. In ihr fanden sich zwei Schädel- 
fragmente und Röhrknochenbruchstüeke eines kleinen Säugetiers, die indes vielleicht 
nur zufällig hineingekommen sind durch ein T ier, das sich in dem Felsspalt verkroch 
und dort verendete. 1 Unter dem Aufbau stand noch eine kleine Schale, ganz gleich 
der in Abb. 213 wiedergegebenen, und ein kleiner Krug, Abb. 217, der Asche und 
einige Kohlcnsplitter enthielt. 

Die Höhle I selbst scheint ursprünglich durch Blöcke verrammelt gewesen zu 
sein, ist aber augenscheinlich schon seit langem geöffnet. Von den Gegenständen, 
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die darin enthalten waren, sind sicher schon eine Menge herausgescldeppt worden. 
Die lange Stele mit dem Sonnenrade, die oben, Seite 33 in Abb. 18 wiederge- 
geben ist, soll daher stammen. Und wahrscheinlich sind auch die Stelenbruchstücke, 
die wir in Sacchana aus dem Pflaster des das Maus umziehenden Ganges gerissen 
haben (siehe Abb, 5, 6. oben, Seite 1 7), von hier gekommen. Die Mengen von 
Bruchstücken grosser, mit Figurenomament bedeckter Käuchcrgcfässe , die wir auf 
dem freien Felde vor der Stelle, wo man zu der Höhle hinabsteigt, gefilmten haben, 
sind vermutlich auch von mUssigcn Besuchern mit aus der Höhle gebracht und dort 
liegen gelassen worden. 



Abb. 218. Abb. 2 IS. 

Abb. 218 19. Vorder- uml Kdck*cnc einer Sicintiyur. Hohle I. (^ucn Santo. 


Den Zustand der Höhle, wie wir sie gefunden haben, oder wenigstens die 
eine Seite derselben, von innen nach aussen gesehen, zeigt die l.ichtdrucktafel XXXII. 
In der Mitte des Bildes fällt die grosse, mit gekreuzten Beinen sitzende, die Arme Uber 
der Brust gekreuzt haltende Figur auf. Sie war leider zu schwer, als dass wir mit unsem 
bescheidenen Arbeitskräften und bei dem Mangel technischer Hilfsmittel hätten daran 
denken können, sie von der Stelle zu bewegen. Xoch interessanter, aber leider 
ebenso schwer, war die dahinter sichtbare Figur, deren Vorder- und Rückseite, nach 
einer dort an < )rt und Stelle angefertigten Zeichnung, ich in Abb. 2 1 8, 219 wiedergebe. 
Sie war aus einem schweren, festen Kalkstein gearbeitet und rot bemalt und stellt, 
wie man sieht, eine hockende F'igur dar mit einem Jaguar- Januskopf. Auf der 
Vorderseite ist der männliche Jaguar, oder vielleicht der Puma (coli); auf der Flinter- 
seite der weibliche Jaguar (ix balant) zu sehen. Als Schmuck tragt die Figur im 
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ganzen neun der merkwürdigen Kopfe mit lang herabfallcndem Haar, wie wir sie 
schon so häufig bei den Steinfiguren dieser Gegend an getroffen haben. Acht sind 
um den Hals geordnet, und ein neunter Kopl scheint gewissermassen von dem Gürtel 
herabzuhängen, und es wechseln regelmässig Kopfe mit breiten, lang herabhängenden 
und solche mit schmäleren, kurzen Haarsträhnen. Die Figur kann, ebensowenig wie 
die vorher erwähnte, hier ihre ursprüngliche Stelle gehabt haben, sondern muss, als 
kostbarer Besitz, in diese I löhle gerettet worden sein, als irgend welche Umstände 
ihr Verbleiben an ihrer eigentlichen Stelle gefährlich erscheinen Hessen. 



Abb. 2 2t. Sieinki»i»f. rot 
Quen Santo. Höhle t. 

*> iMltftl. <ir*>BSc. 


Abb. 220. 

Steintigur, rot bemalt. 
<,>urn Samo. Höhle I. 

*/a natärl. GKiMe. 



Alib, 222. St”heil>i'nfurtiiix«T Stein, rot bemalt. 
Quen Santo. Höhle I. 

*i* naturl, Crüitri 


Abb. 223. 

Stcinplaftr. r»*t bemalt. 
Qucn Santo. Höhle 1. 
•/i» itatUr). Gr<i»*r. 




Weniger massiv, aber auch roher, ist die Figur Abb. 220, die ebenfalls dort 
zwischen den Blöcken lag. Sie ist 63 ein hoch, am Kopfe 15 cm breit und 8 cm 
dick und ganz und gar mit roter Eisenoxyd färbe bemalt. Die Haltung der Figur 
ist sehr merkwürdig. Man kann sagen, dass sie etwas an die der mediccischen 
Venus erinnert. Ein Bruchstück einer ähnlichen Figur ist die Abb. 221, cs ist eben- 
falls dunkelrot bemalt. Von den verschiedenen plattenfbrmigen und scheibenförmigen 
Steinen haben wir die beiden in Abb. 22 2, 223 wiedergegebenen mitgebracht, die 
die kleinsten und leichtesten waren. Sie sind mit derselben dunkelroten Farbe auf 
der Vorder- bezw. Oberseite und der Kante bemalt. Es ist möglich, ja wahrscheinlich, 
dass sie mit der Figur Abb. 220 und dem Bruchstück Abb 221 zit einer G nippe gehörten, 
die ehemals auf einer Pyramide oder am Fusse einer solchen ihren Platz gehabt hat. 
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Der Bollen der Hohle war last in seiner ganzen Ausdehnung mit schweren 
Steinblöcken bedeckt, die zum Teil wohl von der V errammlung stammten, mit der man 
den Hingang der Höhle geschlossen hatte. Die Figuren und die Bruchstücke standen 
eingekeilt zwischen diesen Blöcken oder waren umgefallen und von ihnen bedeckt. 
Zwischen den Blöcken fanden wir einige Schädel, aber ziemlich frischen Ansehens. 
I >er eine wies eine Kolfarbung auf, wie sie ja auch an europäischen prähistorischen 
Schädeln und andern Knochenteilen vielfach beobachtet worden ist. Es ist wohl an- 
zunehmen, dass diese Kotfärbnng natürlichen Ursprunges ist und durch eine Infiltration 
von Kisensalzen oder vielleicht auch das Wachstum eines Micrococcus, ähnlich dem. 
auf den die blutenden Hostien, der Blutregen u. dergl. nt. zurückzuftihren sind, ent- 
standen ist.*) 

Ich habe im Hintergründe der Höhle graben lassen. Denn ich war der 
Meinung, dass diese Höhle nicht beliebig als Versteck ausgewählt worden ist, sondern 
dass hier, unmittelbar unter den Tempeln und Pyramiden des Pueblo viejo, diese 
Felshöhle auch zur Zeit der ungestörten Besiedelung ihre Bedeutung gehabt haben 
muss. Wir fanden in der 1 hat die Reste dreier Leichen, die neben einander be- 
stattet worden sein müssen. Sie waren in stark zersetztem Zustand und es gelang 
wenig davon zu bergen. Die Schädel und Kieferrestc lassen aber noch erkennen, dass 
sie von drei noch jugendlichen Männern stammten. Die Zähne waren wohl entwickelt, 
aber es fehlte bei allen dreien noch der Weisheitszahn. Die Schädel waren stark 
verdrückt, mit fliehender Stirn. Die Kiefer auffallend prognath. Wie die wohler- 
haltene Fibula des einen beweist, muss auch die Körperlänge ganz ansehnlich und 
über Mittelmass gewesen sein, Auf der Stirn des in der Mitte Bestatteten lag die 
Schmtickscheibe Abb. 2:4. Sie ist sorgfältig aus einer Art Schiefer geschliffen, am 
Rande etwas abgeschrägt und hat zwei Durchbohrungen. Aus der allgemeinen Gestalt 
und dem Umstand, dass diese Scheibe hier in der That auf der Stirn des Skelettes 
lag, schlicssc ich, dass sie einem Kopfriemen oder Haarbandc aufgesetzt war. In 
den Bilderschriften, namentlich der Codex Borgia -Gruppe, aber auch den eigentlich 
mexikanischen, sieht inan ganz gewöhnlich bei den dargestellten Figuren solche das 
Haar zusammenhaltende (mit roter l-'arbe gemalte) Riemen, die an der Stirnseite 
häufig als besonderen Schmuck einen stilisierten Vogelkopf tragen, hinten die linden 
der Bandschleifc erkennen lassen, und deren Fläche zwei oder mehrere, in den Farben 
des Edelsteines (grün oder blau) gemalte Scheiben aufgesetzt sind (Abb. 225). 

Unter den mannigfaltigen Gegenständen, Gefässen, Scherben, Bruchstücken, 
die uns bei diesen Nachgrabungen in die Hände kamen, fielen mir vor allem zwei 
mit Einschnitten versehene menschliche Röhrenknochen auf (Abb. 226). Diese stellen 
ein — sozusagen — Musikinstrument dar, das die Mexikaner omichicauaztli nannten, 
und das, mit einem andern Knochen, einem Schulterblatt oder einem harten Schnecken- 
gehäuse gestrichen, einen rasselnden Ton erzeugte. Diese Instrumente finden wir in 
weiter Verbreitung bei den Alten und zum Teil bis in die neueste Zeit hinein. Sie 

* Siehe die Mitteilungen von Rudolf Virchour, Kd. Krause und F. Knauer in dc-n Verhandlungen der 
lieriiner Anthropologischen Gesellschaft 19. Mai 1900 Ücitwhrift für Ethnologie XXXII, S. 309 315). 
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wurden bald aus Hirschgeweih, bald aus menschlichen Röhrenknochen gefertigt. In 
der alten Uhdcschen Sammlung des Königlichen Museums für Völkerkunde in Berlin 
befindet sich eine aus einem Hirschgeweih gefertigte Rassel (Abb. 227), deren vorderer 



Schmuckscheibc aus Schiefer. 
Qucn Santo. Höhle 1. 

*/* natfirl GrV'Sse. 



Abb. 226. 

Knochcnras&el •.omichicauaxtli). 
Höhle 1. Qticn Santo. 

V» IMtliTl. CKlMf. 




Abb. 227. 

Knochenr.if«! omichicauanli i 
aus Hirschgeweih. 

Uhdc’sehe Sammlung . Kgl. Museum 
für Völkerkunde Berlin. 


Teil in Gestalt einer Schlange geschnitzt ist, die eingesetzte Augen aus Türkis hat. 
Eine andere, aus einem linken menschlichen Oberknochen gefertigte Rassel, die im 
Jahre 1878 aus dem Archäologischen Museum der Universität Bologna nach dem 

S«l«r, Chaculi. 20 
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Museo preistörico zu Rom gekommen ist uml die Pigorini im Jahre 1885 beschrieben 
hat,*) ist am Gelenkkopf mit einem Mosaik von roten Muschelplättchen und schwarzen 
Obsidianstücken belegt, und in einem Loch des unteren Endes ist eine kupferne 
Kette befestigt, an der das Gehäuse einer Porzellanschnecke der Gattung Oliva hängt, 
mit dem die Rassel gestrichen wurde. Zwei andere, ebenfalls aus menschlichen 
Röhrenknochen gefertigte Rasseln, deren eine der ehemaligen Dorenbergschen Sammlung 

in Puebla, jetzt dem Museo 
National de Mexico, die an- 
dere dem Musec du Trocaddro 
in Paris angehört, und die am 
linde eine eingeritzte Zeich- 
nung tragen (Abb. 228a bis c), 
sind von mir in der Zeitschrift 
für Ethnologie und im Globus 
beschrieben worden.**) End- 
lich haben in neuerer Zeit 
Lumholtz und Hrdlicka eine 
ganze Anzahl solcher, aber ein- 
facher, unverzicrter Rasseln 
abgebildet, die Lumholtz auf 
einem grossen Gräberfeld in der 
Nähe von Zacapu in Michoacan 
ausgegraben hat,'**) in Betreff 
deren die Autoren aber die 
sehr merkwürdige Theorie 
aufstellten, dass sie als eine 
Art Trophäe zu betrachten 
seien, deren Besitz die Kraft 
des Erschlagenen dem Inhaber 
dienstbar mache. 

In einem Bericht über 
die Bestattung der taraski- 
schen Fürsten lesen wir, f) 
dass die Leiche des hohen Toten verbrannt, die Asche in Decken gehüllt und daraus 
ein falsches Mumienbündel gebildet wurde, dem eine Maske vorgebunden wurde, und 
das in einem Thonkruge in einer grossen Grabkammer am Busse des Tempel- 
aufgangs, mit dem Gesicht nach Osten, aufgestellt wurde. Während die Leiche auf 

•) »Gli amichi o£RMti Messicani inct'XUÜ di Mosaico«. Heair Accadcmiadei 1 jruei. Anoo CCLXXXII, 
Koma 1885. 

**) Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Gesellschaft 19. Januar 1889 Zeitschrift fllr Ethno- 
logie XXI, S. 83—85); Globus LXXIV (1898) S. 85—93. 

•**) Bulletin of the American Museum of Natural History. Vol. X. Article 5, p. 61—79 (31. MÄr* 1898). 
+} Coleccion de Documentos Ineditos para la historia de Espatia. Vol. 53 pag. 55 — 59. 



Abb. 228a. Knochenrassel 
(omichicauaztli) mit ein- 
gerillter Zeichnung. 
Samral. J. Dorenberg. (Puebla.) 



Abb. 228 b. 

Eingeritrte Zeichnung auf einer 
Knochonrasset der Sammlung 
Dorenberg. (Pucbla.'l 



B© e 


Abb. 228 c. 

Eingcrititc Zeichnung auf einer 
Knochen rasscl des Musce du Tro- 
cadero. (Paris ) 
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dem Scheiterhaufen brannte, wurde eine grössere Zahl von Sklaven, Männer und 
Weiber, die zu der persönlichen Bedienung des Gestorbenen gehört hatten, mit 
Keulenschlägcn getötet, die Leichen dieser aber nicht verbrannt, sondern alle zu- 
sammen, immer zu dreien und zu vieren, in eine grosse Grube hinter dem Tempel 
geworfen und dort verscharrt. An der Prozession, die den toten Fürsten zu dem 
Verbrennungsplatze geleitete, nahmen diese Sklaven, die ihrem Herrn auf der Reise 
zur Unterwelt und in der Unterwelt zu dienen bestimmt waren, neben den Kriegern 
teil. Die Krieger bliesen dabei, wie es heisst, die (Muschel-)Trompeten. Die Sklaven 
aber — »yban tatiendo delante unos huesos de caimanes, otros unos tortugas« — 
»gingen der Leiche voran und spielten auf Kaimanknochen oder auf Schildkröten- 
gehäusen c . 

Genauer beschreibt Tezozomoc im 25. Kapitel seiner Crönica mexicana den 
Gebrauch der Knochenrasseln. Dieses Kapitel ist der »Rccordacion de los principales 
mexicanos muertos en la guerra de Chalco« gewidmet, d. h. es wird darin die grosse 
öffentliche Totenfeier, die der König Motecuhfoma der Aeltere zu Ehren der von den 
Leuten von Chalco gefangenen und auf dem Opferstein geschlachteten mexikanischen 
Fürsten veranstaltete, beschrieben. Die Mexikaner hatten die Sitte, nicht nur bei der Be- 
stattung dem Toten alles mitzugeben, was er auf der langen und gefährlichen Reise zur 
Unterwelt gebrauchte — einen Krug mit Wasser, Speisen, Kleider, die ihn gegen den 
scharfen Wind des itzeecayan schützen sollten, Amulette, um gefährliche Wegstellen 
zu passieren und einen roten Hund, der ihn Uber den neunfach fliessenden Strom 
Chicunauhapan am Eingänge zur tiefsten Unterwelt setzen musste, — auch später 
noch, zu der Zeit, wo man annahm, dass die Seele vor dem Throne des Fürsten der 
Unterwelt zu erscheinen habe, dem man doch, wie den Grossen der Erde, nicht mit 
leeren Händen nahen durfte, stattete man den Toten mit Gaben aus. Zu dem 
Zwecke hatte man die gesamte Habe des Toten, zusammengcrollt, seit dem Todes- 
tage bis zu dem Tage dieser Nachfeier aufbewahrt. Man liess diese Gaben dem 
Toten zukommen, indem man mit Kienholz, Decken und Maske ein falsches Mumien- 
bündel herstellte, es nach Art der zur Verbrennung bestimmten Leichen mit Papier- 
fähnchen ausschmückte und mit ihm zusammen die Gaben verbrannte. Das geschah 
80 Tage nach dem Tode und einmal im Jahre in den vier auf das Todesjahr 
folgenden Jahren. Erst dann glaubte man den Toten zu seiner definitiven Ruhestätte 
gelangt. — Diese übliche und notwendige Totenfeier wurde nun zu der genannten 
Zeit, die Tezozomoc in dem 35. Kapitel seiner Chronik beschreibt, von dem König 
öffentlich und auf Staatskosten veranstaltet, im übrigen aber in der gleichen Weise 
abgehalten, wie ich das eben beschrieben habe. Bei dieser Feier, die vier Tage 
währte, erwähnt aber Tezozomoc auch, dass in allen Phasen des Gesanges und 
Tanzes von den Jünglingen die Knochenrasseln, omichicauaztli, gespielt worden 
seien, — »aus Hirschgeweih, aber hohl und mit Einschnitten versehen, die man mit 
einer Muschel strich, was ihnen einen traurigen und kläglichen Ton entlockte.« — 
Daneben wurden heisere Flöten, quauhtlapitzalli, geblasen, und die Kürbisrasseln, 
ayacachtli, geschwungen. 

so- 
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Ich habe aus diesen Stellen geschlossen, dass die Knochenrasscln vorwiegend 
bei der Totenfeier gebraucht worden seien, wozu sie ihres »traurigen und kläglichen 
Tons« und des Materials halber, aus dem sie gefertigt waren, besonders passend er- 
scheinen mochten. Und ich fand mich in dieser Vermutung bestärkt durch die That- 
sache, dass die eingeritzte Zeichnung, die ich auf den Knochenrasseln der Dorenberg- 
schen Sammlung und des Musce du Trocadero angetroffen hatte (vgl. oben Abb. 228), 
ein Gesicht darstellt, das man auch dem Mumicnbiindel als Maske vorband, das bei 
der eben beschriebenen Totenfeier aus Kienholz und Decken zusammengebunden 
wurde. Das sehen wir wenigstens in der Abbildung dieser Feier, die in der Bilder- 
schrift der Florentiner Biblioteca Nazionale auf Blatt 59 gegeben ist (Abb. 229). 
Diese Maske Ist das Gesicht TIauizcalpan tecutli's, der Gottheit des Morgen- 
sterns, und sie wurde dem toten Krieger deshalb gegeben, weil die Seelen der im 
Kriege gebliebenen, d. h. auf dem Opfersteine 
geschlachteten, Krieger in das Haus der Sonne, 
in den Himmel des Ostens, kamen, um dort 
die Sonne jeden Tag mit Gesang und Tänzen 
bis zum Zenith zu geleiten, weil die Seelen der 
toten Krieger also gewissermassen, wie der 
Morgenstern, Herolde und Diener der Sonne, 
iteepoyouan in tonatiuh, waren. 

Anders hat E. T. Hamy auf Blatt XVII der 
Galerie Americaine du Musee d'ethnographie du 
Trocadero (Paris 1897) die Zeichnung auf der 
Pariser Knochenrasscl (Abb. 228 c} gedeutet. Er 
hält diese für das Bild des Jagdgoltes Mixcouatl, 
dessen Abzeichen, sein Handfähnchen und der Stab 
xonccuilli, er >in nuce« auch vor dem Munde 
dieser Zeichnung wiederzufinden meint. Richtig ist, 
dass dieses Bild eben so gut den Jagdgott Mixcouatl bezeichnen kann, denn dieser 
wird in der That in derselben Weise gemalt und gezeichnet wie der Morgenstern. 
Seine Gestalt ist offenbar aus der der Gottheit des Morgensterns erwachsen, der der 
allgemeinen Anschauung nach der mit Wurfbrett und Speer schiessende, mit seinen 
Strahlen die Leute treffende Gott war. Die Ausstattung des Kopfes Abb. 228 c mit 
Daunenfederbällen und dem gabelförmigen, aus weissen Reiherfedem gefertigten 
Kriegertanzkopfschmuck aztaxelli, deutet in der That fast mehr auf Mixcouatl als 
auf den eigentlichen TIauizcalpan tecutli, wenn auch keine Rede davon sein kann, 
dass man in den Figuren vor dem Munde das xonecuilli des Gottes in nuce vor 
sich habe. Diese Figuren sind vielmehr nichts anderes als Hauch oder Rede, und 
das Fähnchen deutet auf Opferschmuck und Opfertod. 

Nichtsdestoweniger hat die 1 lamy'sche Annahme, dass diese Rasseln bei I-'esten 
des Jagdgottes eine Rolle gespielt haben, von ganz anderer Seite eine unerwartete 
Stütze gefunden. Der Reisende Carl Lumholtz hat bei dem in den Bergen im Nord- 
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westen des Staates Jalisco lebenden Stamme der Huichol diese Knochenrasseln noch 
heute in Gebrauch gefunden. Er bildet sie auf Seite 206 eines Werkes ab, das er 
Uber den Symbolismus der Huichol-Indianer veröffentlicht hat*} (Abb. 230), und giebt 
an, dass diese, allerdings aus Hirschknochen und Hirschschulterblatt bestehenden 
Instrumente vor den grossen Hirschjagden die ganze Nacht vorher gespielt wurden 
und ebenso eine ganze Nacht nach 
der Jagd, und dass man diese Musik 
als besonders wirkungsvoll hielt, 
die Hirsche in die Schlingen zu 
treiben. 


Abb. 231a, Affen köpf aus Thon, Qucn Santo. Höhte I. 
*/■ oututl. Gtoüm*. 



Ich bemerke indes, dass dieser 
Gebrauch der Knochenrasseln, in 
Bezug auf dessen Richtigkeit ich 
keinen Zweifel hege, und der je- 
denfalls höchst bemerkenswert ist, 
vielleicht nur eine Abart der Verwendung bei Totenfeiern ist und aus der letzteren 
entstanden sein kann. Indem man den Hirschen die Totenmusik machte, bewirkte 
man sinnbildlich, oder auf dem Wege des Zaubers, ihren Tod, lockte sie also in die 
Schlingen. Und darum wird auch in der Nacht nach dem Fang mit denselben 
Instrumenten Musik gemacht. Von einem in die Schlingen locken kann in der Nacht 


/Vbb. 231 b. Bruchstück eines Käuchcrgcfä&ses, io Gestalt eine* Affen. 
Qucn Santo. Hohle UI. 

V« iiatUrl. Gi usm*. 


•) Memoire of tbe American Museum of Natural History Vol. III. Anthropologe 1 III. New-York, May 1 900. 
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nach dem Fang nicht mehr die Rede sein. Es ist die Totenklage, die man den 
Geistern der gefangenen und getöteten Hirsche anstimmte. 

Was endlich die von mir in der Höhle I Quen Santo aufgefundenen, oben, 
Abb. 226, wiedergegebenen Stücke betrifft, so ist es wohl zweifellos, dass für die 
hier neben den Toten gefundenen Instrumente dasselbe, wie ftir die von Lumholtz 
auf dem Gräberfclde von Zacapu ausgegrabenen, anzunehmen ist, dass sie bei Toten- 
feiern gedient haben. 

Von den zahlreichen Thongegenständen, die wir in der Höhle I Quen Santo 
angetroffen haben, hebe ich das gut modellierte Bruchstück eines hohlen Affenkopfes 
hervor (Abb. 231a), der, gleich den meisten in der Höhle gefundenen Gegen- 
ständen, mit dunkler Eisenoxydfarbe überzogen war. Er gehörte vermutlich zu 

einer Figur, die, ebenfalls hohl gearbeitet, eine Art Käucherapparat darstellte, 
indem der offene Mund der Steinfigur als Abzugsöffnung diente. Wir haben das in 
gleicher Weise bei dem oben, Seite 118, Abb. 164 wiedergegebenen Thonkopf aus 
der Pyramide 37 des Pueblo viejo gesehen. In der That habe ich, allerdings 
auch nur in ziemlich traurig zerbrochenem Zustande, solche hohle, einen Affen dar- 
stellende Thonfiguren von ansehnlichen Dimensionen, die auf der Mitte des Rückens 
ein grosses Loch zum Einbringen des Feuers hatten, in der Höhle III Quen Santo 
vorgefunden (Abb. 231b). 

Zahlreich waren dickwandige, unverzierte und meist auch ungeglättcte Thon- 
schalen der Form, wie ich sie in dem Versteck oberhalb dieser Höhle, zusammen 
mit der Schale mit den vier Gesichtern, getroffen und oben, Seite 147, 149, in den 
Abbildungen 214, 216 wiedergegeben habe. — Was aber den Funden hier in diesen 
Höhlen ihr besonderes Gepräge gab, das waren kleinere und grössere, aussen mit Zacken 
versehene und mit durchbrochenen Wandungen gearbeitete, also als Räucherapparatc zu 
bezeichnende Gefässe, die ausnahmslos auf der Vorderseite, mehr oder minder voll- 
ständig, die wesentlichen Bestandteile einer menschlichen Figur oder eines menschlichen 
Gesichtes zeigten. Und zwar ist dieses Gesicht in den allermeisten Fällen durch den 
unter dem Auge verlaufenden und Uber der Nasenwurzel eine Schleife bildenden 
Streifen gekennzeichnet, ist also das Gesicht der Gottheit des Westens, des 
Oxlahun tox oder Uuc ical ahau, dem wir schon so oft unter den Altertümern 
dieses Distriktes begegnet sind. Ich werde unten, bei den Höhlen 11 und III, 
grössere derartige Gefässe und Bruchstücke solcher zu beschreiben haben. Hier, in 
der Höhle I, kamen uns ein paar leidlich vollständige Exemplare der kleineren Art 
dieser Gefässe in die Hand, die ich in Abb. 232 wiedergebe. Es sind zweihenklige 
Schalen, die auf der Rückseite Wanddurchbrechungen in Kreuzform haben, auf der 
Vorderseite aber, auf die einfachsten Elemente reduziert, das Gesicht der Gottheit 
des Westens. Quadratische Durchbrechungen der Wand bilden die Augen, eine 
schmale- rechteckige Wanddurchbrechung den Mund, eine Zacke die Nase, an der 
aber in Abb. 232 b die den Nasenflügeln eingesetzten Knöpfe noch angegeben sind. 
Unter den quadratischen Wanddurchbrechungen, den Augen, zieht der Streifen hin, 
der dann über der Nasenwurzel die bekannte Schleife bildet. Ein Bruchstück einer 
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ähnlichen Schäle hatten wir oben schon in einem der Gewölbe der Pyramide 37 des 
Pueblo viejo angetroffen (vgl. Abb. 165, oben, Seite 119). 

Weitere charakteristische Funde gerade aus dieser Höhle I sind Bruchstücke 
grosser, dickwandiger Schalen, die unter dem Rand von einer vorstehenden Kante 
oder einer Art Schnurverzierung umzogen waren, die durch Eindrücke in die vor- 
stehende Kante hervorgebracht wird und die ich an grossen Gelassen dieser Gegend 
und auch anderwärts (z. B. in Tehuantepec) häufig angetroffen habe. Unterhalb 
dieser vorstehenden Kante, unter ihr entlang laufend oder vom Boden des Gefässes 



Abb. 232a. Abb. >32 b. 

Quen Sanio, Höhl« I. 

'/» tijiuxl. GröMe. 



Abb. 232c. Quen Santo. Höhle I. 
V, nattlxl. Giuisr. 


zum Rande emporkriechend, sind Eidechsen oder vielmehr molch- oder salamander- 
artige Tiere, mit breitem Lurchkopf und langem Schwanz, in erhabenem und 
kräftigem Relief angebracht worden. Die Aussenseite der Schalen ist im übrigen 
gut geglättet und ausnahmslos in sehr leuchtendem dunkelcm Eisenoxydrot bemalt. 
Elügelartige Seitenteile, wie wir sie an der Schale mit den vier Gesichtem (oben 
S. 1 48, Abb. 2 1 5) beobachtet haben und wie wir sie weiterhin bei den grossen zackigen 
Räuchergefässen mit dem Gesichte der Gottheit des Westens als Regel antreffen 
werden, kommen auch an diesen Salamanderschalen vor. Eine Anzahl charakteristischer 
Bruchstücke dieser Schalen habe ich in Abb. 233 zusammengestellt. 
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Wendet man sich von der Stelle, wo am Fuss der vom Pueblo viejo herab- 
führenden Treppe die Pyramide 44 steht, nach Norden, so kommt man in eine 
Kluft, die vor dem Steilabfall des Plateaus des Pueblo viejo entlang 7.ieht und sich 


schnell vertieft. In diese, jetzt ganz mit llaumwtichs und Lianen erfüllte Kluft öffnen 
sich die beiden Höhlen, die noch jetzt die deutlichen Zeichen an sich tragen, dass 
sie in alter Zeit als Kultussiatten benutzt worden sind. Ich habe sie Höhle II und 
Höhle III Qucn Santo getauft. 
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Abb. 233. CiClHH^cherljen, Qucn Santo. Höhte I. 

V* »utUrl. Lirtissf. 




Die Höhi.en Quen Santo. 
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Nicht lange, nachdem man in diese Kluft hinabgestiegen, trifft man, um einen 
Felsvorsprung biegend, am Fusse der hohen Steilwand zur Rechten, die Höhle II. 
Sie geht etwas schräg in den Berg hinein, ist 4.15 m tief, bei einer Breite von 
1,75 m und ist vollkommen trocken. Aussen an der einen Seite des Eingangs stand 
ein aufrechter Pfeiler. Der Eingang selbst war nahezu in seiner ganzen Breite von 
einem aus Steinen aufgesetzten altarähnlichen Bau von 1,20 nt Höhe eingenommen. 



Abb. 234. Felswände am Eingänge der Höhle III. Qucn Santo. 


Eine 0,85 m hohe, 0.40 m breite Steinplatte, die wir herabgestürzt am Fusse dieses 
Aufbaues fanden, soll auf der Höhe desselben gestanden haben. Und neben ihr 
sollen zur Zeit, als man zum ersten Male in diese Kluft eindrang, jederseits ein 
grosses Räuchergefäss , der Art, wie ich es aus der dritten Höhle zu beschreiben 
haben werde, gestanden haben, die beide rot bemalt waren. Sie sind aber fort- 
geschleppt worden, und über ihren Verbleib habe ich nichts erfahren können. Wir 
richteten die Steinplatte auf und nahmen dann die Photographie auf, die auf der 
I.ichtdrucktafel XXXIII wiedergegeben ist. 

Sflft, Oiariila. 21 
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Noch weiter, steil Uber Geröll absteigend, kommt man an den Hingang der 
Hohle III, die auch zur Rechten am Kusse der hohen Steilwand sich öffnet (Abb. 234, 235). 
Sie ist viel grösser und höher und geht tief in den llcrg hinein und war, wie die 
zweite, vollkommen trocken. Den Plan derselben giebt die Abb. 236. Ucber dem 
Hingang, der nach hinten sich gabelt, hing tief und drohend eine l'elszacke herab. 
Ein mächtiges Felsstiick, das von der Decke herabgesllirzt war, lag mitten in dem 
Eingang am Boden. An ihn fanden wir eine Steinplatte von 2 m Höhe und o,So m 
Breite gelehnt. Daneben standen zwei Steinbilder. Das eine zeigt die Lichtdruck- 



Alib. 235. Illick au« «Kt Hohl«? III. < % )uen Sani«». 


tafcl XXXIV. Wir hatten bei der Aufnahme unsem Mayonlomo, Antonio Römern, 
sich daneben kauern lassen, um für die Grbsse einen Massstab zu haben. Das 
andere hatte ich auf dem Rücken meiner Indianer nach der Hacienda schleppen 
lassen, um es nach Kuropa mitzunehmen. Der Grundbesitzer, Herr Kanter, fand 
aber Gefallen daran und hat es zuriickbehalten. 

In etwa 7 m Kntfernung von dem Eingang der I lühlc öffnet sich an der einen 
Seite der Hinterwand ein schmaler Gang, der, weiterhin sich etwas verbreiternd, 
gegen 16 m tief in den Berg eindringt. An der vordersten, schmälsten Stelle fanden 
wir eine massive Steinpackung von 1 m Hohe, 1,50 m Breite und 1,20 m Tiefe, die 
aber daneben einen 1 in breiten Gang freiliess, zu dem eine 20 cm hohe Stufe führt. 
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Dahinter standen zwei aufrechte Steinplatten, deren eine 2 m hoch war bei 0,60 ni 
Breite, die andere, bei derselben Breite, eine Höhe von 1,50 m hatte. Augen- 
scheinlich war aber hier der obere Teil, vermutlich durch herabfallendes Gestein, ab- 
geschlagen. Den Anfang des genannten Ganges mit der Steinpackung und den 
beiden Steinplatten dahinter zeigt tlie Ahb. 537, die nach einer Zeichnung angefertigt 
ist. Denn bei den starken Unterschieden zwischen dem Dunkel der Höhle und der 



hellen Beleuchtung der Felswände des Bittgangs versagte natürlich die Photographie. 
Von der srhon im Gangdunkel gelegenen Krone der Steinpackung mit tlen beiden 
Steinplatten haben wir durch halbstündige Exposition, unter gleichzeitiger Verwendung 
einiger dahinter aufgestellter Kerzen, eine Photographie aufnehmen können, die auf 
der l.ichtdrucktafel XXXV wiedergegeben ist. 

Auf diese Steinpackung folgte eine Gangstrecke von 4,30 m Länge, am Ende 
deren der Gang wieder durch eine diesmal 2 nt hohe, 2 m tiefe und 1,50 m breite 
.Steinpackung teilweise gesperrt war, indem zu den Seiten derselben nur ein 0,70 m 

21* 
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breiter Gang frei blieb, zu dem zwei Stufen von 0,20 m hinaufführten (Abb. 238). 
— Erst nachdem man diesen Gang passiert hatte, kam man in den etwas erweiterten 
hinteren und eigentlichen Hauptraum der Höhle (Abb. 239). Hier fanden wir in der 
einen Ecke auf einem aus Steinsetzung mit Mörtelbclag bestehenden Estrich, der um 
0,32 m Uber den ansteigenden und mit Geröll beileckten Boden der Höhle erhöht 
war. eine Art Kapelle oder Tempelzelle vor, deren Hinter- und eine Seitenwand durch 
den natürlichen Fels der Höhle gebildet war, während auf den andern beiden Seiten 
geradlinig verlaufende Mauern den Raum umgrenzten. Diese waren 2 m hoch und 
0,27 m dick, aus Steinen regelmässig aufgesetzt und innen und aussen mit Mörtel 



Abb. 237. Vordcrr.ium der Hohle 111. Qucn Santo. 


verputzt, der mit der tiefroten, viele glänzende Eiscnglanzsplitter enthaltenden Caput 
mortuum-Farbe bemalt war. In der 3 m breiten Vorderwand war eine Thüröffnung 
von 1,64 m Breite gelassen worden. Die Seitenwand hatte eine Länge von 1,5011t. 
An den inneren Ecken der Vorderwand fand sich je eine halbkreisförmige, vom 
Boden bis zur Höhe der Mauer verlaufende Nische, wo vermutlich Pfosten gestanden 
hatten, die ein aus vergänglichem Material oder vielleicht nur aus Matten oder Decken 
bestehendes Dach getragen hatten, die aber längst ausgerissen worden oder ausgefault 
waren. Eine bemerkenswerte Besonderheit dieser Tempelzelle war, dass sich in der 
hintersten Ecke ein 1 m tiefes, rechteckiges Loch im Boden befand, das, wie ich mich 
durch die Probe überzeugte, gerade gross genug war, um einen sich niederkauernden 


Digitized by Google 


Dik Hühi.kn Qu kn Santo. 


'65 



Abb. 238. Mittclraum der Hohle III. Quen Santo. 



Abb. 239. flintcrraum der Höhle III. Quen Santo. 
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Menschen aufzunehmen und zu verbergen. Ich kann mir nur denken, dass dies die 
Stelle war, von der aus in alter Zeit der Priester den Ratsuchenden im Xanten des 
Idols Antwort gab. 

Wir sind leider nicht die Entdecker dieser Höhle gewesen, wir kanten ein 
paar Jahre zu s|tät. Von der Ausstattung dieser Tempelzelle mit Kultusgegenständen 
kann ich daher nur nach Erkundigungen berichten, die ich aber für zuverlässig halle. 
Mein Hauptgewährsniann ist Antonio Romero, der bei der Auffindung dieser Höhlen 


Quen Santo 

Tempel -Zelle 

am hinteren Ende der Höhle3. 



zugegen war. I)er Plan, den ich hier in Abb. 340 gebe, beruht im wesentlichen auf 
seinen Angaben. Danach hätten int Hintergrund der Tempelzelle zwei Steinbilder 
gestanden. Das eine fanden wir noch in Stücken vor. Ich habe diese Stücke sorg- 
fältig gesammelt und sie, nachdem sie glücklich nach Berlin gelangt waren, zusammen- 
fügen lassen. Es ist die Eigur, die ich oben schon einmal abgebildet habe und die 
ich hier in Abb. 341 wiederhole. In der Mitte zwischen beiden soll sich eine durch- 
bohrte Steinkugel mit einem Gesicht befunden haben. Vor diesen Idolen standen 
sechs grosse Zackengefässe mit durchbrochenen Wandungen — also Räuchergefässe — 
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und mit dem ornamentalen Gesicht der Gottheit des Westens 
auf der Vorderseite, wie ich sie bei der ersten Höhle schon 
erwähnt habe. Die Mitte nahm ein grosses Gefäss ein, das 
Herr Eduard Kanter eine Zeit lang in seinem Wohnhause aul 
der Hacienda Trinidad aufbewahrt hat, das aber nachher zer- 
schlagen wurde, von dem wir nur noch das Mittelstück des 
Gesichts vorfanden — ein Bruchstück, das aber immer noch 
interessant ist und das ich in Abl>. 242 wiedergebe. Zwei 
etwas kleinere Käucherge Pässe der gleichen Art enthielten 
Holzgeräte. Welchem Gebrauch diese gedient haben mögen, 
kann ich nicht mehr mit Sicherheit entscheiden. Die wenigen, 
halbvermoderten Bruchstücke, die ich vorfand, lassen über 
die ursprüngliche Form kaum einen Schluss mehr zu. Eines, 


Abb. 241. Steinftgur 
aus der Tcmpchcllc im 
Innern der Höhle III. 
Quen Santo. 

'/• aitiiri. 


von dem ich in Abb. 243 a 
eine Abbildung gebe, sieht 
mir so aus, als ob es der 
hintere verbreiterte Teil eines 
Wurfbretts gewesen wäre. 
Ein anderes, Abb. 243 b, lässt 
in der That eine Kinne auf 
der oberen Seite noch deutlich 
erkennen. Von den Zacken- 
gefassen selbst hatte der 
Besitzer von Chacula, Herr 
Gustav Kanter, noch eins in 
seinem Hause. Er hat in 
hochherziger Weise dieses 
Stück dem KöniglichenMuseum 
für Völkerkunde in Berlin 


Abb. 242. Maske von einem grossen Räuchcrgcfäss 
aus der Tcm|>clzclle im Innern der Höhle III. Quen Santo, 
’/a nattlrl. GnTMe. 
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überwiesen. Es ist das Gefäss, das ich hier in Abb. 244 wiedergebe. Ringsherum 
sollen noch eine ganze Anzahl von Räuchergefässen eimerartiger Form, deren 
Mündungen von Henkelbögen in Kreuzform überspannt gewesen seien, gestanden 
haben. Ich habe aber von solchen Gefässen keine Spur mehr vorgefunden. In der 
Mitte der Thüröffnung und auf der einen Seite, etwas weiter nach hinten, soll je ein 
thönerner >Löwe«, jeder »so gross wie ein Hund«, gestanden haben. Vielleicht 
waren damit die Räuchergefässe in Affengestalt gemeint, von denen ich eines in ziem- 
lich traurig zerbrochenem Zustande in dem Vorderranm der Höhle gefunden habe. Es 
ist das oben S. 157 in Abb. 231b wieder- 
gegebene Stück. In der Steinpackung 
endlich, unter den Idolen, sollen zahl 
reiche 'lebrillos«, dickwandige, unverzierte 
Schalen, wie wir sie in der I löhlc I und 
zusammen mit der Schale mit den vier 
Gesichtem in dem Versteck oberhalb der 
Höhle I gefunden haben (vgl. Abb. 214, 

216 oben, Seite 147, 149), über einander 
gepackt gewesen sein. 



Abb. 243. Bruchstücke hölzerner Wurfbreticr. 

Quen Santo. Htihle III. 

V, int.it I. Grösse. 

Das ist also der Bericht über die Ausstattung der Tempelzelle, wie sie zur 
Zeit des ersten Besuchs vorgefunden wurde, für dessen Richtigkeit ich natürlich nicht 
die volle Verantwortung übernehmen kann. — Von besonderem Interesse sind das 
Bruchstück Abb. 242 und das grosse Gefäss Abb. 244. Diese grossen, von Zacken 
starrenden Gcfässc mit durchbrochenen Wandungen, das ornamentale Gesicht der 
Gottheit des Westens auf ihrer Vorderfläche tragend, sind so recht die Signatur 
dieser Höhlen. Eine ganze Anzahl ganzer solcher Gefässe sollen, wie aus dem oben 
Angeführten hervorgeht, an den bedeutsamen Stellen dieser Höhlen gestanden haben. 
Und zahlreiche grössere und kleinere Bruchstücke haben wir in dem Vorderraum der 
Höhle und, herausgeschleppt, auf dem Plan, von dem aus man zu den Höhlen hinab- 




Abb. 244. Grosses Käuchcrgefa** mit dem Geeichte 
der Gottheit de* Westen*. 

Au* der Ternpelxelle der Htihle HI. Qucn Santo. 
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steigt, gefunden , die teils die gleichen Formen unmittelbar wiederholen, teils mancherlei 
V'arianten aufweisen. 

Was im besonderen das liruchstiick Abb. 242 und das grosse Gebiss Abb. 244 
angeht, so fallt zunächst eine Aetisserlichkeit auf. In dem Bruchstück Abb. 242 ivar 
deutlich das ganze Gesicht mit der oft erwähnten dunkclrotcn Fisenoxydfarbe bemalt 
gewesen. Weisscr Kalksinter hat sich aus dem von der Decke der Höhle hcrab- 
tropfenden Wasser an verschiedenen Stellen der Aussenseite des Gefässcs abgesetzt. 
Aber teils Uber, teils unter dem Kalksinter, und jedenfalls über der roten Eisen- 
oxydbemalung sind die unverkennbaren Spuren einer über das ganze Gesicht sich 
erstreckenden blauen Bemalung vorhanden In gleicher Weise erweist sich das 
grosse Gefäss Abb. 244 in mehr oder minder grossen Flecken und Streifen mit blauer 
Farbe überlüncht, obwohl hier auf den zahlreichen Vorsprüngen und Ausladungen 
der Kalksintcr in viel stärkerem Masse sich abgesetzt hat und beinahe die ganze 
Fläche des Gebisses überzieht. Ganz das Gleiche zeigt auch das zerbrochene Gefäss 
in Tierfomi, das ich oben in Abb. 231b wiedergegeben habe und das vielleicht 
einen der »Löwen- von dem Eingang der Tempelzelle darstellt. Auch dies war an 
der ganzen Aussenseite mit dunkelroter Eisenoxydfarbe bemalt und darüber in aus- 
gedehnter Weise mit blauer Farbe übertüncht. Endlich zeigt auch die Steinfigur 
Abb. 241, die ja auch aus der Tempelzelle stammt, auf ihrer ganzen Fläche Uber 
einer ursprünglichen roten Bemalung eine blaue Tünche. 

Für diese sonderbare Thatsache lässt sich indes eine vollständig befriedigende 
Erklärung geben. In dem »Calendario romano y yucatenense« . den der Bischof 
Landa seiner im Jahre 1 566 verfassten Relacion de las Cosas de Yucatan an fügt, 
berichtet dieser Autor, dass die Maya von Yucatan das Jahr mit dem Feste Pop be- 
gannen, dessen erster Tag nach ihm auf den 16. Juli des alten Julianischen Kalenders 
fiel. Ich habe seiner Zeit den Nachweis zu erbringen gesucht/’) dass das eigentliche 
Neujahrsfest bei den alten Mexikanern das F’est Toxcatl war, dessen erster Tag auf 
den 3. Mai a. St. fällt. Der 3. Mai ist der Tag, an welchem die Sonne auf ihrer 
nach Norden gerichteten Wanderung über 19“ n. Br. in den Zenith zu stehen kommt. 
Der 16. Juli ist der Tag, wo sie bei ihrer Rückkehr nach Süden in 1 g* n. Br. den 
Zenith erreicht. Zu diesem Neujahrsfeste wurde von den Yukatcken streng gefastet, 
und an dem Tage selbst wurde, nach Beobachtung gewisser, der Bannung des Unheils 
dienender Zeremonien, in feierlicher Weise das Feuer neu errieben und mit diesem 
neuen Feuer dann die Räucherlöffel gefüllt, und alles Y’olk kam heran, nach Ordnung 
und Rang, um in diesem neuen Feuer den Göttern Kopal zu verbrennen. 

Nachdem so das Jahr mit frommem Werke begonnen war, folgte zwanzig 
Tage später, am Feste Uo, die Weihung der Geräte und Handwerkzeuge der ver- 
schiedenen Stände, der Priester, der Medizinleute, der Jäger, der Fischer, denen 
nachher die Bienenzüchter sich anschlossen. Zu dem Zwecke wurde in jungfräulichem 
Wasser — d. h. aus unberührtem, von keiner Frau betretenem Walde herbeigebrachtem 

*) »I)ic achtzehn Jahresfeste der Mexikaner« ,, Veröffentlichungen aus dem Kgl. Museum fflr Völker- 
kunde Ild. VI, Merlin 1899;, S. IS3— 167. 
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Wasser - ein wenig * Grünspan gelöst (desleyan cn su vaso un poco de su rar* 
dcniüo con agua virgen que ellos dezian traida del monte dondc no llegase muger) 
— eine Farblösung, die weiterhin als »bitun azul« bezeichnet wird, was wir mit 
’ blaue Schmiere« oder blaue Tünche übersetzen können. Mit dieser blauen Tünche 
wurde das Handwerkzeug der verschiedenen Stände bestrichen. — Die hölzernen 
Deckel der Bilderschriften, die das Handwerkzeug der Priester bildeten, die Idole 
und Fetische, mit denen die Medizinleute kurierten, und die kleinen * Sternchen« 
(am), mit denen sie das Dos warfen, die Hirschschädel, die die Jäger als Fetische 
aufbewahrten, und die Netze. Haken und sonstiges Gerät der Fischer. — In gleicher 



Abb. 245. (k*nu.'>flu£el. Que» Santo. Hohle» I u. III. 
*;» O-itlill. Gröwe. 


Weise berichtet l^andu von dem Feste Yax kin, das in die zweite Hälfte des November 
fiel, und dessen Name »erstes Fest« schon darauf hindeutet, «lass es den Anfang 
einer Periode, vielleicht einen früheren Jahresanfang, oder den Anfang der einen der 
beiden nach den meteorologischen Verhältnissen unterschiedenen Hälften des Jahres 
bezeichnete. dass an ihm die sämtlichen Werkzeuge sämtlicher I landwerke, von dem 
Handwerkzeug der Priester angefangen bis zu den Spindeln der Weiber und den 
Pfosten ihrer Häuser« , mit dein »bitun azul«, der blauen Tünche , angestrichen 
wurden. — AehnKch wird von andern Festen berichtet, «lass die altarartigen Aufbaue, 
die man zu ihrer Feier errichtete, mit blauer Farbe bestrichen wurden. 

Es geht daraus hervor, «lass die blaue Tünche bei «len Maya * Stämmen 
gewissermassen «las Weihwasser war, mit dom man in jedem Jahre aufs neue die 
verschiedenen Gerate, und zweifellos auch die Idole und Kultusgeräte, zu weihen für 
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notwendig hielt. Alis diesem Gebrauche erklärt sich, meine ich, zur Genüge das 
Vorkommen blauer Farbe über der roten Bemalung, die jedenfalls die ursprüngliche 
war, bei den Idolen und den Kultusgeräten der Tem pelzclle der Hohle Quen Santo. 

Die grossen Zackenge ftisse, von denen Abb. 244 das einzige nahezu voll- 
ständige Stück darstellt, das wir erlangen konnten, sind fast immer an den Seiten, 
an zwei einander gegenüberliegenden Kanten, mit länglich rechteckigen oder auch 
halbovalen, flügelartigen Fortsätzen versehen, die gewissermassen den Hintergrund 
abgeben, von dem das Gesicht des Gottes, das die Vorderseite des Gefasscs schmückt, 
sich abhebt. Wir hatten schmale solche flügelartige Seitenteile auch bei der Schale 





Abi). 246, GefaAjtiltljjt 1 !. Quen Santo. Molile I. 
’/a ttatürl. Gf usu*:'. 



mit den vier Gesichtem Abb. 215a kennen gelernt. Diese fliigelartigen Seitenteile 
sind an diesen ornamentalen Zackengefässen in der Kegel auch in bestimmter, im 
allgemeinen gleichartiger Weise durch Thonauflagen verziert. Der äussere Hand ist 
mit einer dichten Reihe von Perlen besetzt. Daran schliesst sich entweder mir ein 
einfacher schmaler Streifen (Abb. 245a) oder es folgt in gewisser Kntfernung noch 
ein zweiter (Abb. 246a}, wodurch «also ein mehr oder minder breites, den Rand um- 
ziehendes Band abgegrenzt wird. Auf diesem Bande — oder, wo ein zweiter Streifen 
fehlt, auf der Flache des Flügels selbst — sind durch Thonauflagen wellig gebogene 
Linien und an einigen Stücken, abwechselnd mit den wellig gebogenen Linien, 
Scheiben angebracht worden {Abb. 245b cd, 246b c und 24bd). Hin grosses Bruch- 
stück haben wir gefunden, auf dem tlie ursprüngliche Bemalung noch wohl erhalten 
war (Abb. 247). Hier sieht man, dass die den Rand umziehende Perlenkette mit 

O' 
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weisscr Farbe, die schmalen Längsstreifen weiss mit grossen roten Flecken, die wellig 
gebogenen Linien blau, die Scheiben weiss mit einem halbkreisförmig abgegrenzten 
roten Fleck an der Innenseite gemalt waren. Diese Scheiben werden wir danach 
als Augen 7.11 deuten haben. Und ich möchte die Vermutung aussprechen, dass diese 
mit blauen, wellig gebogenen Linien erfüllte und gelegentlich auch mit Augen besetzte 
Umrahmung den Wolkenhimmel zu veranschaulichen bestimmt war. 

Diese flügelartigen Fortsätze sind vermutlich aus Griffen entstanden. Die 
Ge fässe, in denen man das Feuer heranbrachte, konnten nicht direkt mit den I landen 
angefasst werden. Aus den mexikanischen Altcrtumssammlungen kennen wir solche 



Abb. 2*7. 

FlilgclariiKcr Seitenteil eine* grossen Kiluchcrgcfns«^. 
Quen Santo. Höhle III. 

'/• nattirU (Jmsn*. 



Abb. 248. 

Ilruchsiüclc eine* grossen KäuchcrgefÄfst*. 
Qucn Santo. Höhle III. 

•/i natiixl. (iruMr. 


Feuerbehälter, dickwandig, aus Thon gefertigt, aussen glänzend schwarz poliert und 
mit wagerecht abstehenden Griffen versehen, in denen ein von oben nach unten 
gehendes grosses Loch angebracht ist. Durch diese Löcher wurde wahrscheinlich 
je ein Stock gesteckt und an diesen das Gefäss getragen, ln ähnlicher Weise sehen 
wir nun auch an vielen der flügelartigen Fortsätze dieser Chaculä-Gefasse ein Loch, 
aber in der Horizontale, von vorn nach hinten gehend, durch das man ebenfalls 
zwei Stöcke stecken konnte, um an ihnen das Gefäss zu tragen. Ein solches Loch 
sehen wir an den Bruchstücken Abb. 245a und 246c. und das Bruchstück Abb. 247 
hat deren sogar drei. Wo lliigelartige Fortsätze fehlen, wie z. B. an dem Bruchstück 
Abb. 248, da scheint mitunter ein Loch in «lein Ohrschmuck des Gesichtes, das die 
Vorderseite des Gelasses schmückt, dem gleichen Zwecke gedient zu haben. 
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Der Rand dieser Gefiisse selbst ist ebenfalls in der Regel, zum mindesten au 
der vorderen Seite des Gefässes über dem dort angebrachten ornamentalen Gesicht, 
mit einer dichten Reihe von Perlen oder kleinen Scheiben, die besonders geformt 
und aufgesetzt wurden, verziert (vgl. Abb. 244 und das Bruchstück 24S). Unterhalb 
lies in dieser Weise verzierten Randes zieht, aber regelmässig nur an der Vorder- 
seite, über dem dort angebrachten ornamentalen Gesicht eine Reihe von kurzen, von 
Zacken starrenden Henkeln quer über das Gefäss (vgl. Abb. 244 und das Bruch- 
stück 248). Kine gleiche Reihe sieht man an dem grossen Gefäss Abb. 244 auch 
unterhalb des Gesichtes angebracht. Abgebrochene derartige Henkel haben wir in 
Massen gefunden, ein Anzeichen für die grosse Zahl von Gefässen selbst, die 
einst in diesen Höhlen standen. Wir haben solche auch an andern Platzen der 
Chaculä - Gegend angetroffen. Seite 51 habe ich einen von der Tempelgrup])e 2 
an der Piedra parada- Seite von Uaxac canal abgebildet. — Diese Reihe von 
Zackenhenkeln Ulier dem ornamentalen Gesicht sollte vielleicht die Kopfbinde der 
dargestellten Gottheit veranschaulichen. In dem Bruchstücke Abb. 242, wo das 
Gesicht nicht unmittelbar die Wandung des Gefässes bildet, sieht man in der Thal 
ein Band über die Stirn ziehen, das in ähnlicher Weise wie die flügelartigen 
Seitenfortsätze der Gefässe mit durch Thonauftage hergestellten, wellig gebogenen 
IJnien verziert ist. 

In dem ornamentalen Gesichte selbst sind die Augen mit konzentrischen Halb- 
kreisen oder hohen Bügen erfüllt, die über der Basis sich auftürmen, unil die entweder 
nur einfach eingekratzt sind (Abb. 248) oder Wanddurchbrechungen bilden, durch 
welche die innere Glut sichtbar wurde, das Feuer und der Rauch herausdrang 
(Abb. 242 und 244). Unter dem Auge zieht der Streifen entlang, der, Uber der 
Nasenwurzel eine einfache oder doppelte Schlinge bildend, das Kennzeichen der 
Gottheit des Westens darstellt. Fr ist, wie ich oben angab, vielleicht aus sich ver- 
schlingenden Schlangen entstanden. Der Mund ist (Abb. 244 und 248) durch zwei 
seitlich herausragende gekrümmte Hauer ausgezeichnet und ist auch entweder durch 
Thonauflagen herausgearbeitet oder stellt, gleich den Augen, eine Wanddurch- 
brechung dar, eine Spalte, aus der Feuer und Rauch herausdrang. Das Gebilde, 
das man in dem grossen Gefässe Abb. 244 an dem unteren Rande des Mundes in 
der Milte vorragen sieht, kann eine ausgestreckte Zunge darstellen sollen, kann aber 
vielleicht auch ein Aequivalent der Verlängerungen sein, die man in den ausgefiihrteren 
Darstellungen dieser Gottheit den Mund umziehen und unter dem Kinn vorragen 
sieht (vgl. Abb. 108, 109, oben, Seite 90, 91). Die Ohren bilden breite, seitlich ab- 
stehende Fortsätze. An ihrem unteren Ende ist eine von Perlen umsetzte Ohrscheibe 
markiert, die in der Regel als durchbohrte, als coyolnacochtli, aufgefasst und mit 
heraushängendem Bande dargestellt ist. Im übrigen starrt das Gesicht von Zacken, 
die einen Kranz um das Auge bilden, zu den Seiten des Mundes in Reihen 
geordnet sintl, und mit denen auch die Nase gespickt ist (vgl. das Bruchstück 
Abb. 249). Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass diese Zacken in diesem Gesicht 
und an diesen Gefässen nicht so sehr dazu bestimmt sind, der dargestellten Gottheit 
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etwa ein schreckliches Ansehen zu geben, als vielmehr das Ausstrahlen oder Tropfen 
zu veranschaulichen, das Itzam-nä, das Haus des Tropfens, den Himmel. 

Mit diesem merkwürdigen, in dem Obigen beschriebenen Gesichte sind nun 
in diesen Gelassen die übrigen Elemente einer menschlichen Figur in höchst selt- 
samer W eise kombiniert. Man sicht (vgl. Abb. 244 und 248) unmittelbar zu den 
Seiten des Gesichts und frei aus der Oberfläche des Gewisses heraus wachsend, zwei 
nach oben gestreckte Arme und zwei nach unten gekrümmte Beine. Die I lande 
sind nach oben geöffnet, wie wenn sie etwas halten oder stützen sollten. Die Unter- 
arme und Unterschenkel sind am unteren und oberen Finde mit Bändern geschmückt, 
auf denen häufig eine Reihe von Perlen modelliert ist, und sind nicht selten auch 



Al)b. 24';. 

Nase von einem ^roc-cn Käu< her^trfii«. 
Quco San ln. Höhte t. 



ALI». 2>0. Urachfttück eine* grossen Räucbcrgrföi&c». 
Qucn Santo. Höhle III. 


von sich kreuzenden Riemen umschlungen, wie wir das ähnlich an den von Unter' 
Schenkeln oder Unterarmen gebildeten Räucherschalengriffen der Casa dcl Sol sahen. 

Neben den Gelassen, deren Typus die Abb. 244 darstellt, haben wir nun 
auch einfachere Formen solcher, mit dem Gesichte der Gottheit des Westens 
geschmückter Gelasse gefunden. Ich gebe in Abb. 250 ein Bruchstück der Art 
wieder, das auch aus der I ftöhlc III Quen Santo stammt. Dass dieses Gefäss auf 
der Vorderseite das Gesicht der Gottheit des Westens trug, ist an den Resten des 
den unteren Augenrand umziehenden Streifens noch deutlich zu erkennen. Augen 
und Mund sind aber hier nicht in der künstlichen Weise des Gefässes Abb. 244 
gearbeitet, sondern stellen ebenso wie in den oben, Seite 159, abgebildeten kleinen 
Zackenschalen nur einfache Durchbrechungen der Wand des Gelasses dar. Neben 
der queren Wanddurchbrechung, die den Mund bildet, sieht man aber noch deutlich, 
durch Thonauflage hergestellt, die grossen, nach oben gekrümmten Hauer. An den 
Uhren ist der obere Rand der Muschel und der durch einen Perlenkranz gebildete 
Pflock deutlich markiert 
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Ya\ den einfacheren Gelassen dieser Art scheinen als Aiigelartige Seitenteile 
Stücke zu gehören, die ich in Abb. 251 wiedergebe, die ich abgebrochen in der Höhle 
fand, die am ausseren Rand nicht von einer Perlenreihe, sondern nur von einem 
einfachen aufgelegten Streifen umzogen sind. 

Die Figur auf der Vorderseite des Gefässes Abb. 250 hat auf der Brust einen 
Schmuck gehabt, der anscheinend aus Schnüren hergestellt ist und den ich voll- 
ständiger an andern Bruchstücken gesehen habe (Abb. 252). Kr erinnert genau an 



Abb. 252b. Thonbruchstücls. Qucn Santo, Hohle 111. 
*/» nartirl. Grösse. 


das den oberen Teil des Leibes um gürtende, aus Tüchern geknüpfte Wams, das 
wir an dem kleineren der beiden Priester auf den Altarplatten von Palenque sahen 
(vgl. Abb. 110, oben, Seite 92). Ich habe oben die Ansicht ausgesprochen, dass 
dieses aus Tüchern geknüpfte Wams einen Skelettrippenkorb imitieren soll und 
möchte das gleiche auch für diese Bruchstücke von Chaculä annehmen. Und jeden- 
falls bietet dieses Vorkommen hier, an einer deutlich als die Gottheit des Westens, 
als Oxlahun tox oder Uuc ica! ahau bezeichnten Figur, eine Stütze für die oben 
von mir gemachte Annahme, dass der kleinere der beiden auf den Palenque-Platten 
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abgebikletcn Priester, der durch eine Hieroglyphe, die ich Uuc ical ahau lesen 
musste, charakterisiert zu sein scheint, ein Abbild dieser Gottheit des Westens, des 
durch einen Streifen unter dem Auge und die Schleife über der Nasenwurzel 
gekennzeichneten Mannes mit den Jaguartatzen« ist. 

Auf dem ersten der fünf berühmten Platter der Dresdener Maya- Handschrift, 
auf denen die 13x5 Venusperioden dargestcllt sind, auf Blatt 47, sieht man in der 
mittleren Abteilung der rechten Hälfte des Blattes die erste der fünf mit Speer und 
Wurfbrett ausgerüsteten Gestalten, die auf diesen fünf Blättern die Hüter der 
fünf Venusperioden darstellen. Diese erste der fünf Gottheiten der Venusperioden 
(Abb. 253) erinnert durch die nach unten gekrümmte Nase an Chac, den Regengott, 

wie er in dieser Handschrift dargestellt ist, unter- 
scheidet sich aber sehr bestimmt von diesem durch die 
weisse Farbe, durch die ganz andere Hieroglyphe (die 
man in Abb. 253, oben, zweimal, nach Blatt 47 und 
nach Blatt 24 der Dresdener 1 landschrift, angegeben 
findet), endlich dadurch, dass die Figur mit dem fleisch- 
losen Unterkiefer und dem knochigen Kippenkorbe eines 
•Skeletts abgebildet ist. Der fleischlose Unterkiefer, der 
gleich den Wirbeln und den Kippen mit roter Farbe 
gemalt ist. ist leider in Abbildung 253 nicht richtig 
wiedergegeben worden. Diese erste der fünf Gott 
heiten der Venusperioden trägt an einer aus dem Kopf- 
schmuck nach vorn heraushängenden Perlenkette dir 
1 lieroglyphe des Planeten Venus. Und ich glaube 
deshalb, dass man sie direkt als Abbild der Gottheit 
des Planeten Venus, und zwar des Abendsterns, an- 
sehen muss. Denn auf diesen fünf Blättern ist auf 
den rechten Hälften, an bestimmter Stelle, unmittelbar über den Gottheiten der fünf 
Venusperioden, die Hieroglyphe chikin, »Westen«, angegeben. 

Mir ist nun der Gedanke gekommen, ob nicht die Gestalt, der wir so oft 
unter den Altertümern von Chaculu und insbesondere auch in den I lohlcn Otnm 
Santo begegnet sind, die Gottheit des Westens, der, wie es scheint, auch ein einen 
Skelcttrippenkorb imitierender Brustschmuck zukommt, nicht ebenfalls als Gottheit 
des Abend sterns zu erklären sei. Die kriegerische Natur, die, wie die Palemjne- 
platte tsiche Abb. 110, oben, Seite 92) anzudeuten scheint, diesem Gotte eigen 
ist, würde dem nicht widersprechen. Die Gottheit des Morgen- und Abendsterns 
galt den Mexikanern als der schiessende Gott Wo in den Handschriften der 
Codex Borgia - Gruppe dieser Gott als der Repräsentant der 5x13 Venusperioden 
ilargestellt ist, da ist er mit Wurfbrett und Speer ausgerüstet oder ist geradezu 
dargestellt, den Speer auf bestimmte Gottheiten oder bestimmte Symbole schleudernd. 
Mit Speer und Wurfbrett sind ja auch, wie die Abb. 253 zeigt, in der Dresdener 
I landschrift die Gottheiten der fünf Venusperioden bewaffnet. Und damit in Ucber- 



Abb. 253. Gottheit 
des Planeten Venus. Alx-iulstern ? 
Hüter der ersten der fünf Venus- 
periodeo. 
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Einstimmung lesen wir in den Anales de Onauhtitlan von dem Abendstern, in den 
sich das Herz des toten Quetzalcouatl verwandelt hat — auh yn iuh quimatin 
vn iquac hualnectiuh yn tleyn ypan tonalli cecentlamantin ynpan miyotia 
(j ui und na quintiah uilia, <*und wie sie (die Alten, die Vorfahren) erfuhren, wenn 
er (der Planet Venus) aufgeht, je nach dem Zeichen (in dem er aufgeht}, trifft er 
mit seinen Strahlen verschiedene Klassen von Leuten, schicsst sie mit dem Pfeil, 
wirft sein Licht auf sic. « — Wenn der Morgenstern aufging, berichtet Sahagun,*) 
verstopfte man Schornsteine und Rauchlöcher, damit nicht mit seinem Lichte irgend 
ein Unheil ins Haus dringe. 

Dass nun in der That diese. Gott- 
heit des Westens, der wir unter den 
Chaculä - Altertümern so oft begegnet 
sind, der Oxlahun tox oder Utic ical 
ahau, der auch unter den andern 
Stammen von Chiapas und Guatemala 
in so weiter Verbreitung Verehrung ge- 
noss, mit dem Abend stern zu identi- 
fizieren sei, dafür liefern einen Anhalt 
wenigstens die Figuren, welche der Codex 
Vaticanus B auf den Blättern 80 — 84 als 
die Repräsentanten der 5x13 Venus- 
perioden, also als Bilder der Gottheit 
des Abcndsterns, giebt (Abb. 254). 

Diese Figuren, die als Brustschmuck 
eine Form des Strahlen- oder Stern 
auges tragen und im Gesichte auf dun- 
kelm Grunde einen Ouincunx weisser 
Flecke, die Hieroglyphe des Planeten 
Venus, aufgemalt haben, zeigen unter 
dem Auge einen ganz ähnlichen, sich einrollenden und über der Nasenwurzel eine 
Schleife bildenden Streifen, wie wir ihn als Kennzeichen der Gottheit d<*s Westens, 
des Oxlahun tox oder Uuc ical ahau, haben feststellen müssen. Die dunkle Ge- 
sichtsfarbe. in der diese Form der Gottheit des Planeten Venus dargcstellt wird, er- 
scheint ja auch geradezu als eine Illustration zu den Angaben des Bischofs Nunc* 
de la Vcga über den schwarzen Gott, der bei den Stämmen von Clüapns in so 
grosser Verehrung gestanden habe (vgl. oben Seite 94. 95) und zu dem Elemente ek. 
»schwarz», das ich in der Hieroglyphe nachgewiesen habe, die mit Wahrschcinlich- 
keit als die des genannten Gottes angenommen werden kann. Und ebenso in der 
andern Form, in der der Gott des Planeten Venus in den I landschriften dargestellt 
wird, die defschwarze, halbmaskenartige, von kleinen weissen Kreisen umsäuime 

*) Buch 7, K.*p 13. 
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Tlauizcalpan tccutli. Die Gnuhcit des Abcnd-tcrn-, 
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Bemalung um das Auge, die in dem Guttertrachtcn-Kapitel des Sahagun-Manuskripts 
als mi.xcitlalhuiticac moteneua tlayoualli, »er trägt die Stemgesichtsbemalung, 
die man Finsternis nennt beschrieben wird. Und wenn unter all den Bildern, 
die von der Gottheit des Planeten Venus in den Handschriften der Codex Borgia- 
Gruppe und in den andern, den im engeren Sinne mexikanischen Handschriften ge- 
geben werden, gerade nur an dieser einen Stelle des Vaticanus B der so charak- 
teristische, unter dem Auge entlang ziehende und Liber der Nasenwurzel eine Schleife 
bildende Streifen auftritt, so wäre das nicht der einzige 1 'all eines isolierten Vor- 
kommens eines in einer andern (»egend oder einer andern Gruppe von Denkmälern 
weit verbreiteten Abzeichens Die wissenschaftlichen Krkenntnissc und die mythischen 



AN). 255. Thungcfä*«. 
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Auffassungen, die in den Figuren iler Bilderschriften, in den Reliefs der Monumente, 
in der Verzierung von Kultusgeräten zum Ausdruck kommen, waren eiten ein ge- 
meinsamer licsitz der verschiedenen Stämme, die in der altem Zeit die Landschaften 
Mexikos und Mittelamerikas bewohnten. Und wenn in den verschiedenen lokalen 
Zentren diesen mythischen Auffassungen zum Teil ein sehr verschiedener Ausdruck 
gegeben wurde, so wird man doch vielleicht einmal diese verschiedenen Formen auf 
eine einheitliche Grundform zurUckführen können, von der nur an der einen Stelle 
diese, an der andern jene Besonderheit in Wegfall gekommen, an der einen Stelle 
das eine, an der andern Stelle das andere Merkmal in besonderer Weise ausgebildet 
oder neu hinzugefügt worden ist. 

Als Vergleichsstücke zu den oben beschriebenen Ouen Santo-Gefässen gebe 
ich nun in Abb. 255 257 noch drei andere, aus andern Gegenden Guatemalas und 
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der angrenzenden Gebiete stammende Stücke wieder, auf denen man das Gesicht 
dieser Gottheit des Westens ebenfalls in typischer Weise zum Ausdruck ge- 
bracht sieht. 

Oie Abb, 2 55 ist ein schönes Gefäss der Erwin 1 \ DieseldorfiT sehen Sam uv 
hing in Coban und ist in der Aha V f era Paz, nicht weit von Coban, gefunden worden. 
Es ist ein Zackengefäss römerartiger Form. Die Maske, mit der die Vorderseite ge- 
schmückt ist, hat grosse Augen, über denen eine grosse, an den Enden sich ein- 
rollende Braue gezeichnet ist. Das Haar umgiebt in flammenartig aufragenden Locken 
die Stirn. Ucber die Mitte derselben reicht von dem Ge Passrande ein Ornament 
herab. Der den unteren Kami des Auges umziehende. Uber der Nasenwurzel eine 
Schleife bildende Streifen und die beiden die Mund- 
winkel umrahmenden und zu den Seiten des Kinns 
herabreichenden Gebilde, die Merkmale der Gott- 
heit des Westens, sind deutlich. Die die Mund- 
winkel umrahmenden Gebilde verbinden sich noch 
mit einem von der Mitte des Kinns herabhängen- 
den Stück, so dass das Ganze in der I hat wie 
ein das Kinn umziehender Bart aussieht, der aber 
vielleicht aus Federn bestehend gedacht ist, wie 
bei dem mit Beiherfederhaar und Keiherfederbart 
ausgerüsteten Gotte, dem Iztac Mixcouatl der 
Handschriften der Codex Borgia - Gruppe. Der 
Mund ist vorgestreckt, und die Schneidezahne, 
schräg vorstehend, sind winklig ausgefeilt. Das 
letztere haben wir sonst als besonderes Merkmal 
des Sonnengottes auf den Monumenten der Copnn- 

Abb. 256. Thomiuokc. 

Gegend, auf den Altertümern der Alta Vera Paz panunnahi Aita Vwa pn\ 
und in Palcnque getroffen. V* ° ;iUirl 

Das zweite Stück, Abb. 256, ist mir ein Bruch- 
stück, das ich auch erst aus einem Haufen von Scherben, der sich in der Wohnung des 
I lerrn E. Pepper in Guatemala befand, und den I lerr Pepper mir freutidlichst gestattete, 
an mich zu nehmen, zusammengelesen und zusammengekittet habe. Die Scherben sind 
seiner Zeit auf der Finca Pan/amatü in der Alta Vera Paz, die dem genannten Herrn ge- 
hörte, ausgegraben worden. Diese Maske, die 25 cm lang ist und jedenfalls auch 
an der Vorderseite des Gefässes angebracht war, gehört durchaus demselben Typus 
an. wie das Gesicht auf dem DieseklorfF sehen Gelass. Wir haben die stark pro- 
filierte Nase und die grossen Augen, über denen die Augenbrauen mit ihren sich 
einrollenden Enden deutlich angegeben sind, l-nler dem Auge den Streifen, der 
über der Nase eine Schleife bildet. Die Oberlippe vorgestreckt und darunter die 
zwei winklig ausgefeilten Schneidezähne, wie wir sie sonst an den Gesichtern des 
Sonnengottes in der Copan-Gegend, in der Aha Vera Paz und in Palctupie sehen. 
Aus den Mundwinkeln hängen die gekrümmten Hauer heraus. Der ganze Mund 
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endlich ist von den zwei Gebilden umzogen, die zu den Seiten des Kinns mit einer 
Spitze vorragen, dort mit drei andern, von der Mitte des Kinns vorspringenden Spitzen 
eine Reihe, eine Art Kinnbart, bildend. Diese den Mund umziehenden und zu den 
Seiten des Kinns mit einer Spitze vorragenden Gebilde sind auf diesem Stück, gleich 
dem Ohrpflock und gleich der Schmuckscheibe, die mitten auf der Stirn angegeben 
ist, deutlich mit blauer Karbe gemalt. 

Den Chaculä-Gefässen ähnlicher ist das dritte Stück, ein hohes Gefäss der 
Adam’schcn San Salvador-Sammlung. die jetzt dem k. k. Naturhistorischen Hofmuscum 
in Wien angehört, Bei dem Stücke fehlt leider eine nähere Angabe über die Her- 
kunft. Die andern Stücke der Sammlung stammen aus Izalco und andern Punkten 
der Republik San Salvador. Das Gefäss war, wie die Chaculä-Gefässe, mit flügel- 
artigen Seitenstücken rechtwinkliger Form versehen, die aber nur noch in der Profil- 
ansicht oben zu sehen sind. Davor waren die Arme und Beine einer menschlichen 
Figur modelliert. Die Arme, die zum Teil frei vom Gefässe abstehend gearbeitet 
waren, sind abgebrochen; die der Gefässwand unmittelbar anliegenden Beine sind 
noch erhalten. Die Maske, die die Vorderwand des Gefässes schmückt, zeigt die 
kennzeichnenden Merkmale der Gottheit des Westens: — den den unteren Augenrand 
umziehenden, Uber der Nasenwurzel eine Schleife bildenden Streifen und die beiden 
den Mund umgebenden, zu den Seiten des Kinns vorspringenden Gebilde. Die Hauer 
ragen nur wenig aus den Mundwinkeln heraus. Die Schneidezähne bilden eine ein- 
fache Reihe und sind nicht winklig ausgefeilt, wie bei den vorher beschriebenen 
Stücken aus der Alta Vera Paz. Die Augen sind merkwürdigerweise rot gemalt. 
Ebenso die nach vom gewölbte Platte, die, an zwei Schnüren um den Hals gehängt, 
der Gott als Brustschmuck trägt. Die den Mund umziehenden Streifen sind, wie 
die Ohrpflöcke, die Schleife über der Stirn und die beiden von den oberen Ecken 
der Brustplatte vorragenden Gebilde, die vielleicht Federn darstellcn sollen, mit blauer 
Farbe gemalt. Das Gesicht scheint unbemalt gewesen zu sein, war also wohl weiss 
gedacht. Der innere Rand des den Mund umgebenden Streifens und das Haar 
scheint gelb gemalt gewesen zu sein. 

Wir haben nun in den Ouen Santo-Höhlen, ausser den Gefässen mit dem 
Gesichte der Gottheit des Westens, auch andere Gefässe und Bruchstücke solcher 
gefunden, obwohl die mit der Gottheit des Westens durchaus vorherrschen. Ein 
leidlich vollständiges Bruchstück anderer Art zeigt die Abb. J58. Man sicht auf der 
Vorderseite ein Gesicht mit beillormigem Nasenanhang und grossen Ohrscheiben. 
Von dem Haar hängt eine Art Berlock auf die Mitte der Stirn herab. Ein Kranz 
von Perlen liegt Uber dem Haar. Ein ähnlicher, aber kürzerer Kranz umzieht als 
eine Art Bart das Kinn. Dieses ganze Gesicht sieht nun aber ans einer eigentüm- 
lichen Umrahmung heraus. Der obere Abschluss dieser Umrahmung konnte leider 
nicht gezeichnet werden, er fehlt dem Stück. Vermutlich war der Abschluss ähnlich 
dem, den man auf dem sehr lädierten Bruchstücke Abb. 259 sieht. Die Ilmrahmung 
selbst hat die Gestalt eines Kreises und ist aus einem dichten Kranz von Perlen ge- 
bildet, von dem oben, in der Mitte und unten je ein Paar dicker, raubliereckzahn- 
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artiger Gebilde na« h aussen und unten vorspringon Unten ist der Perlenkranz unter- 
brochen und es hangt dafür eine Art Schlangcnzunge heraus. Die sechs nach aussen 
und unten vorspringenden Raubtiereckzähne und die Schlangcnzunge lassen vermuten, 
dass diese Umrahmung einen aufgesperrten Tierrachen darstellcn soll. I nd in der 
Tliat schliesst sich an diese kreisförmige Umrahmung unten ein rechteckiges Stück, 
das wohl kaum anders als ein nach unten klappender Tieruiiterkiefcr gedeutet werden 
kann, denn es ist am äusseren Rande ebenfalls mit drei Paaren von Raubtiereck- 
zähnen besetzt. Nahe dem unteren Paule ist es von einer Reihe querer Streifen 
überspannt, die wie Gaumen falten aussehe n. Und am unteren Rande selbst springen 
unter einer Pcrlcnreiho eine Anzahl quer geordneter Gebilde vor, die allerdings ab- 
gebrochen sind, aber vermutlich Schneidezähne haben bezeichnen sollen. 

Zu den Seiten dieses unterkieferartigen Stücks ist jederseits ein Arm an* 
gegeben, der am I lamlgelenk ein Hand mit vier grossen Edelsteinen irägt •— eine 
All Armband. das man in »len Bilderschriften der U**de\ Ki»rgia-Gnip|n* bei den 
Pignren Xoehipilli -. iles * »**rtes der Bluiuen und d*T I.ebeiismiiieltVille. sieht. P.iu«* 
Figur gleich der eben ln*sdtriVlwin , ii Ist auch auf zwei «nler drei andern Schien de«, 
Gelasses modelliert gewesen, vun denen man aber nur an der einen der Seiten 
einen Arm und einen Rest der Umrahmung sieht. Zwischen «len Figuren wies 
die Wand des Gelasses eine Durchbrechung in Form eines grossen Kreuzes auf, 
wie wir solche an «len kleinen Zackenschalen Abb. 165 und 232 (oben Seite 119 
und 159) gesehen haben. Das Gefäss, das also gewissermassen eine Parallele 
zu der Schale mit den vier Gesichtern, die wir in dem Versteck oberhalb «ler 
Höhle I gefunden haben, darstcllt, war, wie es scheint, auf der ganzen Fläche 
mit dunkelroter Eisenoxyd färbe überzogen, die sich indes nur an der einen Seite 
erhalten hat. 

Ich gebe zum Schluss noch die Abbildungen einiger Bruchstücke, die wir unter 
den Scherfyen der I löhle gefunden haben und die ein gewisses Interesse haben In 
dem sehr lädierten Bruchstück, das ich oben in Abb. 259 wiedergegeben habe und 
das vermutlich ein Gefäss ähnlich dem eben beschnei jenen war. sieht man die Hand, 
die zur Seite der Umrahmung des fehlenden Gesichts sichtbar wird, eine Art Tasche 
halten, die vielleicht eine Räuchcnverktaschc war. In dem Bruchstück Abb. 260 er- 
kennt man ebenfalls eine Hand, die aber hier den Henkel eines Zackenkruges um- 
klammert. Der aus einem Strick bestehende Henkel und die Knoten, mit denen er 
in Löchern an «lern Rande des Gefässes befestigt ist. sind deutlich sichtbar. 

Abb. 261 ist ein Bruchstück eines Zackengefässcs, in dem man eine mensch- 
liche Hand die eine Zacke des Gefässes packen sieht. 

Ganz rätselhaft ist das Bruchstück Abb. 262. Ein kugelig hervorgewölbtes 
Auge, von einem Feder- (oder klammen-) kranz umgeben, und darauf ein Tier mit 
borstigem Rücken, dem leider der Kopf fehlt. 

In Abb. 263 — 264 wiederhole ich noch einmal die kleinen Thonmasken aus der 
Höhle I Ouen Santo, die ich oben zum Vergleich für die Chaculä-Stückc schon ab 
gebildet hatte. 
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Abb. 265 ist die obere Hälfte einer Thonmaske, wo wir in der Mitte der 
Stirn, unmittelbar über der Nasenwurzel, einen stark profilierten, mit Einschnitten ver- 
sehenen Kamm angegeben sehen. I las erinnert an das Gefäss- oder Figurbruchstück 
Abb. 2 1 1 von der Casa del Sol, das eine bestimmte Gottheit darstellen muss, die 
ich aber nicht näher bestimmen kann. 

Abb. 266 — 269 sind kleinere Thonmasken der Höhle I, die vermutlich alle 
an Gelassen angebracht waren. Abb. 270 zeigt Randstückc von Gelassen, die die 
oberste Kopfschmuckvemening einer Figur darstellen. 
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Sicht man von der Höhe des Plateaus, das das Pueblo viejo Quen Santo 
trügt, in die bewaldete Ilarranca hinab (Lichtdrucktafel XXIV') und jenseits derselben 
über die weite Flache, die Ebene Yal o'qttil, das Thal des »Coyotewassers«, so 
hebt sich in den Bergen, die den Horizont begrenzen, gerade in der Mitte des Bildes 
eine Spitze empor, neben der ein Hinschnitt, eine Lücke in den kulissenartig gegen- 
einander vorgeschobenen Bergketten sichtbar wird. Die Bergspitze ist der Cerro 
lxbui, der Eckpfeiler, an dem die zuvor nordöstlich verlaufende Grenze zwischen 
Chiapas und Guatemala in die rein östliche übergeht, ln der Lücke liegt, unmittelbar 
am Fussc des Cerro lxbui, die Hacienda Gräcias ä l)ios, Uber die der Hauptweg, 
der Camino real« , aus der Karstregion von Chacula nach den Ebenen von 
Comitan führt. 

In dem Hofe dieser Hacienda fanden wir — ob aus der unmittelbaren 
.Nachbarschaft stammend oder von weiterher überführt, konnte oder wollte uns 
niemand sagen — einen 16 cm hohen, vierkantigen, postamentartigen Stein, der auf 
seiner oberen, im übrigen unverzierten glatten Flüche, tief und scharf eingemeisselt, 
ein aus rechtwinklig begrenzten Balken gebildetes Kreuz aufwies, auf den Scitenkanten 
aber die Reliefs trug, die ich in Abb. 271 wiedergegebrn habe. Das Kreuz ist ein 
natürliches Sinnbild der vier Richtungen, und es scheint, dass auch auf den Seiten- 
kanten eine in den vier Richtungen mächtige Gottheit, oder die Gottheiten in den 
vier Richtungen, dargestellt sein sollten. Denn das Gesicht, das von zwei geknüpften 
Schleifen eingefasst scheint, sendet nicht nur nach den vier Richtungen Strahlen aus, 
es ist auch geradezu gewissermassen umrahmt von der Zahl vier, indem in den vier 
Ecken, die auf der Langseite durch einen besonderen rechten Winkel abgegrenzt sind, 
ein kleiner Kreis mit einem Loch in der Mitte angegeben ist, der entweder ein Auge 
oder eine Einheit, das Zeichen der Eins, darstellt. 

Kommt man, Sacchana passierend — den Ort, wo wir die 1 lieroglyphen- 
steine erwarben, die in dem ersten Abschnitt dieses Werkes (Abb. 5 u. 6, Seite 1 7) 
abgebildet sind — , aus den 1 lügeln heraus an den Rand der Ebene von Comitan. 
so sicht man am Ende der Muhle, die von Comitan herüberzieht, an seinem nürd- 
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liehen und östlichen Uler von Bergen umkränzt, einen schönen See, die Lagune 
von Tcpancuapam. Dieser See. der, wie gesagt, an zwei Seiten ganz in den 
Bergen eingebettet erscheint, hat bei Arco de San Jose einen unterirdischen Abfluss 
nach dem Rio Dolores. *) Nahe seinem südlichen Ufer liegen die Hacienden 
Tepancuapam und Chinkultic und das Indianerdorf San Lorenzo, weiter westlich 
einige kleinere Ranchos. Kieferwald deckt heute den grössten Teil des flachen 
Rückens, der. von diesem Ufer nach Westen ziehend, die südliche Begrenzung der 
Muhle von Comitan bildet. Aber sowohl das Ufer des Sees, wie der ganze genannte 
Rücken bis nach Campuma hin. wimmelt von Resten alter Bauwerke und andern 


KeUof auf (len Lang- und Schmalseilon eines vierkantigen postamentartigen Steins. (Jrac i.l s ä Dins. 


Spuren alter Besiedlung. Es ist insbesondere die dem Sec zunächst gelegene Hacienda 
Chinkultic, wo wir die mächtigsten Bauwerke vorfanden. Pyramiden oder wallartige 
Erhebungen von ungeahnten Dimensionen, solide und fest aus Steinen aufgemauert. 
Die Kanten des Baues von regelmässig zubehauenen mächtigen Ouadcrn gebildet. 
Breite Treppen auf der Vorderseite hinaufführend. Auf der Höhe des Baues selbst, 
die ziemlich ansehnlich ist, zwei Steinplatten aufgerichtet von beträchtlicher Grösse, 
die aber hier nicht, wie in Chaculä, roh oder nur mit roter Farbe bemalt waren, 
sondern auf ihrer Fläche ein leider stark verwittertes Relief aufwiesen (siehe Licht- 
drucktafel XL), 

°} Supper. I 'fljrr Gebirgshau und Hoden de« nördlichen Mittd.uncriku. Krgtuixungshcft No. 127 zu 
« l’cicrmanns Geographischen Mitteilungen*. S. 47. 
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\\*ir kamen in ungünstiger Jahreszeit hin, mitten in der Regenzeit, auf dem 
Rückwege von einem Ausfluge, den wir nach Comitan gemacht hatten, um dort 
Kisten zum Einpacken unserer Sammlungen zu besorgen. Und unsere Zeit war durch 
die Arbeiten an anderer Stelle in Anspruch genommen. Die Bauwerke waren voll- 
ständig mit Busch überwachsen. Mühselig konnten wir mit dem Machete uns einen 




Abb. 272. Thonj;c<ä>F. Cbinkulilc. 
V» mtörl. Orirtw. 


Al»1i. 273. Sicinkopf. Tcp;mtu.ipam. 
*J» oatiiit. üi ös sc. 




Abb. 275. 
Thongcfäs-i. Z 


Abb. 274- Thonkopf, Tepancuapain. 

*/* ii-iturl. < iröwr. 


u eg bis zum Gipfel bahnen, um dort — allerdings unter sehr erschwerenden Um- 
ständen — die Aufnahme zu machen, die in der Lichtdrucktafd XL wiedergegeben 
ist. Eine Uebersicht über die Bauwerke aber war unter diesen Umständen nicht zu 
gewinnen. Und aus den verwitterten Linien des Machreliefs konnte ich auch kein 
klares Bild erhalten. Nur so viel war mir deutlich, dass eint; komplizierte Dar- 
stellung, etwa vom Stil der Palenrjuc-Skulpturen, die Oberfläche der Platten bedeckt 
haben müsse. Ein anderes Reliefstück fanden wir in der Umzäunung eines Potrero 
vermauert. I lier waren die Linien zwar schärfer, aber es war so sehr ein Bruch- 
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stück einer augenscheinlich ebenfalls komplizierten Darstellung, dass auch mit ihm 
nichts anzufangen war. Hin schönes Geiass (Abb. 272) der glasierten Art, wie sie 
als Handelsware in alter Keil weithin vertrieben wurden» erhielten wir von dem 
Besitzer der Hacienda, als Geschenk. Ebenso eine viereckige Earben-Reibschale 
mit zugehörigem Handmahlstein. Von der benachbarten Hacienda Tepancuapam 
konnten wir einen Steinkopf (Abb. 273) mitnehrnen. Und an den Erdpyramiden 
ein wenig herumgrabend, fand ich unter andern! den Scherben Abb. 274, 
den einzigen Scherben figürlicher Bildung, und gerade dieser zeigte mir wieder 
den unter dem Auge verlaufenden und über der Nasenwurzel eine Schlinge 



AWj. 276. AM». 277 . Stcinfiyur von der Fiiica 

Steimigur von Jotanä dcl Rosario bei Comitan. 

bildenden Streifen, das Abbild der Gottheit des Westens. Wir mussten leider 
diesetn viel versprechenden Arbeitsgebiete den Rücken kehren. Ein verständiger, 
licharrlicher, der nötigen Begeisterung nicht ermangelnder Forscher würde hier, davon 
bin ich überzeugt. Entdeckungen von ungeahnter Wichtigkeit machen können. 

Westlich von I epancuapam scheint Zapaluta ein wichtiger Platz gewesen zu 
sein, und ist es zum Teil noch heut. Auch in seiner Umgebung fanden wir aus- 
gedehnte Spuren alter Besiedlung. Wir sind nur eine Nacht an diesem Orte ge- 
wesen. Ein altes Thongefass, das wir dort gesehen haben, giebt die Abb. 275 wieder. 

Die Hauptstadt dos Distrikts, Comitan, ist ein alter Ort. ln der Maya-Sprachc 
der Gegend wird die Stadt Balun Canal genannt, was in der Regel mit *die neun 
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Sterne übersetzt wird, aber vielleicht, wie ich oben S. 24 auseinandergesetzt habe, 
richtiger als Datum »Neun Eidechse < aufzufassen ist. Die Bewohner der Stadl 
um! einiger benachbarter Orte sprechen einen eigenen Maya 'Dialekt, den sie 
selbst Tohol abal, die richtige Sprache», nennen. Es ist die Sprache, die von 
Hrasseur de Ihmrbourg u. a. Chancabal oder Chaftabal genannt wird. Comitan ist eine 
freundliche Stadt, deren Häuserreihen sich über einen in die Ebene vorspringenden 
Hügel ziehen, einen Ausläufer der im Kücken sich erhebenden höheren Kette (siehe 
Lichtdrucktafeln XLII — XLV). Auf einem durch einen Wasserriss von diesem Hiigel 
getrennten Vorsprung lag die alte Zitadelle oder Tempelstadt, Hun chavin, eins 


Abb, 278 Hälfte ein» Steiorin#cs, Comitan. 


Adler«, genannt, vielleicht der alte Name der Hrdgöttin. Auf seinem Gipfel stehen 
noch, umgeben von Maisfeldern, die alten Tempelpyramiden 1 Lichtdrucktafel XLI). 
Vor etwa zwanzig Jahren sollen, als dieser Hiigcl in Kultur genommen wurde, eine 
Monge Gräber aufgedeckt und darin zahlreiche Gefässe u. a. gefunden worden sein. 
Ihr Inhalt ist aber zerstreut, zerschlagen. W ir haben nichts mehr davon auftreiben 
können. In dem Hause eines 1 lerrn Lisandro Castellanos fanden wir eine schöne 
Steinfigur (Lichtdrucktafel XLVI und Abb. 276), die in der Hacienda Jotanä, östlich 
von Comitan gefunden worden ist. In dem Hause des Pfarrgcistlichen D. Ildefonso 
Penagos die Figur Abb. 277, die in der 6 Leguas von Comitan entfernten Finca 
del Rosario gefunden worden ist. Sie stellt vielleicht einen mapachtli, einen Wasch- 
bären, dar. Ein Tier mit ganz der gleichen Geberde sieht man auf einem glasierten 
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Gelasse, das der verstorbene Bischof von Yucatan, Crescendo C'arrillo y Ancona in 
dem dritten Bande der Anales de! Museo Nacional beschrieben hat und das aus 
einem Grabe in Progreso, der Hafenstadt von Mt-rida, stammte. Hin sehr merk- 
würdiges Stück endlich, das ich in Comitan sah, von dem ich aber die Herkunft 
nicht erfahren konnte, ist das Bruchstück eines Steinringes Abb. 278, in dem man 
von dem Halskrageo der Figur hinten an einer Schnur einen Menschenkopf herab- 
hängen sieht. Das erinnert mich sehr an die Kopfe mit den lang herabfallenden 
1 iaaren. die wir an einer ganzen Reihe der Steinfjguren von Chaculä zu ! lalskctten 
geordnet gesehen haben. 

Ich füge diesem Bericht über unsere Untersuchungen der Altertümer der 
Chaculä-Gcgend noch die Beschreibung eini* 
ger Stücke an, die wir in dem zwei Tage- 
reisen im Norden von Comitan gelegenen 
Orte Ococingo teils erwerben, teils auf- 
nehmen konnten. 

Abb. 279 ist ein schönes Gefäss, das 
wir als einzig übrig bleibendes Stück von den 
Krgebnisscn einer Schatzgräberei erhielten, 
die in dem, Caand von den Indianern ge- 
nannten Ccrro de Santa Teresa von mehreren 
Bürgern des genannten < )rtes auf gemein- 
same Kosten versucht worden war, weil die 
Sage ging, es s den an dem genannten Platz 
von den Indianern die bei dem Aufstande 
des Jahres 1712 geraubten Kirchenschätze 
vergraben worden. Das Ge fass, das dunkel 
und fast von glasiertem Ansehen ist, hat 
einen Deckel, dessen Griff von einem Fisch 
gebildet wird. Auf dem Deckel sowohl, wie auf den Seiten des Gelasses, ist, wie 
ein Siegel, eine Hieroglyphe eingeritzt, die ich aber nicht zu deuten vermag. 

ln einem kleinen Rancho in der unmittelbaren Nachbarschaft von Toninä, 
den Steinhäusern«, den berühmten Ruinen der alten Tempel- und Palastbauten, die 
an der jenseitigen Thalseite etwas unterhalb Ococingo liegen, jetzt leider ganz zer- 
fallen sind, fanden wir einen eine Hinfassung von annähernd quadratischer Gestalt 
bildenden Stein, der in der Mitte seiner vier Ausscnseilen ein Gesicht trug. Er war 
• an zwei schräg gegenüberliegenden Stellen, wie man es an dem Grundriss Abb. 280a 
sieht, entzwei geschnitten worden. Wir packten die beiden Hälften übereinander, 
um die photographische Aufnahme zu vereinfachen. Die beiden Photographien 
Abb. 280b und 2S0C zeigen also die vier Seiten dieses Steines. Man sieht, dass die vier 
Kopfe sich von je einem runden Schilde abheben, das an zwei gegenüberliegenden Seiten 
(Abb. 280c) einen grösseren Durchmesser hat, als an den beiden andern (Abb. 280b). Die 
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Abb. 279 . Thongcf*<s mit Deckel. 
Cerro de Santa Teresa bei Ococingo. 
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Kopfe stellen an drei Seiten den aufgesperrten Kachcn eines Tieres dar. An der vierten, 
der in Abb. 280b zu oberst liegenden, siebt man dagegen ein menschliches Gesicht. 

Einen andern viereckigen, postainentartigen Stein, der aber in der Mitte ein 
rundes Loch hatte, zeigt die Abb. 281. Wir fanden diesen Stein in Ococingo selbst, in 
einem l’rivathause, vor der Thür liegend. Seine vier Aussenseiten sind, wie man 
sieht, mit Hieroglyphen bedeckt. Die Lesung beginnt vermutlich an der Seite, die 
ich in der Abbildung zu oberst gegeben habe, und die andern folgen dann un- 
mittelbar anschliessend. Diese Anfangsseite, wie die andere der beiden Langseiten. 



zahlt fünf, jede der beiden Schmalseiten vier Hieroglyphen. Auf der Anfangsseite, 
Abb. 281a, sind die Hieroglyphen 1 und 3 Tagesnamen. Die erstcre ist oslahun 
kan = -dreizehn Eidechse , die letztere bullte manik = -elf Hirsch zu lesen. 
Die dazwischen stehende Hieroglyphe 2 ist man im ersten Augenblick versucht, als 
ein Uinal- (sogenanntes Monats-) Datum anzusehen. Dem widerspricht aber die Ziffer. 
Nach der Art, wie auf den Monumenten Tages- und Lina!- Daten kombiniert sind, 
kann ein Tag Kan niemals der sechste lag, sondern nur der zweite, siebente, 
zwölfte oder siebzehnte Tag eines Umais oder sogenannten Monats sein. Es wird 
also diese zweite Hieroglyphe auch ein Tagesname sein. Und ich glaube, dass man 
sie uac cimi = sechs Tod- lesen muss. Das ist aber alles, was ich über diese 
Hieroglyphen sagen kann. 
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Das letzte Stück, Abb. 283, zeigt die mit Hieroglyphen bedeckte Hinterseile 
einer Stele, die auf der Vorderseite eine Figur trägt, der aber der Kopf fehlt. Wir 
fanden dies Bruchstück ebenfalls in Ococingo selbst, in einem Hause nahe der Kirche. 



Abb. 280b. 



Abb. 280c. Die beiden Hälften eines viereckigen steinernen Rahmens, 
mit Gesichtem in der Mitte der vier Seiten. Toninä bei Ococingo. 


Es war in der aus Steinen aufgesetzten Umzäunung eines Hofes verpackt. Unter 
der Bedingung, die Umzäunung wieder regelrecht mit andern Steinen aufzusetzen, 
erhielten wir die Erlaubnis, das Stück herauszunehmen. So konnten wir die Photo- 
graphie nehmen, die in Abb. 282 wiedergegeljen ist, und auch einen Abklatsch 
machen. Ueber die Bedeutung der Hieroglyphen vermag ich nichts weiter anzugeben 

Sclrr . Ckaoli. » 
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Die erste Hieroglyphe ist ein Datum, das aber undeutlich ist. Die zweite enthält 
ein gleiches Element wie die vierte Hieroglyphe von Abb. 281a. 

Die Kuinen, derentwegen Ococingo vor allem berühmt ist, fanden wir in einem 
traurigen Zustande der Verwüstung. Sie führen den Namen Toni nä, Steinhaus-, 
denn es sind hier nicht nur Pyramiden vorhanden, sondern auch Gebäude mit einer 
Anzahl allerdings kleiner und niedriger Zimmer. Die Wände dieser Zimmer waren 
ehemals mit Figuren in buntem Stuck bekleidet. Stephens konnte im Jahre 1840 
noch ganze Gruppen derselben sehen. Jetzt haben der Kegen und die Uaumwurzeln, 
die das Dach durchwachsen und längs der Wände herabkriechen, den gesamten Stuck- 
belag bis auf unbedeutende Reste heruntergeworfen. Immerhin würde eine genauere 
archäologische Untersuchung dieser ganzen Anlage noch interessante Resultate ver- 
sprechen, wozu es uns leider an Zeit gebrach. 



Abb. 282. Rückseite einer Stele. 
Ococingo. 
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X. Einige sprachliche Notizen. 

Obwohl nicht anzunehmcn ist, dass die sprachlichen Verhältnisse von heute 
— ich meine die Verbreitung, in der gewisse Sprachen heute noch gesprochen 
werden — mit denen der allen Zeit sich decken, so wird der heutige Zustand doch 
immer gewisse Rückschlüsse erlauben, die für die Beurteilung der alten Verhältnisse 
uns einen Anhalt geben können. Ich habe schon im ersten Abschnitt berichtet, dass 
das Gebiet von Chaculä bis in das vorige Jahrhundert hinein unbewohnt war, dass 
es damals von San Matco Iztatan und Santa Eulalia aus besiedelt wurde, und dass die 
heutige Arbeiterbevölkerung der Hacienden Chaculä und Trinidad und die Einwohner- 
schaft der wenigen in der Gegend zerstreuten Ranchos die Sprache der Chuh von San 
Matco Iztatan und Santa Eulalia sprechen. Eine dialektische Verschiedenheit zwischen 
den beiden Orten besteht. Mir wurde angegeben, dass chonäb (Dorf) »lengua de 
San Matco Iztatan«, coconop lengua de Santa Eulalia sei, cal chonäb sei »una 
calpa de San Mateo Iztatan , tzihtum chonäb, der Name für Santa Eulalia, und 
yal a'tzam werde der Rio Salado, der Eluss von Iztatän, genannt. Chonäb heisst 
auch im Tohol abal, der Sprache von Comitan, »Dorf« (pueblo). Coconop aber 
ist wohl genauer »unser Dorf«. Lapoconop fanden wir in einem alten Bericht, den 
ich im ersten Abschnitte wiedergegeben habe, mit »lugar de tierra buena« übersetzt. 
Conop giebt Dr. Sapper als den in der Sprache von Jacaltenango üblichen Namen 
für «Dorf« an. 

Aus dem unten abgedruckten Vokabular wird man ersehen, dass dem Chuh 
eine eigene Stellung neben den eigentlichen Chiapas-Sprachen und «lenen des innern 
Guatemala zukommt. Die Sprache von Comitan, das Tohol abal, das von Brasseur 
de Bourbourg und andern Chaneabal oder Chanabal genannt wird, gehört schon 
der Gruppe der Chiapas-Sprachen an. Es grenzt übrigens dieses Tohol abal heut- 
zutage nicht unmittelbar an das Chuh der Gegend von Chacula. Das Tzeltal 
schiebt sich in einem schmalen Streifen dazwischen. In den Orten Gräcias ä Dios. 
Sacchanä, San Cristobal , Chinkultic, Tepancuapam, Campumä, Santa Maria, Ilun 
canal, Zapaluta wird dieselbe Sprache wie in Oxchuc, S. Martin Teultepec, Caancüc, 
Ococingo, Bachajon, Chiilum, d. h. das Tzeltal, gesprochen. Zapaluta scheint sogar 
eine Art Zentrum für die Tzeltal -Familie gewesen zu sein. Es giebt dort einen 
Heiligen, der der »Padre etemo de los Ccldales genannt wird. 
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Das Tohol abal umfasst die Orte Comitan, Yaxhü, Jotana, Bahucüc, Solcdad, 
die an der Strasse nach Ococingo liegen, San joaqtiin, Chibtic, Margarita und einige 
andere. In der Nachbarschaft von San Cristöbal Las Casas, in Chanutla, Cinacantan 
bis nach Iztapa hin. wird Zo tr.il gesprochen. 

Die Grenze nach Süden liegt für diese Sprachengruppe noch an der Chiapas 
zugekehrten Seite der Sierra Madre. In den Orten San Martin und Todos los 
Santos (Cuchumatan) wird schon das reine Mam gesprochen. Die Sprachen der 
benachbarten Orte Jacaltenango, San Marcos, San Andres gehören noch der Chuh- 
Gnippe an, sind aber besondere Dialekte oder Mischsprachen. 

Ich gebe in Folgendem ein kurzes Vokabular der Chuh- Sprache, das ich in 
der Finca Trinidad aufgenommen habe, und eine ähnliche Reihe Tohol abal-Wortc, 
die ich in Comitan mir sagen liess. Als Vergleich und als Belege zu den Worten, 
die Dr. Sapper nach seinen und Kdwin Rockstrohs Aufnahmen in seinem •Ver- 
gleichenden Vokabular kulturgeschichtlich interessanter Wörter der Maya-Sprachen *) 
gegeben hat. werden sie nicht ganz ohne W ert sein. 

Die Orthographie ist, wie bei der Wiedergabe der Indianersprachen Mittel- 
amerikas üblich, die spanische. Danach sind s und z oder c im wesentlichen gleiche 
Laute und immer ein scharfes s; x ist gleich dem s des Standard-Alphabets, unser 
sch; eh ist ts oder unser tsch: c vor a, o, u und qu vor e, i sind gleich und 
entsprechen unserm k; k ist ein tieferer Guttural, etwa dem der Schweizerdialekte 
entsprechend. Zur Wiedergabe des scharfen Aspiranten, des spanischen Jota, habe 
ich nicht, wie Stoll und Sapper, das spanische j, sondern, dem Vorgänge der älteren 
Autoren und der yukatekischen Orthographie folgend, h verwendet. Die mit 
Apostroph versehenen Konsonanten sind sogenannte Letras heridas, d. h., zu ihrer 
Bildung gehört nicht nur ein Verschluss an irgend einer Stelle der Mundhöhle, 
sondern auch Verschluss der Stimmritze. Die gleichzeitige OeiTnung beider giebt 
dem Laute seine eigene Färbung.**) 

Spanisch: Chuh: Tohol abal: 

hombre ivinük winic 

muger ix ixük 

Das von Rockstroh angegebene vuistil ist wohl wixkil zu lesen und 
bedeutet »mein Weib«, indem bei der Possessiv-Verbindung ein Derivat 
abstrakter Bedeutung für das Konkretum cintritt. 
muchacho unin querem 

muchacha cobü-z äquix 

mi padre ni-mam, nu-min 

Das von Rockstroh angegebene pale ist spanisch »padre« und bezeichnet 
wohl den Geistlichen. 

* Das nördliche Miuclamcrika, nebst einem Ausflug nach dem Hochland von Anahuac. Reisen und 
Studien aus den Jahren 1888 — 1895 (Braunschweig 189/1. Beilage 4, Seite 407 — 436. 

**) Vgl. Emst ltriicke, Crundsügc der Physiningie und Systematik der Sprachiautc für Linguisten und 
Taubstummeniehrer. II. Auflage. Wien 1876, S. 44—46. 
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Kinicr si'k.u iilichk Notizen 


Spanisch : 

Chuh: 

Tohol abal: 

nuestro padrc 


h ta-tic, h-aua ta-lic 

mi madre 

ni-nun, nu-nm 

h • n a n 

mi hcrmano maynr 

w-ucta 

h-banquil 

mi hcrtnano mcnor 


qu-i'tzin 

mi hermana mayor 

wanrib 

U-uatz 

abuelo 

bisnbuelo 


xala 

paridcra 


alum ixuk 

licnc hijo, csta criantlo 


ay yala ixuki 

cabc/.a, nucstra cabcza 

hol«'»m, co holön» 

fhi-holom-tic 

ojos, nucstros ojos 

zat, cu-zat 

h-zat-ic 

nariz, nucstra nariz 

ni. co-ui 

h-ni-tic 

boca, nucstra boca 

ti, co-ti 

h-ti-tic 

diente, nucstros dientes 

lc, qu*C 

h-quc-htic 

lengua, nucstra lengua 

äc, cac 

hcac-tic 

nucstros labios 

tz umal co-ti (die Haut 

zomil h-ti-tie 


unseres Mundes) 


orejas, nuestras orejas 

chiquin, co-chiquin 


nucstros cabcllos 

xiil co-holnm 

tzotzil (hj holom tic 

nucstra barba 

xiil co-ti 


nucstros bigotes 


qu-izim-tic 

brazo, manu 

k ’ab 


nucstra mano 

cu k'ab 

h-kab-tic 

dedos de la man«» 

quech k'ab 


nucstros dedos 

y-uni cu k ab (die Kinder 

yal hkabtic 

dedo pulgar 

unserer Hand) 

xuxcb yal h-kab-tic 

dedo menor 


kxin yal h-käb-tic 

una 

yixima cu k'ab 


nucstra pierna 

c-uxub 

qu-cch mal-lic 

pic, nuestro pic 

c-oc 

zbaheham c-oc-tic 

dedos dcl pic 

quech c-oc 


nucstros dedos 

y-uni c ac (Kinder unseres 

yal c-oc-tic 

calcanar 

Kusses) 

z-tohnal c-oc tic 

agua 

ha 

ha 

rio 

nahab niwan a (grosses 


fuego 

Wasser) 

k’a 

k'ä'k 

tierra 

lu um, ch'cn 


piedra 

Wen 

ton 

ccrro 

uitz 


cielo 

chaun. zach.in (heller 

kul chan (Sonncnhiminel) 


Himmel) 


arriba 


chaan 

abajo 


cocl 
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Spanisch : 

Chuh: 

Tohol abal: 

sol 

k’u (Gott) 

ahua tic k’a’ku (unser Herr, 

diu 

cu mam Dios (unser Vater 
Gott) 

k'u, chimi k*u 

«ler feurige Gott) 

«los diu», trcs dias 

k’ab k’u, ox k'u 


luna 

k'en u (der steinerne Mom!) 

h nantic ix-.vu (unsere 

mes 

ix cu chich (unsere Krau 
Mutter) 
hun ü 

Mutter, die Herrin Mond) 

estrellas 

k ' a n . 1 1 

k anal 

liiccm de lu maftana 

tiiuan k'anal (der grosse 

niuan kanal 

las siete cahrillas del cielo 

Stern) 

xanah k'anal (Sandalcnstern) 

xanab kanal 

(Plejadcn) 

nochc 

kikwi 


aßo 

hun abil 


perro 

tzi 


ti^re 


balam 

gato montes 


uct 

mono 

maxtin 

machin 

sariguate (Brüllaffe) 

c»h baut? 

batz 

oveja 


cheh (das ursprüngliche Wort 

venado (Hirsch) 

k ultaijin cheh 

für »Hirsch») 
cuhlal cheh 

concjo 

chich 

chich 

ardilla 

euue 

chu 

raton 

ch ’od 

ch’oo 

armadillo 

ibäch 

ibdy 

andu solo (Russclbar) 


cohton 

taquatzin (Beutelratte) 


uhchiim 

murciclagcv 

zo'tz 


guajolote, chompipo (Truthahn) 

ac.ich 


zopilotc 

oztdc 

uzeh 

cuervo 

hoh 


zanate 

k’äab 

k‘auh 

paloma 

cubati 


sapo 

wudo 

uu 

rana 

pahtzä 

cli'üch 

|>cscado 

chay 


mosquito 

uz 

liz 

pulga 

cac 


nigua 

och uni cac 


maiz 

ixin 

ixint 

frijol 

tut 

chertec 
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Einige sprach ijchf. Noti/kn. 


Spanisch: 

Chub: 

Tohol abal: 

chilc 

ich 

ich 

sal 

a'tzani 

a'tzam 

tortilla 

wätl 

wah 

l.i mata de tabaco 

yax mail 


cciba 


inip 

pacaya (palma) 

chi p 


otm clasc dcl mismo 

bohon 


memelita (Feigenbaum mit 

ch’ox 


runden, fleischigen Blattern) 

(nucstra) casa 

cu pat 

na 

metate (de piedra) 

k eil cha 

cha' 

m ano de metate 

coxäham uch 

kab cha' 

comal 

zaam 


uipil 

mp 

col batzal 

enagua 

chän 

nö'k 

nucstroü calzones 

co-uex 


mis calzones 


h uex, cala h uex 

machctc con manga 

tue 


cl pito 

cah may 


cl carrizo de donde sc hace 

/.ala may 


cl pito 

vamos a tocar el pito 

caca may 


cl que aprciule a tocar cl pito 

machuia cah may 


blanco 

zaczü'c 

zac 

negro 

quiqui’k 

qui'k 

colorado 

chahchac 

chac 

verdc 

yaax 

yaäx 

amarillo 

cn “ an 


grande 

chä “ ual 

n i u a n 

pcqucno 

qu£ " cum 


i 

hun 

hunc 

2 

chab 

chawc 

3 

oxeb 

ox6 

4 

chaneb 

c h a n 6 

5 

..ycl. 

hoc 

6 

uaqueb 

uaque 

7 

huqueb 

huque 

S 

uaxaqucb 

uaxaquc 

y 

baluncb 

batunc 

IO 

lahuncb 

lahunc 

1 1 

huhluchcb 

hui uchc 

1 i 

lahchucb 

lahchauc 

IJ 

nxlahuncb 

o x 1 a h u n c 

20 

hab, hun kal 

hun tabc 

21 

hun cha winak 

hun tabc zoc hunc 

22 


hun tab£ zoc chawl 
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Spanisch: 

Chtih: 

Tohol abal: 

30 


lahune zcha winique 

40 

cha winak 

cha winique 

50 


lahune yox winique 

60 

ox kal 

ox winiqul 

80 

chan winak 


100 

0 winak 


200 

lahun k'al 



Wochentage in der 

Chuh Sprache : 


Lünes 

bcön 


Martes 

chinäx 


Mtercoles 

wo ton 


Juevcs 

mulü 


Viemcs 

lx 


Säbado 

yax b'at 


Diese Namen der Wochentage, die ich von einem Arbeiter der F'inca Trinidad 
angegeben erhielt, sind nichts anderes als die Namen einer Anzahl der alten Tages- 
Zeichen. Und zwar entsprechen die drei ersten den mexikanischen acatl, -Rohr , 
tccpatl, »Feuerstein«, calti, -Haus,, stehen also um je fünf Zeichen von einander 
ab. Es müsste also als vierter Tag das fünfte auf mexikanisch ca.11 i t »Haus«, 
folgende Zeichen lambat = mexikanisch tochtli, Kaninchen-, angegeben sein. 
Dieses Zeichen ist aber nicht genommen, denn damit wäre die Reihe erschöpft, da 
als fünftes Zeichen auf dieses wieder das erste been folgen müsste. Um dem zu 
entgehen, hat man als vierten Tag das sechste auf mexikanisch calli, Haus , 
folgende Zeichen mulu *= mexikanisch atl, »Wasser«, genommen. Und es ist dann 
ganz folgerichtig der fünfte Tag, Donnerstag, das fünfte auf mexikanisch atl, »Wasser«, 
folgende Zeichen ix = mexikanisch ocelotl, »Jaguar«. Und als sechster Tag müsste, 
dementsprechend cauac = mexikanisch quiauitl, »Regen . folgen. Der Name, den 
der Indianer für ■. Säbado« angab, ist vielleicht nur eine umschreibende Bezeichnung 
dieses Zeichens. Denn cauac, das dem Tzeltal chauc entspricht, bedeutet »Regen, 
Gewittersturm«, und yax b at, »das grüne (erste, ursprüngliche) Beil«, kann sehr wohl 
ein Name des Regen- und Gewittergottes sein, der mit dem Beil die Leute erschlägt. 

Einige Phrasen in der Chuh-Sprache. 

vamos a comer — waquin 
voy ä Nenton — zimbät ä Neilton 
mi padre murio — toh chä ni mäm 
vi made vive — pitza ni nun 

mi hermana esta casada — tux nupnahi ix wanab 

quanto vale el maiz? — haib ztohöl ixim 

quatro reales — tuxtun 

el maiz estä caro — puchäan ztohol ixim 

cl ano pasado hubo poca agua — hunahi quc Ä ct cn ä 

la tierra estä seca — totäquin luuni. 

Seiet, ChacnU- 2*i 
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Einige sprach ucuk Notizen. 


Einige Phrasen in Tohol abal. 

salud, padre! — Kan tat 
salud, madre! — zan nan 

cotno csta Vd. de salud? — hanek tat ay m aza canil, hanek ay auek an 

estoy bueno, Gracias a Dios — Ick ay on, tz'akatal Diostic 

como csta nuestro her man or — hanik ay k-hcrmanotic 

bueno csta — Ick ay 

adondc vas? — bagualah uah ä 

mc voy al pueblo — guala guali on chonä 

como csta cl prccio dcl azücar? — hanik zzacol ha zacalaz azeal 
a 12 reales la arroba — ay ox toztun ha arroba 
hay maiz? — ay a ma ix im 
si. hay — ay 

que es el precio por altmid? — haztalaz zzacol almuli 
quatro reales — tozton 

en cl ailo pasado hubo mucha sequedad — hunawe uahcl taquin azat quinalt. 


Kurzes Vokabular der Sprache von Jacaltenango. 


Spanisch: 

Jacaltcca: 

Spanisch : 

Jacalteca: 

hombre 


nuestro pecho 

xam cu-cul an 

muger 

hcb-ix 

nucstra barriga 

cu-cül-an 

muchacho 

choniän 

pechos de muger 

cham culct ix 

muchacha 

ixtnian 

corazon 

haumäl 

ninu 

tz’iil ti cungniän 

nuestro hu eso 

cu-pähcl-än 



nucstra sangre 

cu-chiquil an 

nucstra cabcza 

cu-i 

carnc 

chibö 

nuestro pelo 

xil cu i 



nucstra frente 

co-palanan 

agua 

häa 

cara 

zat-an 

rio 

häa 

nuestro ojo 

co-zat an 

l.igo 

hapam 

nucstra oreja 

cu-chiquin-an 

lluvia 

chulanab 

nuestra nariz 

cu cham-an 

viento 

azün 

nucstra boca 

cu-tf-an 

trueno 

k’u 

nucstra barba 

xil cu-ti>an 

rclampago 

xahl£mnai 

lengua 

ha an 

hiclo 

chcu 

dientes 

he-an 

invierno 

nabil 

nuestro cuello 

cuniic-an 

fuego 

k'a 

nuestro brazo 

cu-k’ab-an 

tierra 

ch’och 

nucstra mano 

ixmal cu-k'nb-an 

valle 

tea 

nuestro dedo pnlgur 

niman ix mal 

llano 

cheän 


cu k’ab-an 

piedra 

ch'cn 

dedos, uilas 

quiz kah-an 

ciclo 

uilcang 


hiz kah-an 

sol 

tz’ayic 

nucstra pierna 

cupul 

luna 

ix a hau (die Herrin) 

pic 

zbaanil hoh-an 

cstrella 

chumll 

clcdos del pic 

ixmal hoh-än 

dia 

tz’ayic 

rrucstro cucrpo 

cu-nimanilan 

noche 

a’kbal 
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Spanisch: 

Jacalteca: 

Spanisch: 

manana 

hccal 

blanco 

tardc 

zklhbalil 

negro 

Colorado 

perro 

me-ch’i 

azul ccicstc 

tigre 

antzi balhm 

verde 

leon 

cahco balhm 

amarillo 

coyotc 

dh 

grandc 

caballo 

che 

pcqucfio 

ciervo 

zah ehe 

bueno 

jaball 

telahc chithm 

malo 

armadillo 

ib 

viejo 

raton 

ucty 

jöven 

concjo 

chich 

inuerto 

ardilla 

ciic 

vivo 

ave 

ch’ic 

frio 

huevo 

hoz, ixu 

ealiente 

ptumas 

xiexid 

(vierte 

alas 

ahtzd 

amigo 

zopiiotc 

iznüh 


cuervo 

hö'h 

comcr (yo como) 

guajolote 

tumic 

beber 

paloma 

cuiz 

dormir (yo duermo) 

pato 

palamui 

correr (yo corro) 

lagartija 

pitzin 

bailar 

sapo 

iuö, pahtza 

canta (yo cunto) 

culcbrn 

taba 


pescadn 

cay 

yo 

mosca 

liz 

tu 

alacran 

ix k’äb 

cl 

arbol 

tet* 

, 

madera 

tczl 

2 

hoja 

chahtelh, chahtctc 

3 

corteza 

tz’umal tetö 

4 

flor 

h a k b a 1 

5 

maiz 

ixirn 

6 

frijol 

hubal 

7 

caiabaza 

te k'um 

8 

Chile 

te ich 

9 

tabaco 

tc zic 

10 

nuestra pipa 

cu zignian 

i i 

sal 

a'tzam 

12 

casa 

ha tut-hn 

20 

choza, casa de paja 

ch'imnh 

30 

ealdera 

xalü 

40 

hacha 

echt: 

50 

nustro caclc (n zapato) 

cu-xhnab-an 

(io 


Jacalteca: 

zäh 

k*6h 

cnh 

yax 

yax tö 

kan 

nimch 

nix* teh 

c’iil 

ma tzualil 
ich am xa 
tzeh to 
canif 
nah cami 
cli cu 
chh 
p u 1 d a 

hozta cu Inan 

zcchin lohn 
ch uchn 
ching uay 
chin alcma 
candl 

ching ipnihn 

aindian 
h axti 
cti 

h unechh n 
cauhn 
oxuan 
eanguan 
höhn 
nah u an 
huh uan 
uaxah uan 
alung uan 
lahung uan 
hun lahung uan 
•cab lahungcb 

hung kal 
lahun zea uinrih 
ca ui nah 
lahun oxkal 
oxkal 
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Einige sprachliche Notizen. 


Spanisch: 

Jacalteca: 

Spanisch: 

Jacalteca: 

70 

lahun zcan uinah 

90 

lahun z.c-hökal 

80 

can uinah 

100 

liökal 


Kurzes Vokabular der 

Zo’tzil -Sprache von 

Iztapa. 

Spanisch: 

Zo'tzil: 

Spanisch: 

Zotzil: 

hombre 

w i nie 

mapach (Waschbar) 

mcäl (maal) 

mugcr 

änz 

tejon (Nasenbar) 

cotöm 

nucstro padrc 

totic 

tepeseuinte 

hol öm 

nuestra madre 

metic (matic) 

venado 

chih 

nino 

unen krem 

concjo 

t'ül 

nifia 

iinen tziöm 

ardilla 

chuch 

muchacho 

krem (kram) 

raton 

ch'ö 

muchacha 

tziöm 

armadillo 

im 

nuestra cabcza 

hol-tic 

taquatzc (Hcutclratte) 

üch 

el pelo de nuestra cabcza 

zotzil hol tic 

murcidlago 

zo’tz 

nuestros ojos 

za-tic 

guajolote (Truthahn) 

ichin 

nariz, nuestra nariz 

ni, mtic 

zopilotc 

chuldm 

nuestra boca 

kc-tic 

cuervo 

höh 

nuestros dientes 

ztanal ketic 

zanate 

bakmut 

nucstras orejas 

k-xiquin-tic 

guacamaya 

mööch 

mi orcja 

hoon kxiquin 

perico 

chcrcc (chäräc) 

nucstro brazo (mano) 

köm-tic 

paloma 

pöcdc 

nuestros dedos 

zhigdal köm-tic 

sapo 

hend 

una de nuestra mano 

yichaquil köm-tic 

rana 

ch'tioh 

nuestra pierna 

k-OCtiC 

pescado 

chöy 

nuestro pie- 

k-akan-tic 

cangrejo 

yöx 

los dedos de nuestros 

zhigdal k-öc-tic 

mosquito 

uz 

pics 


maiz 

ixim 

hueso 

xvak 

frijol 

chenec (chanac) 

agua 


chilc 

ich 

rio 

ukum 

sal 

atzam 

nuestra tierra 

lüum-tic 

tortilla 

uah 

ccrro 

az-witz 

ärboi 

yanal tc 

calvario 

undn witz 

ceiba 

inöp 

cl cielo 

winahel 

casa, cocina 

na 

arriba 

tazcld 

piedra de moler 

cho 

abajo 

oldn 

mano de metate 

köm chö 

(nucstro padrc) el sol 

totic kakal 

comal 

zemet (zämät) 

(nuestra madre) Ja luna 

metic u 

nuestra manta 

xatic 

estrellas 

kanal 

nuestros cal/ones 

uextic 

ano 

hawil 

camisa de lana 

moquctc zo’tz 

Dios (nuestro senor) 

kahualtic 

cactle (Sandale) 

xonowil 

diablo 

puktih 

sombrero 

pixöl 

perro 

tzi 

talega de red 

nuti 

tigre, Icon 

böldm 

cuero, correa 

ch’ohön 

zorra 

poy 

blanco 

zaäc 
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Spanisch: 

Zo'tzil: 

Spanisch : 

Zo’tzil: 

negro 

ik 

10 

lahuncm 

Colorado 

tzih 

1 1 

buluchim 

verde, azul 

yox 

12 

lahchacm 

grande 

m Qc 

*3 

Oxlahuncm 

chicO 

biquit 

14 

chanlahuncm 

Di os es bueno 

lcc kahualtic 

1 5 

holahuncm 

el Diablo es nialo 

puküh yanzba 

16 

waclahuncm 

el agua cstä fria 

ziquil hö 

*7 

huclahu ndm 

la tortilla cstn ealiente 

kakal wah 

18 

waxaclahuncni 

el cielo estä anublado 

iptric ta winahcl 

19 

halun lahuncm 



20 

töm 

l 

hün 

21 

hun cha winfe 

2 

chim 

22 

chim cha winic 

3 

oxim 

30 

lahuncm cha winic 

4 

chanim 

40 

cha winic 

5 

hflom 

60 

ox winic 

6 

waquim 

So 

chan winic 

7 

hu cum 

100 

ho winfe 

8 

waxaquim 

400 

bok 

9 

balu nem 




yo como tortilla — tabwe wah 

yo bcbo agua — tachcueh HA 

tu comcs tortilla — hotwcotc wah 

cl padrc muriö — ichum tot 

y la rnadrc muriö — icham xa mc 

cl hcrmano vivc — cuxul banquil 

mi her man a estä casada — nupunem kix 16 

yo voy a Ia plaza — chibat ta chiwit 

pasc por Chiapas — niucch ta zohtöm 

como vendes el maiz — ucha cuchaa chachön ixlm 

quanto vale? — chayum ztohol cuchali ztohol 

cl maiz sc da bien cn estc ano — Ick ita ixim ta hawil 

hubo poca agua — iyäc hutem hü. 
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Siebzehn Schädel aus Chacula in Guatemala. 

Von Professor Dr. Felix von Luschan. 


Die anthropologische Abteilung des Berliner Königl. Museums für Völker- 
kunde besitzt durch die Güte Sr. Excellenz des Herzogs von Loubat vierzehn meist 
gut erhaltene Schädel aus der Cueva de los Murcielagos bei Chacula im Distrikte 
N’enton des Departements Huehuetenango der Republik Guatemala. 

Diese sind unter S. 629 — 642 katalogisiert. Ein fünfzehnter Schädel, 1603, 
von ebenda ist durch Tausch in den Bestand meiner Lehrmittelsammlung über- 
gegangen. 

Zwei weitere Schädel, leider mit völlig zerstörtem Gesicht, stammen nicht aus 
jener Höhle, sondern aus einer Grabstätte auf freiem Felde, nahe der Hügelgruppe I 
auf der Ventana-Seite von Uaxac canal. Sic sind hier mit A und B bezeichnet. 

Fast alle diese siebzehn Schädel haben das unter einander gemein, dass sie 
in ganz ungewöhnlich hochgradiger Art durch Druck von vorn nach hinten künstlich 
verunstaltet und verkürzt sind. Wie das im Wesen und in der Technik der künst- 
lichen Deformation des Schädels begründet liegt, sind die erzielten Formen unter 
einander nur in den grossen Zügen ähnlich, in den Einzelheiten aber und auch was 
den Grad der Verbildung angeht, recht verschieden. Die häufig auftretende, teil- 
weise sehr starke Asymmetrie ist sicher nur zum geringsten Teile durch mechanische 
Vorgänge während des Durchtritts des kindlichen Kopfes durch den Beckenring be- 
dingt, sondern in überwiegendem Maasse durch die Ungeschicklichkeit, Sorglosigkeit 
und mangelhafte Technik beim Anlegen der Deformations-Apparate. 

Selbstverständlich sind auch die starken Unterschiede im Grade der Ver- 
bildung zunächst und hauptsächlich nur auf die kürzere oder längere Dauer und die 
grössere oder geringere Intensität der Verschnürung zurückzuführen. Dass der 
höchste Grad der Verbildung, mit einem Längenbreiten-Index von über 127!!, unter 
unsem siebzehn Schädeln gerade bei dem einzigen kindlichen unter ihnen zur Be- 
obachtung kommt, ist sicher kein Zufall. Eine nähere Betrachtung des Schädels 641, 
dessen Alter wir etwa auf drei Jahre schätzen können, erweckt vielmehr den Ein- 
druck, dass die Kopfform mit der Zeit wieder etwas weniger excessiv geworden 
wäre und sich mehr der normalen und physiologischen genähert hätte, wenn das 
Kind am Leben geblieben wäre. 
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SIEBZEHN SCIIÄHEJ. AUS ClIACULA W GUATEMALA. 


Bei einem der Schädel ist nur das Gesicht mit dem Stirnbein erhalten, so 
dass für die genauere Beurteilung der Vorbildung nur sechzehn Schädel in Betracht 
kommen. Von diesen sechzehn ist nur bei fünf (S. 635, 620. 633, 638 und 639) 
die Breite geringer als die Länge, so dass ihre Längenbreiten-Indices 90, 90, 94, 
96 und 99 betragen. Bei einem der Schädel, 634, sind Länge und Breite zufällig 
gleich, so dass sich ein Index von 100 ergiebt, bei zehn aber von den sechzehn 
Schädeln finden wir die Breite grösser als die Länge und also Indices, die grösser 
als hundert sind, nämlich 103, 104, 10S, 110, zweimal 1 1 2, 113, 115, 122 und 127. 
Das sind zum Teile ganz exeessivc Zahlen, so dass es sich hier bei einzelnen 
Schädeln um Grade von Verbildung handelt, wie sie nur in überaus seltenen Fällen 
bisher überhaupt zur Beobachtung gelangt sind. Der Index von 127 findet sich, wie 
schon oben bemerkt, bei dem kindlichen Schädel S. 641, der nächst kleinere aber 
bei dem hier ad interim mit B bezeichneten Schädel aus einer alten, auf freiem Felde 
gefundenen Grabstätte, der zweifellos einem älteren Manne von etwa fünfzig Jahren 
angehört. 

Dass die Schädel von Chaculä auch ohne ihre teilweise so ganz exeessivc 
Verbildung schon von Haus kurz gewesen wären, lässt sich aus den wenigen minder 
stark verunstalteten Stücken sowie aus unsern allgemeinen Kenntnissen über Indianer- 
Schädel mit einiger Sicherheit erschliessen — irgend eine genauere Vorstellung von 
der Form des normalen, nicht verbildeten Hirnschädels der alten Chaculä-Leute 
lässt sich aus dem vorhandenen Materiale nicht gewinnen.*) Ich habe es daher auch 
in der am Schlüsse folgenden Tabelle unterlassen, die Längenhöhen- und die 
Breitenhühen-lndices anzugeben; ich glaube nicht, dass diese einen wissenschaftlichen 
Wert haben würden, wenigstens nicht bei einer so kleinen Serie. Meine Versuche, 
zu ermitteln, inwieweit die Höhe der Schädel und die Form des Gesichtes durch 
die Verbildung der Hirnkapsel beeinflusst worden sind, haben kein greifbares Er- 
gebnis gehabt. Ich denke auf diese Verhältnisse bei anderer Gelegenheit und mit 
Zugrundelegung eines grösseren Materials wieder zurückzukommen und werde dann 
auch die Frage erörtern, inwieweit etwa der kubische Inhalt der Schädelhöhle durch 
excessive Verschnürung und Pressung Ijeeinflusst werden kann Ich sehe deshalb 
hier auch von der Besprechung des kubischen Inhalts der Chaculä-Schädel einst- 
weilen völlig ab und beschränke mich auf eine ganz kurze Beschreibung und auf 
die Mitteilung der wichtigsten Maassc. Diese letzteren sind in der Tabelle am Schlüsse 
des Abschnitts zusammengestcllt. 

•) Der einzige Schädel au* der ganzen Reihe, der anscheinend nur sehr wenig oder gar nicht 
deformiert ist, S. 635. ist ein weiblicher und ganz ungewöhnlich zart und klein. Er hat auch den kleinsten 
Obcrgcsichts-Indcx, 57, während die Indices der ganzen Reihe bis 71 gehen und im Mittel 66 betragen. 
Ebenso steht dieser selbe Schädel auch mit einem Jochbreitcn-Obcrgesichts-Index von 43 an der Spitze der 
ganzen (bei einem Mittel von 47 : bis 51 gehenden Reihe. Es liegt also die Vermutung nahe, dass er einem 
fremden Stamme angehört. Aus diesem Grunde können die Maassc seiner Hirnkapsel, obwohl sic durch Defor- 
mation, wie erwähnt, kaum oder gar nicht beeinflußt sind, doch nicht als typisch für die nicht deformierten 
Chaculä-Leute gelten. Jedenfalls hat er mit 133 die kleinste Schädclbrcitc unter der ganzen Serie und mit 
90 den niedrigsten L.-Ik-Indcx. 
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Die meisten der Maasse verstehen sich von selbst. Als »Länge messe ich 
die wirkliche grösste Länge von dem am meisten vorragenden Punkte der Median- 
Kbene vorne zu dem am weitesten entfernten Punkte der Median-Ebene hinten. Als 
• Höhe ist stets die direkte Entfernung' zwischen Basion und Bregma gemessen, als 
Breite der Nasenwurzel« die Entfernung von einem Dakryon zum andern. Ebenso 
messe ich auch die grösste Breite der Orbita vom Dakryon aus. 

Lieber die I-örmverhältnisse des Gesichtsschädels erhalten wir aus den nach- 
stehenden Tabellen Aufschluss. Allerdings ist das Material viel zu gering, als dass 
irgend welche weitergehende Schlüsse gestattet wären. 


Obergesichis-Indiccs 



1 mitte* 57 58 59 60 

61 62 63 64 65 66 67 68 

69 70 

71 


631 639 < 41 633 629 

632 

630 


— — 1603 — 1 — 636 — 

- 640 

63ö 


— | - - 637 - - 


— 


Jochbreitcn-Obergcsichts* Indice* 


Indier? 

II 43 

44 

45 

46 

47 

48 49 

50 

51 

Nummern 

635 

631 

636 

640 

633 

— 630 

638 

632 

der Schädel 



639 

— 

1603 

— 637 

- 



Indices 

40 41 

42 43 44 

Nasen-1 ndicen 
45 46 47 48 49 50 

51 52 53 

54 55 

56, 

57 58 

Nummern 
der Schädel 

638| — 

— 632j — 

— 640 — 

— I — - — 636 64 1 

- 1 - — — 637. - 

642 634 633 
— 639 — 

— |630 

— '635 

631 

— 629 


Besonders die dritte dieser Tabellen, mit dem N'asen-Index, zeigt so viele 
Lücken, dass der Wunsch nach einer grösseren Anzahl von Schädeln aus derselben 
Gegend sehr berechtigt erscheint. Inzwischen kann man wohl sagen, dass das vor- 
handene Material kaum durchaus einheitlich ist, auch von dem Schädel 635 abgesehen, 
dessen Sonderstellung schon oben hervorgehoben wurde. 

Zu keinem einzigen der Schädel ist der zugehörige Unterkiefer vorhanden: 
doch habe ich einige mit den Schädeln eingelangte Unterkiefer an solche Schädel 
befestigt, zu denen sie ungefähr passen: natürlich wurde die Gesichtshöhe dann 
nur annähernd gemessen und in die Tabelle deshalb zwischen Klammem eingetragen. 
Eür die allgemeine und physiognomische Betrachtung des Schädels ergiebt sich gleich- 
wohl auch aus dieser nur ungefähren Anpassung ein Gewinn, auf den ich nicht ganz 
verzichten wollte. Sämtliche Zähne fehlen; bei der sonst verhältnismässig guten Er- 
haltung der Schädel und der Alveolen liegt daher fast die Vermutung nahe, dass 
nicht alle Zähne durch blossen Zufall verloren gegangen sind und dass wenigstens 
ein Teil absichtlich ausgebrochen worden. 

Die vier Schädel 631, 632, 637 und 1603, die mir aus der ganzen Reihe 
am wichtigsten erschienen, sind hier auf den vier Tafeln 47 bis 50 abgebildet. 

Stier. ChatnU. 27 
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Kurze Beschreibung der einzelnen Schädel. 

S. 629. Calvarium, stark asymmetrisch, besonders hinten; rechts sehr viel 
kürzer wie links. Im oberen Teile der Lambdanaht zahlreiche grosse Schaltknochen. 
Beiderseits ein Epiptericum. Links fehlt das Wangenbein. Der vordere Teil des 
foramen magnum beschädigt. 

S. 630. Gross, sehr stark defonniert. Starke Warzenfortsiitze. Pfeilnaht 
spurlos verstrichen; auch grosse Teile der Lambdanaht, sowie die seitlichen Teile 
der Stirnnaht obliteriert. Alle 16 Zähne des Oberkiefers p. m. ausgefallen, ohne 
Spur von seniler Involution, so dass der Zustand der Nähte wohl auf die Deformation 
zurückzuführen sein dürfte. 

S. 631. Klein, vom und hinten sehr stark abgcilacht, auch das Stirnbein 
sehr stark deformiert; verhältnismässig mächtige Braucnwülstc. Im Lambda ein 
grosser, unregelmässiger Spitzenknochen, in dessen Mitte für die Messung ein künst- 
liches Lambda angenommen wurde. Die bezüglichen Messungen balzen daher nur 
einen relativen Wert. Im Os tympanicum jederseits ein kleines Loch. 

Abgcbildet auf Taf. 47. 

S. 632. Vorn und hinten stark abgeflacht, Pfeilnaht vollkommen verwachsen, 
auch die Lambdanaht schon grösstenteils im Verstreichen. Rechter Jochbogen hier 
ergänzt. Unterkiefer sicher nicht zugehörig, aber ungefähr passend. Recht starke 
Braucnwülstc. Hohe und schmale Apertura pyriformis, 

Abgebildet auf Taf. 48. 

S. 633. Jugendlich; die Sphenobasilar-Euge noch offen; sämtliche Zähne p. m. 
ausgefallen, die Alveolen für die Weisheitszähne noch unvollständig entwickelt. Alle 
Nähte klaffend, die Nasenbeine weggebrochen. Der vordere Rand der Stimfortsätze 
des Oberkiefers zu beiden Seiten der bimförmigen Oeffnung durch Hiebflächen in 
frontaler Richtung abgetrennt. Ebenso ist der Rand der linken Augenhöhle aussen 
und unten in ungefähr frontaler Ebene durch Schnittflächen begrenzt. Die Verletzungen 
sind anscheinend noch intra vitam zugefügt, weisen aber keine wesentliche Reaktion auf. 

S. 634. Gross, verhältnismässig schwer. Hinten abgeflacht. Stirn gross, in 
der Gegend des Bregma etwas spitz nach hinten ausgezogen (Rest einer kleinen 
Fontanelle). Links fehlt das ganze Wangenbein, rechts ein Teil des Jochbogens. 
Im Lambda ein kleiner Spitzenknochen, der bei der Messung als zur Schuppe gehörig 
betrachtet wurde. Links ein Epiptericum. Leichte, vorwiegend nasale Prognathie. 

S. 635. Klein, leicht, anscheinend gar nicht deformiert; jedenfalls weiblich. 
Links ein Epiptericum. Der Alveolarteil des Oberkiefers sehr niedrig, vorn sehr 
prognath. Innen Reste der Zwischenkiefernaht erhalten. 

S. 636. Gross, sehr stark abgeflacht, vollkommen schief, rechts mindestens 
5 cm länger als links. Dabei das Gesicht verhältnismässig symmetrisch. Nähte mit 
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Ausnahme der um das -Schläfenbein liegenden fast vollständig verstrichen. Nur die 
Naht zwischen Jochbein und Jochfortsatz des Schläfenbeins klaffend offen. Am Hinter- 
hauptbein. nahe dem Foramen magmtm, aber dieses nicht berührend, ein länglicher, 
etwa thalergrosser Defekt, durch Verwitterung entstanden. Vier Zähne intra vitam aus- 
gefallen, die übrigen post mortem. Grosse Stirnwülste. Auffallend hohe und schmale 
Nase, dabei sehr kleine kurze Nasenbeine. Der Alveolarteil des < Iberkiefers auf- 
fallend kurz, leicht prognath. 

S. 637. Nähte offen, alle Zähne im Oberkiefer p. m. ausgefallen, Unterkiefer 
sicher nicht zugehörig, aber ungefähr passend. Rechts ein sehr grosses Epiptericum. 
In der Gegend des Lambda drei kleine Schaltknochen. Mässig abgeflacht, nicht sehr 
stark unsymmetrisch, foramen tnagnum quer oval: 

Al>jrcbi1drt auf Taf. 49. 

S. 638. Verhältnismässig grosses Calvarium. Alle Nähte offen, nur die 
Zacken der l’feilnaht in der Gegend der I’arietallöcher schon stark rarificiert. Links 
alle drei Molaren intra vitam ausgefallen, die andern Zähne p. m. ln der Gegend 
des foramen magnum fast ringsherum ausgedehnte Substanzverluste, anscheinend 
unmittelbar im frischen Knochen mit einem scharfschneidenden Werkzeug gesetzt, 
vielleicht zur Erweiterung des grossen Hinlerhauptslochcs und um das Gehirn ent- 
fernen zu können. Die Breite des foramen magnum ist bis auf 38, die Länge bis 
auf 37 mm vergrössert. Die Nasenöffnung ungewöhnlich schmal und hoch. Der 
Kopf stark deformiert. 

S. 639. Schwer, hinten sehr stark abgeflacht. Die Mitte der Oberschuppe 
dellenartig vertieft. Ein Zahn p. m., alle andern intra vitam ausgefallen. Das rechte 
Wangenbein zum Teil zerbrochen und fehlend. Die Gegend des foramen magnum 
überaus sonderbar. Die Gelenkhöcker zerstört. Zwischen ihnen ein grosser Höcker 
mit geneigter Fläche, wahrscheinlich der Rest von einem dritten Condyl. Vom ur- 
sprünglichen Rande des foramen magnum gar nichts erhalten. Das Loch ist mit 
einem schneidenden Instrument sehr stark erweitert, und zwar hauptsächlich der Breite 
nach. Die jetzt vorhandene Oeffnung ist 31 mm lang und 47 mm breit, wovon etwa 
29 mm auf die linke Hälfte des Schädels kommen. 

S. 640. Verhältnismässig gross, hinten stark abgeflacht, trotzdem nahezu 
symmetrisch. Links 2 cm langer Rest einer sutura mendosa. Alveolarteil des Ober- 
kiefers hinten ausserordentlich niedrig, die Nasenöffnung lang und schmal. Foramen 
magnum nahezu kreisrund, kleiner condylus tertius. Im Os tympanicum links ein 
kleines Loch, rechts zwei sehr kleine. Links der Jochbogen abgebrochen. 

S. 641. Schädel eines Kindes, sehr stark von vorn nach hinten abgeflacht, 
besonders die Hintcrhauptsrhuppc ist bis auf einen ganz kleinen, der Basis angehürigen 
Teil nahezu völlig platt. In der Mitte der rechten I .ambdanaht ein kleiner Schalt- 
knochen (Rest einer foetalen Fontanelle). Links fehlt das ganze Schläfenbein, rechts 

je 
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ein Teil des Jochbogens. Sämtliche Zähne p. m. ausgefallen. Der Befund der 
Alveolar-Höhlen ist nicht ganz klar, aber ich möchte annehmen, dass er ungefähr 
dem eines drei- hijchstens vierjährigen Kindes bei uns entspricht. 

S. 642. Bruchstück eines Schädels, nur Gesicht und Stirnbein erhalten, rechts 
ohne das Jochbein. Die beiden Nasenbeine mit einander verwachsen. Der obere 
und untere Rand der rechten und der obere Rand der linken Orbita p. m. durch 
schnittartige Zerstörung entfernt, ebenso die seitliche Wand der rechten Augenhöhle. 

1603. Gross, hinten stark abgellacht. rechts sehr viel länger wie links. Nähte 
offen. Auf beiden Seiten ein fast die Hälfte der ursprünglichen Länge betragender 
Rest einer sutura transversa des Wangenbeins. Unterkiefer nicht zugehörig, aber recht 
gut passend. Im Oberkiefer die Alveolen der rechten Molaren zum Teil rarifi eiert; 
alle Zähne p. m. ausgefallen. Rechts ein Teil tles Jochbogens sowie ein Teil der 
unteren Augenhöhlenwand und der vorderen W and der Highmore-Höhle von mir ergänzt. 

Ab^ebildet auf Taf. 50. 

A. Sehr grosse, gut gewölbte, wenig deformierte Schädel kapsel. Das Gesicht 
fehlt vollständig bis auf einen kleinen Rest der Nasenknochen. In der Lambdanaht 
links ein grosser, rechts ein kleinerer Schaltknochen. Der hintere Rand des grossen 
Hinterhauptloches ähnlich wie bei den Höhlen-Schädeln S. 638 und 639 durch scharfe 
Schnitte beschädigt, aber anscheinend nur sehr wenig erweitert, so dass die Messung 
nicht wesentlich beeinträchtigt wird. Das Schädeldach ist aus sehr zahlreichen Bruch- 
stücken hier zusammengesetzt worden. Vom Gesicht waren so wenig Knochenreste 
erhalten, dass von einer Zusammensetzung und Ergänzung abgesehen werden musste. 

B. Hirnkapsel fast ganz ohne Basis. Sehr gross und ganz ausserordentlich 
stark abgeflacht, so «lass der Längen-Breiten-Index, 127,2, zu den grössten gehört, die 
jemals beobachtet worden sind. Ebenso wie das vorige, ist auch dieses Schädeldach 
hier aus sehr zahlreichen kleinen Stücken zusammengesetzt worden, aber, da die 
Bruchflächen gut erhalten waren, so sicher, dass die Maasse wohl als absolut zuver- 
lässig gelten können. Die Pfeilnaht ist in dem hinteren Teil nahezu vollkommen 
verstrichen. Auch die andern Nähte zeigen schon beginnende Rarificierung. 
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Nummer de* Schädels 629 

630 

631 

632 

633 

634 

635 

636 

637 

638 

639 

640 

641 642 

1603 

A 

li 

Ungefähres Alter . . 40 

50 

30 

Zü 

2J2 

iü 

30 

ZU 
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40 

102 

30 
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40 
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m 
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nt 
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m 
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nt 

m? 

m 

? i 

m 

m 

m 
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L1Z 

m 
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148 

LÜ_ »39 

165 

lü 

LÜ 

LU - 

147 

160 

L3Z 

Grösste Breite . . . 145 

164 

liiZ 

166 

LU 

Ü£l 


Ufi 

Lü 

158 

152 

165 

1 13 

162 

164 
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H«*hci Ba?ion-Bregma 132 

125 

(115 

127 

121 

120. 

122. 

123., 

_L2a 

(120)1121) 

122 

1 13. 

127 

131 

... 

Kleinste Stirnbreite . 2i 

$6 

ai 

- 

2S 

lffiL *5 

90 

21. 

“W- 

"TT 

105 

88 26 

2i 

106 

102 

Jochbreite 

<44 

140 
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. 1 34 

— 

L2& 

144 

131 

1 TT 1 38 
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LÜ) 


— 
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ft*e- 

-tfiä- 

— H44 

21 

— 

98 

,98 

97 

mi 

,98' 

21 
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~ 

- ■ 
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104 

— 

— 

- 


(97) 

- 


— 
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— 

- 
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71 

62 

ZI 

21 

64 

56 

KT 
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(51 

66 
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ZI 
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44 
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33 
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50 
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iü 
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21 

26 
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26 
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21 

22 
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20 

1Z 21 

22 

— 
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97 
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22 

2i 

87 

91 

Ä2 
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21 

2*_ - 
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im 

(96 

uü 

23 

28 

91 

95 

12 

- 


SS 
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32 

>4 

ii 

12 

12 

30 

JT 
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— 

— 

35 
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11 

11 

— 
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28 

27 

29 

21 

lü 

22 

32 
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- 

33 

2Z 

21 

21 

- 
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10 

12 
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lü 

3J 

22 

41 
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39 

39 
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38 
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21 
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Tiefe 1 | 32 

46 

32 

iZ 

45 

4« 

36 

50 
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47 

3i 
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50 

— 
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Abendstem. «eine Gottheit, Gei den Mexikanern. a. Tlauiz- 
calpan ircutli. — in der Dtvidnwr Handschrift 176. — 
= Oslahun tox oder Unc Icnl ahuu 1 77. 

Acht», Landschaft am Usismaclnta ü. 
neun, iicanul (Maya), Bezeichnung lur unbestimmte Laute 
ii h - 

Acaatua (Maya), Name bestimmter Dämonen (L 
Acaotun = Lacantun ^ 6. 

Acuezpala. altes Dort am Kusse der Sierra ton Cuctiu- 
malan 4. 

Adam, Sammlung ton Altertümern aus Sin Salv.ulor 1H1. 
Adlerschale s. quuuhxicalli. 

Af fenf iguren, hohle, ans Thon, Käuchrrupporat I 5X, 168. 
Aguacatan. Indianerrancho bei Chaculd 7 8. 

11 hau (Maya), eines der zw.mrlg Tageszeichm 16. »7, iS. 
Ah holon ts'acub (Maya), Wassrrgottheit £6, 52_ — 
Hieroglyphe 33, — auf der Reliefplutte von Copao 
S6. — auf dem slculpirrtrn Steine von Kl Clinamm Sh. 
— «len Osten bezeichnend 1 36, »37. 

Ahnenbildcr (?), auf Steinpyramiden 1 10. 121 — 123. 
uh-tuh (Cakchbjoel) von Schwangen» gesagt, deren Nleder- 
knnft bevorsteht 46- 

Altar platten, von Palrnqur. abweichender Anfang ihrer 
Datierung u. — au» Ihnen «largcstcBtc Gottheiten 
»35. »3ti — «llc iles si>gcoanntcn Sonnentempels von 
Palenque 91 — 94. 

a 1 1 e A u si e d e 1 u u g r n . Verbreitung irn Gebiet von Obaculä 3. 
ältest datiertes Monument. Nephritplatte von Leiden. 22. 
Alvarado. Manuel. Sammlung van Altertümern von der 
Klncn Pompeya bei Antigua 2JLt 
am (Maya), Sternchen zum l.oawericn. von den Medizin* 
b-uten gebraucht t7Q. 

Anfangstag der Maya -Zeitrechnung i6l jt 22. 

Antigua, alte Hauptstadt von Guatemala, Altertümer von 
dort 7 1 - 

apetlatl Mcxik. i, Vorplatz .in einer Tempelpyramide 01. n;. 
Arco de San Jose, unterirdischer Abfluss des See« von 
Trpancuapam tS7. 

atlantische Abdachung, Ihre klimatischen Verhältnisse £!v 
aufrechte Steinplatten, die bei Uaxac CftDSl * Piedra 
parada. — auf quadratischen Stein Setzungen in Tempel- 
.mlagen bei Uaxac canal Tb ^4j — Io Tempelgntppen 
von Chaculd Ö1L — fit der Gruppe 40 des Pueblo 
ilejo leiten Suts m. 12 2 — auf der Pyramide ±1 
Pueblo vlejo Quen Santo 1 22. 12 t. — in der Höhle I 
Quen Santo 15 1. — ain Hingang der Höhle 111 Quen 
Santo üxi. — lüutet >ler Sichtpackung am Hingang« des 
Mittelraumes der Höhle ill Quen Santo löJ. 163. 
Augeuot Oiituetit ?. auf Thouschalen von Uaxac canal 54. 55. 
nusgefeilte Scbüeidetähne, im Gesichte des Sonnen- 
gotts 1 J5_ — im Gesicht der Gottheit des Westens 179. 

Auskrutsen der Muster, auf Thongrfiissen von Unxac 
canal 33. 

Aventadores. lieauisichtiger der Pferde- und Rinder- 
herden ^8. 

ayacnchtli, (Mexlk.) Kurbixrasseln »55. 

Aya; al, Provinz, angeblich von Yucatan aus erobert 22. 
nztaxelli (Mexlk.). KriegerUnzknpfscbmuck 156. 


baC (Tsdtal) = 360 Tage 1^. 

bac baquctic (Tseltol) = üi X 300 Tage l^, lg. 
Bachajon, Ort mit Titelnd -Sprache mb. 
liuhucvic. bei Comitan, Ort der Toholabal-Spr.iche 197- 
llaitspiel. bei den alten Mexikanern und Mittelamerikanein 
26—29 und 23 Anm. 

Hallspieler, berufsmässiger, s. molanqui. 

Hallspielplatz, seine Gestalt 22- — Dimensionen und 
Ausstattung 2Ä, 2J_, — auf «lern Quie-ngolu 23. — in 
Guatemala und Chiapas 30- — in Chichen itza $2. •— 
in der Thalebene von Uaxac c.inai 26. 2^ 3J_. 33. — in 
iler Ventaon- Gruppe von Unxac canal — ;un 
des Ostterapels von Qtaculd 62 — 65. — im Itichlo vlejo 
Quen Santo 10I. »02. 

H.ilun canal Tohol abal). einheimischer Name der Stad» 
Comitan 4. 23, iSq. »oo. 

Balun caoan (Tzeltal) N.une der Stadt Comitan 2^ 

Har r n n ca, die das Pueblo vlejo Quen Santo Ix-grenzende 
tot, 1 30. 137. 11S. — an der Can del Sol Quen 
Santo 133. 

Hart, an einem Steinkopf von Quen Santo »37. 

Bäume, Sinnbild der IlimmclBrichtungi-n 135. 
Berauschendes Getränk, aus der Mezesd-Agave 47. 
Besiedelung. Art der. in alter Zeit 5_ 

Bestattung, der taraskischen Fürsten »54, 155. 
Bilderschriften. Hand werkszeug der Priester I7u. 

Blaue Tünche, in Vucatau zur Weihung von Geräten 
und Handwerkszeugen verwendet 169 — 171. — Übel 
ursprünglicher roter Kiscnoxydbcmalung auf Kultus- 
geraten aus der Tempelzelle der Höhle HI Quen 
Santo »69. 

Bohrlocher, in Steiuköpfen. zur Markierung der Nasen- 
löcher, der Hoden der Lülspalte und der Zahitgrenzru 
111 1U- 

bol (Maya). >nW(U 2 ib 
bolobic .tju’iche) a runde 1 $l 

bolon (Msya) »neun«, die Ziffer in der Hieroglyphe der 
Wassergottheit 3^ 

Bolon chac, in Chiapas, Alte Bauwerke 30. 
bolon ti ku (Maya), die neun Götter. - die Götter de» 
Nacht und des Weltuntergangs t »5, l !?■ 

Branntwein, Industrie ln Comitan £2i 
Brnstscbmuck. aus Tüchern geknüpft, bei dem kleineren 
der beiden Priester der Altarplatten von Palenque 33. 
— aus Schnüren geknüpft. l»ei Figuren «ler grossen 
Räuchcigefä»«« von Quen Santo 175. 1 7«>- 
buluc manik (Maya), »elf Hirsch«, auf «lern Hieroglyphen- 
stein von Ocociago 192. 

Caand. Cerro de Santa Teresa bei Ococfngo tot. 
Caancuc. Dorf in Chiapas 2S2 — Ort mit Tzcltnl- 

Sprache »96. 

caban (Maya), Tageszeichen. Hieroglyphe auf der Altar- 
platte des Sonneutempels »on Palenque 93- 
Cabndl, erster Kazike und Priester der Lacantun »00 
Dolores 1 1. 

Cakchiqucl -Annalen. Zeitrechnung der, 1 4 
calmecatl (Mexlk.). Priesterwohnung 
caipnl (Mexik,), Summabteilung o»ler Gens LL. 
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C«mpuin.i, fht im Sflilen van Camitan, tob TseltnU 
Sprache m6. 

Campur. in «1er Alt« Vera Fax, besondere Fora» ron Hund- 
walzen lf>. 

can (Maya). wirr*, Hieroglyphe 70. JL 
canal (TloltaP, »Stern« 23. 

Ca neue, ». Caancuc. 

Canguintic, Ort an .Irr Strasse von Neoton mich Comttan 8^. 
Careht. San Pedro. Urt lo «kr .Vita Vera Paz ij. 

Caan «I el Sol, Sonnentomprl von i.>ucuS;mlQ 47.48, 130- t4C 
Ce tue tx palin (Mexik.), »«'ins Eidechse« ?4. 

Ccibal #. Fl Ceibal. 

Cempoallan, Hauptstadt «ler alten Provinz Totonacapun, 
Ruinen dort 22i i2i 

Cerro de Santa Tete na. bei Ücorfttgo. Altertümer ron 
dort 10 t. 

Cerro Ixbul, an «kr Grenze ron Guatemala und Chiapas iS*». 
ehac (Maya), »rot«. Hieroglyphe 93. 

Cliae (Maya), Regengolt, auf der SvE&ngc Ah holon tz’acub 
reitend S7. 

Ch.iculA, I facienda im Distrikt Kcntoo, Rrdr-atung de» 
Namen» tu. — Geographische Lage D — Hbhc illier 
dem Meer 59^ — Klima tLL — Bevölkerung des Ge- 
biets — Ruinen und Altertümer 59—77. — llaus- 
fundairontc iu der Nähe der Hacienda üfi, &L. — Ost- 
tempel lind Ballspirlpluiz 61—66. — Westtempel 66—69. 
— stucke roherer Arbeit von dort 73—75. — Stebi- 
figuren daselhm 75 — 77. 

Cbunui. Ort in der Alt« Vera Pa* 

Chamclco. San Juan, Ort bei Coban [j. 

Ch-imulu, llori bei San Cristdbal lau« Cosas. Ort der 
Xo’tzD Sprnche 197, 

Chan- ngboal, K.izikc der Lacontun von fhichutlu h, 
Chan cur. einer der Kaziken der I.acantun von Dolores 1 1. 
Chiwicahal = Tohol abnl, Sprache ron ComiUn Igo, i<H> 
ChaAnbnl s. Chaneabol. 
rh’en (Jacaltcca), »Stein« t47. 

ch’cn (Maya), einer der l 8 final odei *>g<-iunnieji Monate 
«ler May« (6, — auf der -Stele II von Saccbanü iS. 
Chiantla, Stadt dnr Main im Departement Huehuetenango 
» on Guatemala ±_ 

ChiupanrkeDt Indiane rsta nun, Hilfstnippcu Im Feldzüge 
gegen die Lacantun L 3. 

Chiapas. Staat, zur Republik Mexiko gehörig, an Guatemala 
gieitzeud l - - Fluu von i_, 

Chibtic. Ort der Tohol ahoi Sprache 197. 

CtliCUaeen, bei Cempoallan 1 Provinz TotOtmcapan), alte 
Gefäaae von dort jQ, 

Chicuri cuctzpalin (Mexik.), »acht Eidechse:. 24. 
Cbicunauhapnn Mexik.), der Fluss der Unterwelt 1 tj. 
Chicunauhmlrtlan (Mexik.), die tiefste Holle t 15. 
chicunanl cuetzpalin (Mexik, 1, »neun Eidechse« 2; 
Chic hei, einer der Kaziken «ler I.acantun von Dolore» 1 1 . 
Chich'en itzu, Kulneostadt In Yucatan, Hall spiel platz von 
rksigm Dimensionen 22; — Tempel der Jaguaie un«l 
der Schilde 3a, 33. 

Chi Hu in. In Cltiöpaa. On der Txeltal- Sprache 196. 
chikln (Maya). »Westen«, Hieroglyphe 03. 1 76. 

Chllam Iial am (M«ya\ Bücher de», 115 1 17. 
cbinumJ lal. Stumnuibtellung. Gens LL. 
chlnil tc iChub'. Baum mit hartem, totem Holz Sy 
Chinkultic, Hacienda am See von Tepancu-ipam — 
t)rt der Tzeltnl-SpTnchc 196. — Ruinen grossartiger 
Bauwerke 1 87. — Thongrläss von «lort ISS, 1 8«), 
Chiguiinula, Distrikt von Guatemala, angeblich von 
Yucatan aus erobert 22. 
chirimital, falsch für chinainitol. 

thondb. in der Sprache von Coniitun und von San Muteo 
hintan — »Dorf« 196, 
chuh (Man), Indianisches Dampfbad 44. 

Ch uh. Muya-Sumtn, am Abhang der Sierra von furbu- 
matnn, in «len Dörfern San Mateo Irtatan und Santa 
Eulalia und im Gebiet von Choculd wohnend 73. 74. 
»96. — Dialekte »96, 197 — Vokabular 197 — 101. 
Cimarron s. Kl Cimaxron. 

Cinacantan, in Chiapa». Ort der Zo’lzU-Spracbe 107. 
Ciuacouatl, mexikanisch)' Erdgottin. Patronin des Dämpf- 
b;nle 45. 


Ciudad Real de Chiapas, das heutige San t'ristubal de 
Las Casus J. 

Coup«, altes I>ori am Fasse der Sierra von Cuchuiiuitan 

tii 

Coban, fluuptort «ler Alt« Vena Pnx jj. — Thouget«*- 
imt «lern Gesicht der Gottheit des Westens 17S, >79, 
Codex Vaticanus R, Bild der Gottheit des Abcndsu-ru» 
I2L 

Co mit an. Stadt in Chiapas. l 24. »S9. 190. — ein- 
heimischer Name — Ott «kr Tohol abal-Sprache 
197 ■ — Branntweinbrennerei 4^ — Ebene ton. 52. — 
Zitrüklle von, a. Hun Chavin. 

con«»p, in «kr Sprache von Santa Eulalia und Jacaltmungo 
= »Dorf« 196. 

Copan, in Honduras, grns »artige .Monumente ijj 1^. — 
Initial -Veries «kr Stele M, Lß, — Abweichende» An- 
l.uigsdnUini «ler Stele I* ü* — Bericht de» lic. Palacio 
22 . — Kelieibibi der Wassergottheit S6, j?. 
couatlapechtli Mexik.', Tragbahre f^uetzalcouatl's rju 
coy olnacorhtli Mexik , rohreniormiger Ohrpflock 1 17. 

I HL 11L 

Cox oh. Bewohner jeut veri.issencr Dörfer am Fuss dtf 
Sierra von Cucbumatan 

Cuchumntan, oder Todos Io« Santo». Dorf «kr Main ^ 
— Sierra von l« 4; 

Cuern de Io» Murclelngo». Fkilennaashuhie bei L'axuc 
canal <[8. — Sdiftdel von dort 307 — 313. 

Cueva «Iclo» Pijsrot. »Vogelhöhle«, Einsturzkessel im 
Nonien ron l'axac canul. l'apageieuniBtplat/ 83. 84. — 
Spuren menschlicher Thätigkeil an uiuugänglicher - Fels- 
wami 84. 

cum ku (Muva), einer der Lh final «»der sogenannten Mo- 
natc der Maya Ul. 

cYal ahau, falsch für ycal ahau, ». ical «hau. 

Dampfbäder, Uuliiuüsche, s. tnnazcailL 

Diego de Rivas. Provinzial des Ordens de In Merced. 

Kekognoszienmg «les I .irantun -GebU-t* g, jo. 
Dieseldorff, Erwin I'., Sammlung von AltertQmern «1er 
Vorn I‘az 1 3, i *s. 179. 

Dollnen. Im Karstgeblct von ChaculA, ihre Terrasalenuig 

1 »i, 97 

D«»lores, \ lila de Nuestra Sefiora «le I**», Stadt «kr 
Lacantun L2, y. 

Domingo de Vlco« DonlBlltM*(|mter, Ln Acnla tob «len 
lieiduischeu Indianern erschossen ü. 

Dreizählige Tempelgruppen, auf der Piedra pafoda- 
Sirite von L’axac canal 42: 1^. — ln «kr Vcntuna-Gruppe 
von L'axac canal 57. — iin Westtempel von Chaculä 
66—69. — * ,n PueüTo viejo Quell Siuito 103 — 105. — 
in der Casa «kl Sol Quen Santo 131 — 1 33- 
> Dreizehn Tode. Name einer Gottheit der Maya -Stämme 
von Chiapas, s. Oxlaliuu tox. 

ICdelsteinscheiben, auf Kupfrieuicn »52. 

Eichen, Waldhesund in ChaculA r. ^ 8^. 
Eldechsenfigurcn. auf ThoDgefässen «kr Hohle L teilen 
Santo 159, 1 60. 

Eins, Ziffer, durch einen Punkt hcze-ichnrt 
Einsturzkessel. Ivri Tr es Ijigunas 73, *. Cueva de lo» 
PAfaros. 

Ei»englanzkry»talle, in der roteo Anstrichfarbe «ler 
Altei turnet «<»n Chacul.i i>9. 

Eiseuoxyd färbe, rote, zum Anstrich von Figtu«*u uml 
GerSten verwendet 3t. 69. 7». 73» >33, 123. »49. 1 51 
169. — Ikinalung des G«w6lb«a im Innern der Py 1 «midi. 
37 Im Pueblo viejo Qncs Santo 1 io. « 1 ■ 
Eiseünxydpulv e r, an «!«•» Luft Bich schm ai zendes. als 
Streu nul dem Boden de» Gewölbe» «kr Pyrumble * m 
Pueblo viejo t^uen Santo III. 
ek (Maya), »schwarze, Hieroglyphe gj. — Bestandteil der 
Hieroglyphe der Gottheit «le» Westens 94, 95. 

Kl Ccibal, Ruinenstätte am Rio de la Paaion in Guatemala, 
Reliefs von dort Sg» 

Kl Cimarron, l^»k-ilität im Osten des Pueblo viejo Ouen 
Santo 84. — Terapolgruppr um) skulpiertrr Stein mit 
«bin Bilde der WnssergotthHt S4 — 87. 

Kl Rosario, l»e| Comltan. Stelnfigurcn toii «lort ttjo. 
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El Kosarita, io Chiapas. Ruinen JO. 

El Surramento. ln Chlapua, Kuiuen jo. 

Knano, »Zwerg*.. Xniue der Stele K. de* jüngsten Momi- 
ment» von Qhiiriguä £2. 

Ivrdgottin, mexikanische, trägt ein Pflaster vnn Kautschuk 
auf der Hacke J_T — Patronin de» Damplbads 
Erythrinn corallodendroo. am Bullspielplutzr elngc- 
pflanrt 11. 

Fächerpal men, im Hügelland jensdl l'nxuc canal 8j_. 
Felsspalten, im Plateau sich öffnend i zo. 
Felsversteck, mit Kultusgrrdtrn, l<ei der Hohle L Quen 
SiUito 147—149 • 

Feuergott. mexikanischer, *. Xiuhtecatll. 

Fiocn Pompey*. bei Antigua, Altertümer von dort 
2 h. 7*- 

Fiscbfigur. auf dein Deckel eines Thongefässes aus »ler 
Näh« von Ocnclngo 19 t 

Fledermaushöhlc. bei l'axac canal, s. Cuevu de los 
Murrielago» 

Klügelartige Seitenteile, an Gefässeu von Quen Santo 
1 49. I W- LÜLL. HO, 121; Ui 175. 

Fünf. Ziffer, durch einen Strieh bezeichnet i_£. 
Fbrstemann, E., Entdecker des Systems der Zahlen* 
Schreibung in den Maya-Handschriften 1 $ 

GarlU, Zollhaus, von kliarntd cn. 

Gefässdeckrl, von Chsralil 22 t LL “* au * dem Ge- 
wölbe 1 »ler Pyramide 37 de» Pueldo riejo Qkm Santo 
1 1 1. 1 1«>. — mit FlfCfeligW. an einem Gefässe von 
Ocodngo 101. 

Gefäsaflügel. verrlerte m 159. 160. 170. »7». »7». J 7 S- 
Gefässfässe. hohl und rasselnd, in l'»»rm von 'lier* 
und Mcnschenkupien 40, £i_ 

Gesicht ■ bemal uni;, der Gottheit de* Alx-ndsterns -«a 
Hieroglyphe der Venus 177 
Gesichtsmaske, an Steiuftgureu 1 26. 137. 
Gesichtsurne, aus einer« Grabe bei Pueblo viejo Quen 
Santo 

Gewölbe, im Innern der l*yr!unlde der Veutuita-Gruppe 
bei Uaxnc canal — im Inoein der Pyramide J£ des 
Pueblo riejo Quen Santo I IO— CIO. 
ghanan (Tzeltul), vierte» Tageazeicben 24. 

Gnomon, al» solche die aufrechten Steinplatten dienend > 
69. 

Gräber, am Fu»s der Ventana-Seite von l'axac canal 
38 — 42, — in der Piedra pnnala-Grappc von l'axac 
canal $4 $ 3- — am Kusse ries Pueblo riejo Quen Santo 
9S — IOO. — Im Innern der Pyramide 41 des Pueblo 
riejo Quen Santo 1 14. — in der llbhle 1 <,hien 
Santo 13*. 

G 1 ab fi cur ph 1 . auf «len SletnpyTamldcn des Pueblo riejo 
Quen Santo Li£L 1*1—113. 

Grabkammer, in der Pyramide 41 des Pueblo riejo Quen 
Santo 124. 

Graburne, gto**c. In »ler Pkdru-paruda-Grnppe tod l'axac 
canal $4. — mH Gesicht auf der Vorderseite, aus dem 
Grabe am Fusse des Purtdo riejo Quell Santo g«. 22: 
Grdcias i Dios, Hacienda an der Grenze von Guatemala 
und Chiapas (u. — Ort der Tzeltal-Sprache 196 — 
postsmentartb;cf Stein mit Relief tSO. 1 87. 

Grube, im Hintergrund der TemprlrrlJe ilei Höhle III 
t^uen Santo 164. iliü. 

Grünst ein (Sillk.ngeatein\ Perlen aus 107. »öS, 1 iS, l IQ 
— Halaliandhgürchen 124. 

Guatemala, alte Hauptst;*»!!, S. Santiago de los Caballeros; 
s. Antigua. 

Gnayacan, wertvolle Holzart, in der Ftussebenc von 
(.abconop U2, 

Guzman, Juan de. Mnese de Camp« im Feldzug« gegen 
die I-ncaotun jL 

Haarfrisur, mexikanischer Krieger 7S — bei Stclnfigurrn 
von Chaculi 7$. 

Halsbandfigtirchen. aus Giunstrin »24 
Halsbandscbniuck, atz» Köpfen mit lang berabfalleodein 
Haar, un Steinfiguren der Chaculd -Gegend 109. HQ, 
III. 126. iijl. — an einem StelnritM» von Comllan 190. »91 
Handreiber. Pistill, mit Gesicht 127. L2Ä. 


Handwalzen. Bruchstücke von, aus deT Gegend von Uaxac 
canal 34 

Handwerkzeng, Weihung desselben im alten Yucatan t7Q. 
Hauzahn, gekrümmter, im Gesichte des Sonnengottes 7^ 
71. — in den Gelichtern der grossen Kaue her gef üssr 
173. t ?4. — in der Thonma»ke von P.inxatnalä 170. 
Hauser, der l.acantan tt.— der alten Chaculi- Item dmer 43. 
Herren der Nacht, die neun, 1 1>. 

H-förmige Tempel hdfe, sogeuannte jOj 3_i_. 
Hieroglyphen, Ihre Ordnung auf den Monumenten jjj, i_L 
llicrogly phenstrln, von Ocodngo 192. »94 
llierogly phrnitelen. von Sacchanä 17. iS. a2. 13. *— 
von Ococingo 143. 19s 

Himmelsrichtungen, durch tlüunic vrrunschuuUcht 133. 
Hirschgeweih, daraus gefertigte Rasseln »S3- 1 55 
Hirsch jugd. bei den Hule hol 147. 

Hirse lik noch eii. »Graus gefertigte R;«.«.eln 157. 
Hockende Stellung, bei Lekben — s. liegende 
Hocker. 

Höhlen. Ort und Ursache Ihm Bildung 146, — bei L'axac 
canal 58. — In »Irr Felswand gegeniilier «lern Pueblo viejo 
Quen Santo und der Caan del Sol 129. — von Quen 
Santo 146—18$ — als Versteck dienend.- 130 — 139. 
— als KultuoStälte dienende 160 — 183. 

Hohle Thonfigur, Rauchernppurul l iS. 119. 120. 

138, lidL 

Hohlräume, im Innern v»*n Pyramiden £7, 1 IO — 120. 
Hollgeräte, aus der Trinpeltrlle der Höhle Ui Quen 
Santo 162. L6Ä. 

houi (Qu'iclie), » Vertiefung«, Bezeichnung des Bails]>ieU 
platzes 12s 24i »Qi- IQZ- 

lluaxteca. Maya-Stumm, im Norden von Mexiko. Stadt* 
anlugrn IQ. 

buchuch (Chuh), llauine mit w»*hlriechenden Blüten 
liurhuetenango, Hauptorl der Main, in Guatemida £. 
Iluichol. Imiianer von Jalisco. renremlen Knöchern usseln 
als Jagdzauber 1 37. 
huna (CakchiqueF - 400 Tage 14. 

Hun Canal. Kuncho südlich von ComtUn J, 3j_ — Ort 
mit Tieltal-Spracbe 196. 

Hun Chnvln, Festungs- und Tempelberg von trumitao 

± 122 : 

lealft. Ixikalktiit nnf »lern Wege mich »len» l^unle der 

I _.c. intim 9. 

Ical ahab, Berg bei Oschuc, In Chiapas «ü 
leal nhna. Gott der Maya-Stümme von Chiapas, s. L’ue 
kid ahau. 

Ich» tan. Ia>kalltkt, auf dem WVgc zu dem laut.le der 
Lacantun 2. 

Ina. Lagune ir 

1t za in nd (Maya), der alte Gott, bei .len Maya von Yucatan 
»len Westen bezeichnend t37. 
itzeecayan (Mexik,), gefährlicher Ort auf »lein Wege nach 
der UlltlSI weit 

Izabal. llrpatti-ment von Guatemala, dort »ufgefuodcue 
Nrphrtfpisrttn ü, 

lscuiutenango, altes Dorf am Kuss »let Sierra von 
Cuchumattm -i_ 

lztac Mixcouall (Mexik.), »ler alle Gott, mit Reiherfvder* 
bar und Reiherfeder Uvrt »79. 

Iztapa. in Chiapas. Ott der Zo'lfU-Spmfhe 197, — Vnka* 
bular 203-205. 

Iztatan, San Mate»». Ort »lei Chuh. am N'ordabEing der 
Sierra ron Cuchumatan ^ hi, 106. 
ix balum Maya . der weildkhe Jaguar. Steinfigur der 
Höhle 1 Quen Santo l $0 

Ixhul, Berg an der Grenze von Chiapas und Guatemida 186. 

Jaealtenango, Dorf in »ler Sierra vou Cuchumatau ^ — 
kn-sonderer Dialekt der Cbuh-Spracbe 197, — Voka- 
bular Zo>- 203. 

Jagdgott, der Mexikaner, s. Mixcouall. 

Jngunrk opf, thonerner, im Gewölbe l »ler Pyramide J2: 
Puetdo viejo Quen Santo 1 1 1. i 16. — steinerner. Pyra- 
mide Pueblo riejo Quen Santo IOO. 

Jaguarköpfige Figur, steinerne, in Höhle I Quen Santo 
»SO. IS». 


Scler, Chaeula 
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Jahresanfang. bfi den M«-xikiinem 169. — - bei «len 

Maya 169. 170. 

Januskopt, str-inenier, von «Irr humiile ^ des Pueblo 
vlejo Qwn Santo 117. — .«n StdnfigUT der Hohle I 
<^uen Santo 1 ;o. 131, — einer «ler kleinen Stelnkopfc 
aus dem Gewölbe I der Pyramide de* Pueldo viej«* 
Quen Santo t 1 2. 

Jimeno Sammlung yukatekl*cher Altertümer 39, .Jen .£*. 

Jivaro, Indianer Südamerikas, inunUilkrIe kupt er- 
schlagener Feinde 7 S- 

Jot an;l. ln CUflpaS, Olt mit Tohol abal-Sprache 107. — « 
Steinfigur von «Ion iSo. 190, 

June frilullcher Wald, bei den Vukateken, der von 
keiner Frau betretene 169. 170. 

Kahn anknoo hon. Musikinstrument 15 y 

Kal amte, in Guatemala. Ruinen 30. 

Kalendarisches System, «ler Maya-Stämtne Lj, K_. 

Kamm, in «ler Mittellinie der Stirn, bei Thonma*krn iin< I 
TTionfitruren 143. iss. 

Kan (Maya), »gelb«, Hieroglyphe gj. 

Kanäle, unterirdische, in «ler Plattform von Tempel« 
Pyramiden $2» 1 3 3- 

Kanter, Gustav. Besitzer «ler II.uirn.la (.'hacutä ^ 162. 167. 

Kin-Zeichen, Gott mit dem. Repräsentant «ler Mais« 
frucht Ijt, 

Karstlandschaft, von Chaculä l. 

Katnn (Maya). Zeitraum von Jo, x 360 Tagen 14. l j, — 
•— Hieroglyphe in kalligraphischer Ausstattung am Kopi 
der Monumente |_2« 

Katun «Stelen, M von l'opan ü |JL — * und II von 
Sacchand r ? . > 8 . 22 . Jj. 

Katun- Viertel Anfang«- durch Monumente (»ezrlchort 

iS. 14, u. 

Kuutschukhüume. In «ler Flue*eWne von l.ut»ronop io. 

K’eo (Chtih) = »stein« »47 

Kiefer, mexikanische, s. ocotl. 

Kin (Maya), »Sonne«. Hieroglyphe 70. jj. — = L Tag 14. 
— auf «lern Ungeheuer k««pf «ler”Xlt«rpliitte «les Kreuz- 
tempel* 1 von Palruque 1 j<», 137. — auf der Altarplatte 
«les Souucntempcls von Pxleoque 93. 

Kinch ahau (Maya), Sonnengott, «leu Notalen bezeichnen«! 1 37. 

Knochcnrasselu s. «rauchieauaitlL 

Kopal, «len Gölten am Neujahrsfeste verbrannt 169. 

Kopalbäurne 2£. 83. 

Köpfe, mit lang Tierabtäliendem Haar, H.üihjniUchmuck. 
bei Steinliguren «ler Chaculi-t legend 2£. HX). I lo. 1 32. 
126. lfl. — uul einem Strinriug von Comilun to». tot. 

Kopirletncn. mit Kdelsteinscheiben verziert 1 $2. 

Krämpfe, gegen sie von den Indianern «las Dampfbad 
ungewandt 4 t- 

Kreur, auf «len Altarplatten von Palemjue 1 33 1 36, — 
Sinnbild der vier Richtungen 18b. 

Krcustempel, L von Palrmjur 1 36. — II von Palenque >35. 

Krieger, «Ile toten, wohnen tm Osthimmel t >6. — ihre 
Bilder tragen «lie Maske de* Morgenstern* 1 36. 

Kultusgcräte, in FeUvsrsterkeo 147 — 149’ — in der 
Tetnpelzelle «ler Höhle III Quen Santo 166 — 168. — 
im Innero von Pyramiden 1 to. 1 20, — «ler Gottheit an« 
gepasst 138. 

K * u m n rcaa h« alte Qu'iche-l lauptstadl. Ruinen 30. 

I.abconop, (Chuh) »gutes 1-undc. Flussebmc auf «lern Wege 
zu «len laicantun Ui. 196. 

Lucan«lon, Lacandoncs s. Lacantuu. 

I.jcantun. Volksstoinm oder l.okalilät am Fluss g). N„ 
.angeblich von Yucatan aus erobert 22. — Bedeutung 
«les Worts j, 6, Wohnort un«l Lebensweise h. — 
Raubztigc 6, ]_ — Stadt «ler I.acantuu 8. LL. LL — von 
Dolores, sprechen Maya ü, L2. — Kxpcilltlonen gegen 
Sie 7—1$. 

I.acantun, Fluss, westliche Zuflüsse im Gebiete «Irr Chuh 
ij £. — zu ihm die Rinnsale des Llano von Yalam 
boboch 2^ — Hauptarm von der Kolonne «fr* Rodri- 
guex Mararirgos erreicht io, LU 

l.aguna «le tl Itra 1 3, 

Laguna «lei l,acan«ion (•» 7. — Stadt ln ihr St 

Lands, Bischof von Yucatan, sein Buch über Yucatan 1(19. 


Lu po coli up ». lahunop. 

Le l>eii »bäum . mexikanische], i, — auf alten Bauwerke» 
sich ansiedelnd 2^ gJJ. 2lL IO< ) 

Leos «le Piedra, in San Solvailor, Ruinen jO 
l.etras her Id us. ihre Schreibung 197. 

I.eyes * I «• Indias, für «Ur F«'ldzUge gegen Ltcuntuu ausser 
Knift gesetzt 2t 

liegen «le Hocker, lie* tattu ttgslagc $8, 1 24. 

11k ln (Maya'. »Osten«. Hieroglyphe gi. 

Lippenpflock, bei Thonni:M>km 100. 

Lf «| ultlain bar. in «Irr Flusschene von I.ihconop ul 
LL. ho, Kttene. von Uuxac canal 33 — v«>n Yalura boboch 79. 
Löcher, ln den fllgelartfgcn Seitenteilen «Irr grossen 
Käucbergcfitwe, zum Dunrhstrcken von Handgriffen »71. 

Mahlsteine. ver*chie«lene Formen $6. — au» der 
Gegend von Chaculä 35. 

nun (Treltiü) = to / 10 x 300 Tage 1$. 

Man. Mava-Spiache von Guatnnida ^ — bi» an «len Xord- 
abhuiig «ler Sieira Ma«lre r«n Cnchumatun reichend 197. 
Mann mit «len Jaguar (alten. Relief von Kl Cclbal, «ler 
Stela A von tjuirigvii un«l «let H'dxplatte von Tlkal. 
*. < >\l.«hun tox, oder Luc ical ahau. 

Mapuchtli (Mexik,), Waschbär. Steinfigur? 1 90. 19» 
Margarita, bei Gomitan. Ort der Tohol abul-Stuache 197 
Maske, Steinkopf mit t26. 127. 
may < .«kchi*|uel «9 8000 Tage i±. 

Maya. Sprache von Yucatan, von «len Lacaatun von 
Dolores gesprochen LL. 

muyeunt) (Mexik,), ll.nnlschuh. von den ltullapielerti be- 
nutzt 26, 

Ms zur feg u* s. Roilriguez MazarUrgo«. 

M r mellt r*. dickblittrige Feigenbäume 3 ^ JLL 
Mcnche Tina mit. Ruinenstadt am Usumadnta, s «t« , le 1 1. 

mit .rbwelchemlem Anfangsdatum 2 1 . 
menschliche Rohr k noch on. daraus gefertigte Kassrln 

153— IST 

Mexico, fläupttempel 32. to. 

M nie al- Agave LL — tu Branntwein verarbeitet $2. 
mikcltlfllhultlcac Mexik.'. sterngeslchtslHMiiidung «ler 
Gottheit «les Abenilstern» t?8 
Mixcouatl (Mexik.). Jug«tgott der M««xikauer. hat die Maske 
«le» Morgens!« ms >36. — ». Iztac Mixcouatl. 
inolan«|ui (Mexik, . bt-rufsmiisslger Bdlspieler 2iu 
Mond, angebliche Hb-roglyphe 2^ 

Mop. Stadt «ler Lu« an tun 12. 

Morgenstern, seine Gottheit, s. llauizcalpun terutli. 
Mörtel, Zusammensetzung dem unsrigen gleich 143. 

M ortelf iguren, Bruchstücke, von «ler Vcnlunn-Seite von 
l/ttxac canal 37’ 38. — Fussailenbekleblung an «let 
M Ittel pviiuDkle «ler C.ua «lei Sol 144. 143. 

M ör feine hiebt , auf «Irr Plattform einer Pjrrnmkle. Verbau. 1- 
Sefte von Unuc canal 35. — auf den Hofe «le* West« 
truipcls von Ghucula tiö. — im Innero «ler PyrnmUle 2$ de* 
Pueldo vk]o t^ucn Santo »ob — in llohlräutnen «l«*r 
Pyramide ^7. des Pueblo vf«-jo t^iuen Santo 1 1?. — rot 
bemalte. Im Innein «ler Pyramide £1 de* Pueldo rlejo 
t^uen Santo 124. 

Motagua. Fluss in Guatemala 12. 

Mumien btlnd ei, falsches, bei «ler Totenerinnerungsfekr 
hergeslellt utnl verbrannt 133. 

Nacht. Herren «ler. die neun fl 3. 

Nasenschmuck, Platte über den Mund fallend too. — 
Stab in der Nasenschchlewand 149. — zu zwei Kugeln 
unschwi-ücnd 1 1 7, l to. — knopfförmiger. In «len Nasen- 
flügeln 2L 2 h Lili »49. 
nnualli (Mexik.), Verkleidung. Helmraa» ke.Rttckeodevlse I4l. 
naul ma3.1t! (Mexik.). > vier Hirsch«, Name eines Gottes 90. 
naul mlriulttll (Mexik.), >vierTo«lc. Name eines Gottes 96. 
Nrnton, Ort am Xordfuss der Sierra von Cuchumatnn l. 
Nephritplatte «les Museums von Leiden, «las ältest datierte 
Monument LL 

Neujahrsfest, eigentliches, hei «len Mexiksnma »69. — 
Feier desselben in Yucatan 169, 170. 

Neun, bei den Mexikanern. l»ezdchnet Unterwelt. Nacht, 
nächtliches Wesen. Zauberei 114. 1 1 S- — Ziffer In «ler 
liier«»glyphe der Wassergottheit «ler \luyu 87. 
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neun I! irren der N acht, in den lttUlcr schritten Jer 
Mexikaner l 1$ 

neun Steinkopf«-, in dem Gewölbe 1 der Pyramide 
des Pueblo viejo Quen Santo 1 1 2 — 1 1 5. 

Niederkunft, zur Erleichterung derselben, bei dm allen 
Mexikanern da* Dampfbad ungrwrmlet $0. 
uoh halcabll (May*), «ler c^-osar' Weltuntergang »17. 
nohol (Maya), v Süden»:. Hieroglyphe cß. 

Norden, durch* den Sonnengott bezeichnet 137 
Normulaufangstag. der May» - Zeitrechnung ti>. ;i, u. 
Null, Ziffer, dutvh rotes SchiH-ckengchiuic bezeichnet 1 5. 
Nunes de la Vega. Bhdioi vou Chiujvus, Nachrichten 
filier Maya -Stimme ton Chiapas <£4; *>S ■ 

() bsi«lian kr rn. als Weihgabe in einem Tbougefä»* im 
Innera der Pyramide JJ de* Pueblo viejo I)ued Santo 
107. IP8. 

Obsidianklinge, in «ler Stebiactsong der Pynunide jj 
des Pueblo viejo (Jura Santo tot». 107 
Obsidian me sser. von Chaculä j_L — «us einem Grube 
bei dem Pueblo viejo Quen Sam«» — als Weihgube 
in einem kleinen Thougefäs* im Imn- rn «ler Pyramide 2J 
des Pueldo viejo Quen Santo 107- — In einem Thon- 
krUgchen «ler Casa del Sol Quen Santo 14 % 

Ocucingo, in CliUpa*. Oft mit Tzrltal-Spniehe 196. — 
Ausgangspunkt der Expedition tun» Juhte 1695 gegeti 
die Lacantun ll — Altertümer vou dort 191 — 195. 
ocotl. mexikanisch« Kiefer ££. 

Ohrgehänge, au* Stein, bei einet St«>intigur 115, L2bu 
Ohrpflock. röhrenförmiger, s. covoliiacochüi, 
olhrai (Mexik.). mit dem Ball spielen 2h. 

«tili (Mexik. \ Kautschuk I »all 2b. 
ololtic i'Mexik), rund iJi. 

omichicanaztli (Mexik.). Kuocheur;i**<-l 152 — 15S. 

Opfrr blutschale, s. quanbxicalli. 

Opfergabrn. im Innern von l'vramnten 100 10S, 

1 18—120. 

Opfer messer. au* Obsidian, im Innern einer Pyramide 

tob— 107 

Orakel, in der Tempelzelle der ll«»hle Ui (Jura Santo »66. 
Orchideen, bsmmbcwohoendi- 

Orientierung, nicht genau in «kn Bauten der Chaculä- 
gegeml 2 ÜL — genauer in ilen TnnpeUnlagcu, die mit 
dem Sonnenkult In Verbindung stehen 6^ 132. 

Osten, durch die Wassergottheit bezeichnet 1 3<>. 137. 
t)sthimmel. Wohnort der toten Krieger 1 <0. 

Oxchuc, Dorf in Chiapas 55^ — Ort mit Tzeltal-Sprach« 1 «»(»■ 
oxlahun cimi (M»ya\ ;«lrelz«hn Tode, Datum der Altar- 
platte de* Sunnentempels ton l‘ ilenqur uod Name der 
Gottheit desselben '14- 

oxlahun kan (Maya;, -dreizehn Eidechse r, auf «lern 
Ifieroglypbetistein von Ococingo x<»3. 
oxlahun ti ku • Maya , «Üe dreizehn Götter, die Götter 
<lc* licht* 1 1 S- 

Oxlahun tox (TzclLil), -drmzehn Tod«, oder L uc ical 
ahau, »Herr der sieben Schwarzen».. Gottheit der Maya« 
Stamme s«»n Chiapas «n. (15. — = Mann mit «len Jaguar- 
tatzen, Gottheit des Westens und «ler Zahl Sieben 

— ident mit der Gottheit de* Ahcndstern* 17? — uuf 

«ler Piedra rednnda im Westes von Quen Santo SS — 00. 

— auf einem paraltrlepIpeiHscbrn Stein im Gewollte l 
der Pyramide zj de* Pueblo viejo Quen Santo 1 1 1. i_L2. 

— aut Riachcrschsden des Pueblo viejo und «kr Holde I 
«Juen Santo 1 19. 120. l SS. ic<». — auf g rossen Rauchet - 
gelassen der fluhlcn L un*f III v«»o Quen Santo 1 38. 
173. 174. — auf den viet Seiten einer Schale au* «lern 
Versteck in der Näh« der Hohle i Quen Stnlo 14<>. — 
aul Thonmasken der Casa del Sol 143. — aul einer 
Mortelhgur der Casa del Sol 144. 145. — auf einer Thon- 
maske von Tepancuapiun ihS. 1H0. — auf Gelassen «ler 
Alta Vera i'az I7S. 1?<> — aut einem Gefäss von San 
Salvador 1&0. 181. — auf der Altarplatte de* Sonnen- 
tempels von Palenquc t) I . fj2. seine Hieroglyphe o 1 . 
9J. 2Si 

P ala clo, Ucencimlo, Bericht über Copan 12. 

Pnlenque, in Cltiapas. alte Bauten Liz LL “ 19a» der 
Bauwerke 136, — anderer Ausgangspunkt (ilr tlle An- 


fang*«laten «ler Monum«-nte ü, — Figuren auf «l«-n Altar- 
platten yj, Jii — Altarplatte «le* sogenannten Sonnen« 
tempels gr. Slii — seine Gottheit 2S- — Veitellung 
der «lrei Temp<-1 nach den Himmelsrichtungen »35, 1 31». 
Palmen, fächerblittrlge, im Hügelland jeoselt Uaxnc canal 
83. — kleine heiler blätti Ige. mit toten Heetenfrüchteit, 
im Kegenwahl« JSL — ™ n 1,1,11 Alten am Ballspielpl.itz 
ailgepllanzt jZ. 

Pa Io de Matia, w«-rtv«dle Holzait. in «ler Flusscbene von 
Labconop ul 

Panz.vmaln, in der Altn Vera Pu/. Thonmaske von «loit 
»70. ilkL 

Papageien. Nistplätze in di-r Cueva de los Pniuros S4. 
Purtenote, Stadt am unteren L'sumacinta L2. 

Pedro l.orencio. llominikanerpater. seine Erfolge bei «Irn 
laicantun h. 

Perlhals ketten, an G«‘*icht*unien 99. 

Peta, Stadt «ler I„*r. intim I_L *. pet-hft. 

Petatan. Dorf der Mam, in «ler Sierra von t.'uchumatan £_ 
Pctenca, st.ult am l'sumacinta, Fetmle «ler l.u oituo von 
Dolores Li. 

Pet-h.i. See bi Chiap.«*. ls.rf der Uicantun ü 
Pfeilspitze, aus Homnteln. im IJano von L'axac canal ; s. 
Pflaster, aus flüssigem Kautschuk auf der Utuke der Er>l- 
gottln 71. — aus s<n'«iuetachlcm ulbidtigem Samen auf 

dsv BacE? des Rcucs^MM 7». 

Pflaster, au* Scherben, auf «lern Boiieu «!••» Gewölbes i 
«ler Pyramide 32 , * e! ‘ Puvldo viejo (Juen Santo 111. 
Piedra me sa, lischförotigt'r Stein, im Pueblo viejo (Juen 
Santo 109. — auf der Plattform «ler Casa «lei Sol 1 34. 
Piedra parada. s. aufrechte Mi-iriplatten — die von L'axac 
canul jZ. 

Piedra parada -Gruppe, bei l'axac canal 52—55. 
Piedra parada-Seite. von l'axac canal 43 — 55. 

Piedra redomla, scheihenlormiger Stein, mit einem Ge- 
sicht auf seiner Oberseite, im Westen di-s Pueblo viejo 
(Jura Santo 88- 90 — trägt das Gesicht «ler Gott- 
heit de* Westen*, de* von Nuft«** de JLs Vega genannten 
Oxlahun tox o«ler l'uc kal ahau 89 — 97. 
riueda. Vicrnte, Buch Ulier die Imlianeraufstamlo in 
Chia|«ns 35. 

Pistill, IIan«lrHI>«'r mit Gesicht »27. 1 zH, 

Pol An. einer «ler Koliken der luicaniun «on Dolores lx. 
P«MI«e. Alonso. Fmnriskuuerpater. Reisetagebuch £. 
pnp Maya), erstes Jahresfest in Vucatan l6o. 
Postamentartiger Slein, mit Relief, von Gr.ieiu* i, Dios 
186. 187. — ron Tonin d 191 — 193. — von Oc«K*tngo 
192. »04 

ProgrcsO. Hafen ron Mernla, Thoiigetäss tou «lort l'»i. 
Piuukspiesse, auf der Altarplatte de* sogenannten 
Sonnentempeis von Palenque «j l . 
l'uchutla. Stadt der Lucantun £l 3 L 

Pueblo viejo Quen Santo, alte Stadt auf dem Fels« 
plateau. zur Rechten «le* Weges nach San Vtcrate und 
Comitan 97 — 129. — sie umgebemlc Bammcas ioi r 
120 . 127. llSL — Grab am Fusse <li-rsell»en 98 — 100. 
— Tempel gmppe tot — inS. — Grabpyr;uni«t<-n (?) im 
hinteren Teile derselben 109 — 124. — Treppenauigaog 
zu ihr und |*yraml<le daselbst « in. 125—129. 
pui (Tzeltal'. indianisches Diuoptbad 

pu/. ton (T*eltal\ » bafio de piodnu. Felswand gggeBflbrr 
«lern Pueblo vfcrjo Quen Santo und der Casa del Sol 1 29. 
Pyramiden, Aufbau derselben aus Steiablöckra. Erd- lUM 
Morteischichten 106. 117, 1 >8. — Gewölbe und Hohl- 
räume io Ihrem Innern 57. HO— 1*0. 

Qu adratische Steinsetzungen, in der Mitte des 
Tempelboies, vor dem Treppenaufgang zur Pyramide 4g. 

Ü tlSL bk b)L SU* 105. t 34 
quuuRtlapitzalli (Mexik. >, HoUflfilea 153. 
quauhxicatli (Mexik. , »/Vdierschalre. Opietblutschale 
51. 34. — schribcntönniger Stein, mit napfiurmiger Ver- 
tiefung. die Stelle bezeichnend, wo der Priester räucherte 
49- SlL IQy 
qu’een |,Chuh *. k’en, 
quen C’huh' s. k'ro. 

Quen Santo, (.okahiat iin Ugcn d«*s Weges von Nratou 
nach San Vicente un*l Comitan i 2L — Bedeutung «les 

»* 
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Namens 146, 147. — alte Stadt, s. Pueblo viejo Quen 
Santo 97 — 139 — Hohlen an ihrem Fuss 146- 1S5. 
— SonurntemprJ, im Nonien von ihr, s. Cosa «lei Sol 
130 — 145 — von dort die HlrroglypHeostelen von 

Sacchunä J4. — Ul»«l die Steinplatte mit «lern Sonnenrailc 33. 

Quetzatcouatl ■ Mcxik.), Wiwlgolt «1er Mexikaner, »eine 
Tnißlmhre, 9. couatlapcchtll, 

(juexeuatl (Mrxik.). HlnchlMUf, «lau sich die HuUspirler 
über den Hintern banden a 6. 

Quie-ngola. bei Tehuantepee, alte Bauwerke 49, 64- 

Quilnzili (Mexlk,), Enlgöuin. 8. Chiacotiutl. 

0 uimbub ari. einer der Kuzlken der Lucuntun von 
Dolore» 1 1. 

Qulriguii, in Guatemala, Monumente 13. 15 — in neun 
aufeinander folgenden Katnnvierteln Monumente errichtet 
31. — j Ungste* Monument «Ue Stele K 22 . — Bild de« 
sMannrs mit den Jaguarlatzen« auf der Stele A 89. 90. 

Ramlrri <le Quiftonn. Oydor der Aodiencia de los 
Confint», I jeiter de« Feldzuges vom Jahre >559 gegen 

du- LaeantwB 4. $. 7. 8. 

Käuchernppnrat. tigOrlicher itS, 119. 120. 15S, 168. 

Kilichrrscfttsie, pos*r, mit Zacken und dem Gesichte 
•1er Gottheit de« Westen» 158. 159. 166-178. — mit 
«lern Gesicht einer andern Gottheit 181 1S3. — in Ge- 

stalt eines Aden 157. 158, 16S. — in Menschengestalt 
118. 1 IQ, 130. 

Käucherlöffel. von «1er C:vt» del Sol 139. — einfachere 
Form, von dem Pueblo vlejn Quen Santo 137. 

Käucherpriester. Bil«l 140, — Stelle, wo er räucherte, 
s. quuuhxlcalli- 

Käucherschulcn. kleinere. mit Zucken und «lern Gesicht 
der Gottheit de» Westens 1 19, 158, 159. — roherer Ar- 
beit. Ton Chaculd 73 

Knuchlucher, bei Aufgang «les PLoelen Venu# ver- 
stopft 177. 

Regengott. mexikanischer, s. Tlaloc, — »1er May«. #. Chac. 

Regenwahl. der atlantischen Abdachung 78. 79. 

Keptilfigur, »teinerne, in «1er Tnqislfrupp« «les Pueblo 
viejo Qst» Snnto 10*, 103. 

Ringe um die Augen, im Gesicht des mexikanischen 
K«*gcngott* 143. — an Tli onfiguren «ter t-asa del Sol 

>43. 144- 

Ri Bullt an »1er Vorderseite «1er Mittelpjrrumide «les West* 
tomprls von Choculä 66. — an «ler Hinterteile der 
Mlttclpyrsonlde «Irr Cosa «lei Sol Quen Santo 132. 133. 

Rodriguez Maxuriego», Mdchor. erreicht von San 
Maten Iztutan aus «Ile Stadt der Lncantun IO. 11. 

Rbhrknochcn, menschliche, mit Einschnitten, Musik- 
instrument. s. oink'hlcuuaztli. 

Rote Bemalung, rot» Figuren and Geräten, s. KUcnoxyd- 
farbe. 

Rotfärbung, an Schädeln t$3. 

Sacchann. Fiucn zwischen Tepancunparo uinl Chaculd 14. 
— Ort mit Tzeltai-Spradie 196. — «lorl gefutxlene 
lliernglyphenstelen 17. 18. 21—23. *K6. 

Stic uleu, bei HuehuetenangO. Ruinen 30, 

Snjcabujä. Guatemala. Ruinen 30. 

Salamander! iguren, auf Thongdässcn «ler lluhle I Quen 
Santo 159, 160. 

Salinna de los Nueve Cerrat, am oberen Usumadnta 6 

San Andre*, oberhalb N'enton I. — Dialekt d*ff Chuh- 
Sprucbe 197. 

San CrUtöbnl. bei Sacchond, Ort mit Tieltal-Sprache 196. 

San Crlstdbal I*ns Casas. Hauptort in Chiapus, in 
Nachbarschaft Zo'tzil gesprochen 197. 

Sandste io. eisenschüssiger, zu Mahlsteinen und Handwulzen 
verarbeitet 34 

San Jou<|Uin, Ort mit Tiihol abal-Sprache 197. 

San Joseph, Hauptaim des Klo Lucantun 10. 11. 

San Loren zo. ladionerdorf. am Sec von Tepancuapam 187. 

San Marcos, gegenüber Jucaltenango, iMalekt der Chuh- 
Sprache 197. 

San Martin, in der Sierra von Cuchumatan 4. — Ort mit 
Main-Sprache 197. 

San Martin Teultepec, Dorf in Chiupa», zwischen 
Üxchuc und Ococingo 93. — Ort mH Tieltal-Sprache 196 


Sau Maleu l/iatun, lJorf der Chuh, am Abhang der 
Sierra von l'uchumalan 4, 9. 6l. — besonderer Dialekt 
196. 

Sun Pedro Solnmd, Stadt in Guatemidu 1 1. 

Sun Kumon. einer «ler westlichen Zuflüsse des Rio 
Lucantun 10. 

San Salvador, Tbongctdss von dort, mit «lern Gesicht der 
Gottheit des Westens 1S0, 1S1. 

Santa Catalina, t>e| Qurxullenungo, Vabrikutton vun 
Mahlsteinen 35. 

Santa Eulalia. Dorf der Chuh. um Abhang der Sierra 
von Cuchumatan 4. 9, tu, 75. — besonderer Dialekt 19h. 

Santa Marin, südlich vun Comitau, Ort mit Tseltal- 
Sprache 1 96. 

Santa Ter esu, Hcrg bei Ucocing», Altertümer vun dort 191. 

Santiago de los Caballeros, alte Hauptstadt von 
Guatemala 7. 

Santo de los Antiguos. werden die alten Stein* und 
Thonbilder genannt 147. 

Snn Viceote, Ort am Wege von Xenion nach Comitan 
»4. 97. 

Supper. Curl, besuchte Lacantun von Pet-hA 12. — Samm- 
lung von Altertümern der Veru l*az 13. — Be«chreibung 
altindianischer Stadtunlagen 3CX — Vokal «dar kultur- 
geschichtlich Interessanter Wörter «ler Maya-Sprachen 197. 

Schädel, uus «len Gräbern der Ventana-Seite von Uaxac 
eanal 38. — uus der Hedermiuishöhle bei l'wuc canal 
58. — uus der Höhle I Quen Santo 153. — Kotfärbung 
bei Schädeln »$*• — Systematische Beschreibung der 
gesammelten Schädel 307 — 3IJ. 

Schale, als Deckel einer Urne 99. 

Scheibe, au* Thon, mit DuK-hbohrungco, Deckel eines 
Thonkiügchens 106. 107. 118. 119. 

Scheibe, aus Stein geschliffen, mit Durchbohrungen. Stirn- 
buudscliinuck 117. l$2. 

scheibenförmig* Steine, in «ler Tcmpelgruppc «les 
Pueblo riejo Quen Santo 103, 105. — zweimal neun, 
auf der Mittel Pyramide «ler C;m del Sol Quen Santo 133. 
— rot bemidler. in «ler lluhle I Quen Santo 151. — • 
mit kreisförmiger Kinne, im Versteck bei «ler Höhle 1 
Quen Santo 1 4 7 148. ■ — mit einem Gesicht oui dem 
Rande, in dir Gruppe 40 des ISieblo riejo </urn Santo 
121. 122. — mit der Hieroglyphe «les Planeten Venus 
nul «lern Rande. Pyramide 41 des Pueblo riejo Quen 
Santo 122, 1 2 j. — grosser, von EI Cimarron, mH «lern 
Gesichte der Wassergottheit 8$. 86. — grosser. Piedra 
redondo. mit «lern Gesiebte «ler Gottheit des Westen# 
88—90. — grosser, mit dem Bilde der Sonne, ln der 
Cm «lei Sol 48. 51. 134, 135. — grosser, Im Tempel 
von Mexico 49. 

schiessender Gott, der Morgen- und Ahrndstern 176, 

177 

Schildkrötenpanzer, als Musikinstrument 155. 

Schlangen, bilden «Ile Tragbahre QuetzulenuaU’» 91. 

Scblangenfiguren. auf Thonbiuchstücken der Casa del 
Sol Quen Santo 140. 14t. 

Sehniarotzerge wächsc. der höher gelegenen Wälder 59. 

Schmuckplatte, aus Muschelschale, als Weihgabe im 
Innern einer Pyramide 107. 108 

Schneide zähne, ungeteilte, im Gesichte des Sonnengotts 
70, 135* — im Gesichte der Gottheit des Westen* 179. 

Schnüre, aus ihnen geknüpfter linistschmuck 173. 

schwarz. Hieroglyphe 93. — in der Hieroglyphe der 
Göttlich des Westen* enthalten 94, 95. — Gesichts- 
bemalung «ler Gottheit des Planeten Venns 177. 

schwarzer Gott, der Maya-Stämme von Chinpas, siebe 
Üxlahun tox, oder l'uc ical ahuu — Ident mit «ler Gott- 
heit des Abemtsterns 177. 

Seelen, der toten Krieger, wohnen im Osdiimmel 156. 

Sessel, aus Stein, mit Relleirerzierung 127. 128. 

Sieben. Zahl, ihre Gottheit 90, 91. — Ziffer in «ler 
Hieroglyphe der Goltheit «les Westens 94, 93. 

Sieben Schwarze. Name einer Gottheit «ler Maya- 
Stämme von Chlapa» 94. 95. — = Oxluhun tox oder 
l r oc kul ahuu 96. 

Silikatgestein, bellgiüne«, Perlen «laruus J07, 108. llS, 
119 — Halsbamltigürcben 124. 

Sirlubna, einer der Kaziken der laurantuu v«»u Dolores ll. 
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Sklaven, den toten Fünten ins Grab gegeben 155. 
Soledad. Ort mit Tohol abal-Spraehe 197. 

Solo lad, Sau Pedro, Stadt In Guatemala ll. 

Sounrnbild, auf der Innenseite der mexikanischen Opfcr- 
blutsdulcu 49. — auf grossem »cheibeaiuTtnigein Stein 
im Haupttempel von Mexico 49, — auf dem scheiben- 
förmigen Steio auf der Platlfofm der Coaa dcl Sol 
t^uen Santo 48, 51. 134. 135. 

San nengesic hier. aus Thon. aus der Alta Vera Pal 135. 

Sonnengott, der .Maya. *, Kinch ahau, — brzeicluK't den 
Norden 137. — »ein Gesicht, dient als Hieroglyphe Win, 
jeln Tage 14, 93. — dient als Hieroglyphe, can 3 »irre 

70. 71. 

Sonnenjahre, von 36$ Togen, tiei Mexikanern am! Mittel- 
amerikanern 14. 

Sonnenrad. auf einer aufrechten Steinplatte von Quen 
Santo 33. 

Sonor ost ein , der Ca«:t dd Sol Quen Santo 47. 4S, 134, 
*3S- 

Sonneoir iupe], von Quen Santo. *- Chm del Sol. — so- 
gena unter. von Palenque 91, 92. 136. 

sogt«*. Liquirlamlur, in der Flassebenr von l-ubconop to 

Spin köpfe. kGoBtUch «Icforaierte 110 

Sprachliche Notiien 196—30$. 

Steinbeil, aus dem Llano von l'iuc carud 35. — Bruch- 
stücke. von Chaculä 73 

Steinbilder, aus Tres Lagunug 75 — 77 — Im Pueblo 
viejo Quen Sani»» 109, 110. 122. 133. 12$. 126. — in 
der Höhlt! I Quen Santo 150, 151. — an» Hingang der 
Hohle ID Quen Santo 162 — unter der Plattform der 
Cos» del Sol vergrabenes 138. 

Steinfiguren, kleine, roh gearbeitete, von Chaculn 73. 74. 

Steinhäuser, von Ococingo. s. Tuninä. 

Steiakopfe, neun, im Gewölbe l der Pyramide 37 des 
Pueblo viejo Quen Santo 1 1 2 — 11$. 

Steinkreis, die Stelle eines Grabes bezeichnend 98. 

Steinkugel, in der Nähe der Piedra rcdoiuU 90. — in 
der Gruppe 40 des Pueblo viejo Quen Santo tat, 122. 

Steinpackungen. Gangrcrengungeu, in der Hohle III 
Quen Santo 162 — 164. 

Stein perlen, in einem Thongefäts, oder frei, als Weih- 
gaben im Innern einer Pyramide 107, 108. Il8, 119. 

Steinplatten, x. aufrechte Steinplatten. 

Steinsetzung, im Auftrau der Pyramiden 106. Il8. 

Steinsitz, mit Relief Verzierung 127. 138. 

Steintreppe, zum Plateau des Pueblo viejo Quen Santo 
120. 12t, 12$, 130. 

Steinviereck, die Stelle eineg Grabes bezeichnend 54. 

Stellenwert, der Ziffern, io der Zahlcnsehrelbung der 
Maya I $ 

Stirabandschmuck, geschliffene Steiasckcfbea 127. 152. 

Stirnbinde, ans Turktsmosalk s , an Steinfiguren von Ties 
I.nguna* um! Quen Santo 77- 

Strebel, Hermann, Sammlung »On Altertümern der aheo 
Provinz Totonacapan 39. 

StuckUberzug, von Plaltfornicn und TcinpeUiöfcn. siehe 
Mortelschlcht. 

Styx, mexikanischer, g. Chkcunauhapaii. 

Subterrnoeen, leere, 61. 69, 100. 109. 122. 

Stl «len, durch den Todesgott bezeichnet 137, 138. 

tab (Tieltal: = 20 Tage 14. 

Tactic. I>orf «1er Pokonclii, in der Vera P*z 45. 

Tarasca, Volle von Michoacan, Bestattung ihrer Pursten 

«54 «55 

Tätowierung, auf Steinbildern angegeben 77. 

temazcalli (Mexlk.), Indianisches Lhimpfhud 44 — 47. — 
zur Krletchtcrung «ler Niederkunft benutrl 46. — unter- 
irdische. auf der Piedra paradu-Seite von l'axuc caual 
44. 47 

Temazcalteci (Mexlk), >< tmssmutler der Dusnpfbüderc. 
Name der Krdgöttin 4$. 

Tempel, «Ireizähligc. auf der Piedra par «da- Seite von l'uxac 
carrat 47. 48. — in «ler Yentonu-Gruppe von l'oxnr 
»'anal 57. — Westtrmptd von Chacula 61» 69. — Im 
Pueblo viejo Qaen Santo 103 — 10$. — In der t'asa 
>lel Sol Quen Santo 131 — 133. — } aus zwei Pyramiden 
bestehend, Osltempel ton Chaeuht 64—66. — Pyramide 


ra»o Valam bohoch 80, 8t. — grosse, in Mexico $0. — 
der Jaguare und «ler Schilde in Chlchen Ufa 32, 33. 
Tempel hbfe. sog mannt c H-fiirmlg<\ vertiefte 30. 31. 
Tempelzelle. auf der Pyramide von Vulam buhoch 81. — 
der Miftrlpyramtde. im Pueblo viejo Queu sautu 105. — 
in der Cos* dH Sol (Jam Santo 133. 14$. — im Hinter- 
grund «ler Hohle 111 Quen Santo I64 — 168. 
Tenosiquc, Stadt am uuteren Vsumocinta 12. 
teotlachtli v Mexik.), > Kallspielpbtz der Göttvre, nur zu 
zeremoniellen Zwecken dienend 32, 102, 103, 105 
Trpancuapam, See im IHstrikt von ComiLan, nahe der 
guatemaltekischen Grenze 3, 187. - Hacienda. Ort mit 

Tzeltal- Sprache 196. — Steinkopf tun! Thonmnske von 
«l«»rt 1 88, 1 89. 

Tequila. Art Branntwein 47, 

Terrassierung, der Thalboden, rum Zwecke «ler Be- 
stellung 3, 84, 97. 

Teteo innsn Mniilr.), ^Mutter der Gottert, Hrdgottin, 
Patronin des Dampfbades 4$. 

Tezcatlipoca. mexikanischer Gott, trägt «len xiuhcouatl 
als VerkleWIung 141. 

T-förmig erweiterte Huden. des BuUspielplatzcs 28, 

»i. 57 . « 5 - 

Thal bö den, Ihre Tvnr.isslcrung 3, 84, 97. 

T h o n g e f ä « s «• , mit Welhgaben, im Innern von Stelnpv rnmUlen 
106— to8, 118 — 119. — grosse, als Gnbnmen dienern! 
54. 98. 99- — inlt dun hbntchcnen Wandung et», als 
Räuchvtgefösse dienende 41, 42, 119. 158, 150, 

166—178. 181—183. 

Thonligureo, holde, mit durchbrochenen Waudungco, als 
Räucherapparnt dienend 118 — 120, 157, t$8, 168. 
Tigridfa pavoniu, in «ler Lichtung von Vulam bohoch 7«>. 
Tikat, im IHstrikt Peten, Holzplatten von dort und Ihre 
Reliefs 90, 01, 141. 

Till and sia, Schmarotzergewöchse 59. 
tischförmige Steinplatten, s. Piedra incsa. 

Titzirain, Dorf in Yucatan, Buch des ChUam Kd am von 
dort 1 1 7. 

tlacbmntl (Mexik.', Seiten wand des liallspielplutres 37, 28, 
31, $7, 64, 102. 

tlachtemaiacatl (Mexik.), ringförmiger Stein, io der 
Seltenwand des Ballspielplatze* 28, 29. 32. 
tlnchtli (Mexik-), Kallspielplatz 27, 57, 102. 
tlalmantii (Mexik.), Boden des Hali*]»ielplutzrs 28. 
Tlnloc, Regrngntt der Mexikaner 71, 143. 

Tlauizc al pa n lecutli (Mexik.). illerr in dem Hause des 
I feil werden*«:, Gottheit des Planeten Venus, hat die 
Sterngesichtsbemalung 178. — tragt auf schwarzem 
Grunde die Hieroglyphe des Planeten Venus 177. — 
schiessender Gott 176, 177. — seine Maske tTÜgt das 
Abbild des toten Kriegers l$6. ident, mit Oxlahun 
tox oder Uoc IcaJ ahau 177. 
tlecotl (Mexlk.), Scheidelinie des Ballspirlplatzes 28. 
tlenamacac (Mexlk,) RJiucherprtester. 

Todesgott, «ler Maya, s. Uac mltun ahau, — bezeichnet 
den Sthlen 137, 138. 

Todo« los Santo» oder Cuchumatao, l>orf «ler Mam, 
in «ler Sierra gl. N. 4, 197- 

Tobol ubal, Maya-Sprache, zur Gruppe der Chiapas- 
Sprachen gehörig 196. — In Com I tan und einigen andern 
Orten «ler Gegend gesprochen 24- 190* 196- — Voka- 
bular 197 — 20J. — Llnlge Phrasen 202 
ton (Zo'lsU), .Stein« 147 

tonalamatl (Mexik), Kalen«ler von 20 x 13 Tagen 14. 
tonallo (Mexik ). bestimmtes hmblem, auf «len Stein- 
bildern des Gottes Xnciiipilli 126. 

Toni 11h, ■, Steinhäuser« . alte Bauwerke bei Ococingo 

191. «95 

Topiltepeque, Stadt der 1-ucantun 8. 
Totenerinnerungsfeier, in Mexico l$$. 

Toxcatl. liinftes Jahre* lest («ler Üblichen Zalduug nach) 
der Mexikaner, eigentliches Neujahrsfest 169. 
Tragbahre, QurtzalcountTs, s. couatluprchtLi. 

Tr es Lagunas, Lokalität bei «ler Pinea Trinklad, Stein- 
figuren von dort 75 — 77. 

Trinidad, Hacienda unweit (’hoculi 62. — Steinfiguren 
daselbst 77. 

tuh (Qn'icbe), indianisches Damptbud 44. 47. 
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tuo (Tzeltal}, » Stein f 147 

tun (Maya). »Stein« = 360 Tage 14. 15. 

Tun- Anfänge. Ihre Variationen mit Beziehung zu den 
l' io.il- oder sogctuututeii Monatsmieten 19 — 21. 

Türkis schlänge. • xiuhcouatl. 

Tustetac, einer der Kaziken der Lacantun von Dolore« n. 
Tuxuöl, einer der K.;uiken der Lacantun van Dolores 11. 
Tzatzis, einer der Kaziken der I-arnntun von Dolores 11. 
Tzeltal, .Maya-Sprache von Oiiapn* 4. — Orte in denen 
c* gesprochen wird 196 
Tzentnl, s. Tzeltnl. 

tzampanqunuitl (Mexik.; = Erythrin« coralladendron, 
um Ballspiel pLtz .xugepflaaxt 32. 

utc cimi (Maya , vsechs Tode, auf dem Hieroglyphenstrin 
von Ocoeingo 192. 

Unc mltuo «hau (Maya), »Herr der sechs Holten«, Tode«* 
«ott. bezeichnet den Süden 137, 13h. 

I uxac MBlli Doline im Nordwesten der Huclenda Cha- 
culä 3. — Bedeutung des Namens 24, — alte Ansiede- 
lungen 25 — 58. — Gräber in der llttgelgruppe am Fu«s 
der Ventano, Seite 36—42. — alte Ansiedelungen auf 
dev Fiedra parnda -Seile 43 — 55 - — Piedra parada-Gruppe 
$t— SS- — Ventana-Gruppe 55—58- — Höhlen im 
Hintergrund des Thals 58. 

uaycyab (.Maya), Zeremonien ln den letzten fünf Tagen des 
Jahr«-* 136. 

I «Miete nango, Ilnupton der Mam. in Guatemala 4. — 
S. HuchuetenangO. 
uioal (Maya) = 20 Tage 14. 

I itsilopochtll 1, Mexik), Stammgott « 1 er Mexikaner, trägt 
«len xiuhcouatl als Verkleidung 141 
Ui« tan, Dorf <!er Mam in der Sierra von Cuchutnatuo 4. 
uo (Maya' 1 , zweites Jahivsfcst der Yukatrken 169. 
uol (Maya), Kautschukball, Kugel L A. 26. 
uolol (Muyal, 7 rund' 26 
uiduol (Tzeltal), »runde. 26. 
l'rwuld, der atlantischen Abdachung 78. 79. 

L'sumacinta, Fluss, alte Handelastrasse 5. — Kulm-n- 

städtr an seinen Ufern 13, 15. 

C tut Lin, alte Qu'kchr- Hauptstadt Ruinen 30. 
u izutzil hom (t^u'lcbe). Selirnwand «les HiillspiolpIuDe» 31. 
uue (Mayu), »sieben«, Ziffer in « 1 er Hieroglyphe der Gott- 
heit de» Westens 94, 95. 

l'uc ekel ahau (Maya) = Cur ic«l ahau der Tzeltal 95. 
Tue leal ahau (Tzeltal). »Herr «ler sieben Schwarzen«., 
oder Oxlahun tot, »dreizehn Tode, Gottheit der Maya. 
Stämme von C'btapas 94, 95 — = Mann mit «len Jaguar- 
(atzen, Gottheit de« Westens und «ler Zahl Sieben 96. — 
bient mit «ler Gottheit «les Abendsterns 177. — auf der 
Piedra rcJooda im Westen von Quen Santa 88—90. — 
auf einem pumlkd-eplpedischen Stein im Gewölbe [ der 
PyramUle 2} des Pueblo vkjo Quen Santo lll, tia. — 
auf Käuchevschaien «les Pueblo vlejo und der Hohle 1 
Quen Santo 119, 120. 158, 1 59. — auf grossen Räucher- 
gefissen der Höhlen 1 umt 111 ran Quen Santo 158, 
173, 174. auf den vier Seiten einer Sclule aus dem 
Versteck in der Nähe der Höhle I (Jura Santo 149. — 
auf Thonmasken der Cosa del Sol 143. — auf einer 
Mörtelfigur «ler Casa «lei Sol 144, 145. — auf einer 
Thonmaske von Tepancuupxm t8S, 189. — auf Ge- 
fassen «kr Alta Vera Paz 178, 179. — auf einem Ge- 
fäss ron San Salvador 180, t8l. — stuf der Altarplatte 
des Sommntempels von Palenque 9t, 92. — seine Hiero- 
glyphe 9 t. 93 » 95 - 

u uuh kln (Maya) = dem Toniüamatl der Mexikaner, 
Kalender ^ von 13 x 20 Tagen 14. 

Ventanu, » Fenster«, Octluung eines den Hau durchziehen- 
den Kanals in einer Tempelgruppe der nördlichen Thal- 
seite von l'oxuc canal 57. 

Ventana-Gruppe von l'ujir »Dill, alle Hau werke dti- 

■eHMt 5 s — 5 s. 

Vcntana- Seite, von Caxac canal 55, — Hilgelgnippc und 
Gräber am Fasse derselben 36 — 42. 

Venus, Planet, seine Gottheit bei den Mexikanern, siehe 
’llaulrralpan tecutH. — in dev Dresdener Handschrift 
17G. — der schlesgende G«»it 176. 177 — trägt «Ile | 


Sterngrsichtshemalung 178. — ist Im Gesteht mit «ler 
Hieroglyphe der Venns hemalt 177. — » Oxlahun tox oder 
L'uc leal »hau 177, — Hieroglyphe auf dem Knude oder 
eines scheibenförmigen Steins der Pyramide 41 des 
Pueblo viejo Quen Santo 122, 123. — auf einem Thon- 
krü gehen der Casa del Sol Quen Santo 143. 
Venusperloden, und Ihre Hilter, ln der Dresdener Hand- 
schrift 176. 

Vera Pa«, Provinz von Guatemala, augcbllch von Yucatan 
aus erobert 22. — von Dominikanern christianisiert 6. 
— Altertümer von dort 13, 135, 178, 179 
Verkleidung, Helinmaske. Rückende vier eines Gottes, s. 
nanalli. 

Verschiebung, der Baulichkeiten, durch Termin be«ling1 103. 
Versteck, mit Kultusgerätcn, in der Nähe «ler Holde I 
Quen Santo 147—149. 

vertiefte Höfe, H-förmige, s, hom, «= Bullspielplatx 30, 
31. — in der Ventona-Gruppc von Caxac canal 57. — 
.im Fuss «les Osttempels von Chaculä 64. — im Pueblo 
vlejo Que» Santo tot, to2. 
vier Richtungen, durch Kreuz versinnbildlicht 186. 
vier Schlangen, bilden die Tragbahre Quetzalcouatl's 91. 
vlnak (Qn'lcbc, Cakchiquel) = 20 Tage 14. 

Wanddnrchbrechungcn. ln Tbongriässen. für Käucher- 
t wecke 41, 42, 119, 158, >59. 173 » * 74 « >83 
Waschbär, ? Steinfigur »90, 191. 

Wassergottheit, der Mayu. s. Ah bolon tz’acab. — ihr 
Priester, auf den Alturplattrn von Palenque 93. 
Welhgabea, im lauem von Pyramiden 106. 107, 118 — 120. 
Weihung, der Geräte und Hand Werkzeuge in Yucatan 
169. 170. 

Weltuntergang, in den Büchern des Chilani balain II 7. 
Westen, in Yucatan durch lUaauii bezeichnet 137. — «eine 
Gottheit auf der Altarplatte des sogenannten Sonnen- 
terapels von Palenque 91 — 94 — ident mildem »Mann 
mit den Jaguartatzene der Reliefs von El Ccibal und 
der Stele A von Q*uirigui 89 —90. — Gottheit der Zahl 
Sieben 90, 91. — — Oxlahun tox oder L'uc ical ahau 
94 — 96. — ihr Priester auf den Altnrplalten von 

Palenque 93. 

winklig ausgefeilte Schneidezähne, im Gesichte des 
Sonnengotts 70, 1 3 j, — Im (Wichte der Gottheit 
de» Westen« 17g. 

winklige Form, von Subtcrrsneen 69, 109. 
Wirbelseichnung, auf einem aufrechten Stein von Quen 
Santo 33. 

Wochentage, Ihre Namen in der Chuh-Sprachc 201. 
Warfbrettei. Bruchstücke solchn. aus «ler Tetnpelzclle 
«ler Höhle 111 Quen Santo 167, l(»8. 

Wurfbrett und Speer, in der Hand der Gottheit den 
Planeten Venus 176. 

xaman (Maya), Norden, Hieroglyphe 93. 
xiuhconatl (Mexik.), »Tilrldssddange«, .blaue Schlänget, 
Verkleidung des Keuergolts und der Götter Texcatlipocu 
und CitzUnpochtli 141, 142, 

Xlubtecutli Mexik.', Feuergott, trägt den xiuhcouutl als 
Verkleidung 14 t. 

xochicalli (Mexik.), »Hlumenhuus«, wir«l der Dampfbad, 
raum genannt 46- 

Xochitlan, Stadt bei Trhuantrpec, Hieroglyphe 7t, 72. 
Xochlplllt (Mexik.;, Gott der Blumen, der Lebensmittel- 
fülle und «ler Lustigkeiten, Mol mit Gesiehtamaskr 126. 
127 — sein Armband 183. 

Xolotl 1 Mexik , Gott «tes Ballspiels 29. 

xoneeuilti (Mexik.', gekrümmter Stab «les J;ig<lgot les 15b. 

Vit Lira bohoch, lmlianernieili-ilassung im Kegen waldgebiet 
3, 78, 79. — alte Bauwerke 78, 79. — Llano und 
Pyramide daselbst 79 — 82. 

Y»l n'tznra (Ghuh), Rio Snliulo, Muss von San Mateo 
Iztatan 196. 

Yal o'qull it'hnh . »Coyote was» er«. Thal bei Quen Simto 
130. ISO. 

y»x (Maya', einer der 18 llnsl oder sogenannten Monate, 
»’igentliclt eines der iS J.vhresfesie der May», auf der 
Stele 1 von Sacchunä iS, 
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Jra« km Maya), ursprüngliches erstes Jahiesh'St der Maya? 

Weihung »amtlicher Geräte un>l Iluodwot kröne* 170. 
fax b'flt (Chuh\ N’nmr des Sonnabends soi. 
yax h*. bei ('omiiao, Ort mit Tohol »bal-Sprache 197. 
Youaltlcltl 'Mrxlk Göttin der Geburten 46. 

Yucatan, Altsrturafsammlang von dort ja, 40, 42. 


r»C JMhvii , »weis»*, I Ilrroglyphe 93. 

Zacapu, in Mlchüuciti), Gräberfeld 154. 

Zacken, *u f den gtossen Käuchergrfässen , du* Tropfen 
veranschaulichend .* 174. 

Zackenge lass*', in den Hohlen <>uen Santo l$8, 1 5«», 
166 — 178, l8l — l8j. — üu Pneblo rlejo Q«™ Santo 1 19. 
Zackenhenkel 51, 173. 

Zablensctireibaug, bei den Maya 15. 

Zapalata, Stadt südlich ron Comitan 3. — Ort mit Tzehal- 
Sprache 196. — Thongeliss von dort 188, 189. 
Zapotehäume, in iler Flüsschen« von Labctmop IO. 


Zauberei, die .Neun dazu günstige Zahl 115 

Zeitrechnung. Iwi den Mexikanern und Millelamerlknneni 
14 , * 5 . 

Zenithstand, der Somit'. Festleit 69 - der erste be- 

zeichnet ileu Jahresanfang bei den Mexikanern, der zweite 
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